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554 Des klugen und Rechts-verständigen Haus - VatterS

Das l. Capitel.

Bon der WirtWafft in denen Städten/ wie auD auf
denen Oörffern und Höfen.

Inhalt- versehenen Küchen / gefüllten Kellern / sauber / ehrlich
........ .. . und standmäßiger Kleidung; (jedoch ohne allen Pracht

K. i. Die Kunst des Haushaltens besiehet '"^'""klugen und Übermuth) und dann auch allermeist in fleißiger ar-
W L S« M«» WM. B-w-MMgung
Welche sich absonderlich diejenige müssen lassen empfohlen Arbeit und Geschaffte /UNd dergleichenzsondern auch/ so die

seyn / die nicht in ihren Häusern und Gärten, so sie in und HaußhaltUNggroß / UNd einer vollkommenen Hmschafft/

ne ^ndenciiStädtenhabcn/wohnen.^ 5 davon in einer andern Stelle mit mehrern zu handeln)WÄ." Änlich / m M-r und ordmtiicher Ca»s«>n> wd k.xi-
vereinigen. §- s. Insonderheit ater/ wann er in Zinsen ltrarur , und anderen darzu gehörigen Sachen ; beque-

sitzet, seinem Gesind solche Verträglichkeit anbefehlen. S.6. mer Stallung für die Pferde : Genugsamen Raum für

keit und Vorsorg/wann er aufdem Lande wohnel/inOdacht damit man sich Mit demselben / zu welcher Zeit eines oder
nehmen. das andere am wolfeilesten ist / genuasam versehen / und

§. i. alsdann zur Zeit der Nothdurfft dessen bedienen könne.
S ist bey jedermann Welches alles einen treuen und klugen Hauswirth ersor-
bekannt / daß die Kunst dert / der ein jegliches also mit gutem Verstand anordne
des Haushaltens / so und bestelle: Damit ihm niemalen der gesuchte Nutzen und
auch die Wirth schafft das ehrliche Einkommen entgehe / oder er mehr Scha-
genennet wird / nichts den als Gewinn habe.
anders als eine richtige §. 2. Gleichwie aber gemeiniglich da der grösteUn-
und ordentliche Anstalt flatundKolh/ woeine gangige Strasse/ da viel gehens/
feye / welche der Haus- reirens / fahrens ist ; also ist da auch viel sündhafftes
Vatter in denen zeirli- Wesens / wo sie mit Leuten wol besetzet^ sind / nach
chen und leiblichen Gü- dem Sprüchwort: Grosse Städte / grosse Sünden. Wel¬
tern und Nahrungs- ches auch ausweitlaufftige Dörffer zu ziehen: Dieweil auch
Mitteln zu beobachten gemeiniglich so wol in Städten / vornemlich / wann

hat: Gestalten solches gleich der Nam Oeconomia mit dieselbige Voick-reich sind / und auch in denen Dörffern
sich bringet / welchervon zweyen Griechischen Wörtern/ Böse als Fromme zu finden und anzutreffen / absoni
als Haus / und Gesiy oder Ordnung / zusammen gese- derltcb bey den jetzigen Ä.5uffren / da viel muffiges
zet ist. Die Haushaltung ist in Betrachtung des Orts/ Hermloses Gesind / abgedanckte Soldatm und Land-
da sie geführet wird/ zweyerley/ nemlich diein denSrad- Läuffer / deren viel sich Lands-Knechte nennen / diedem
ten / und die aufdenen Dörffern und Höfen. Beede be- Land nie gedienet haben / unnütze Bettler / Gottes-ver-
siehen in einer vernünfftigen und wolgefasten Einrich- gessene / und nicht nur von aller Christlichen Ordnung
tung/ Anschaff- und Verwaltung aller Haus - Geschaff- und Gemeinschafft / sondern auch dem natürlichen Recht
ten / wie und wann und durch wen ein jedes geschehen/ abgesonderte und bettklische Leute herumschweiffen / die
und zu seinem gehörigen Stand und Benutzung gebracht mit nichts als rauben / stehlen und einbrechen / undmor-
werden soll / so wol zu des Haus-Vatters und der Sei- den sich ernehren / zumalen aber das arme Land-^olcc
nen Frommen / als auch mithin zum gemeinen Nutzen, hefftig beschweren / und gleichsam stromweiß uberlauffen/
Die Wercke und Beschafftigungen der Wirthschafftsind und wann man ihnen mit Reichung selbst bestimmter
sehr viel und mancherley.Es bestehet selbige nicht al- und schnurrig angeforderter Gaben nicht so bald zu Wu-
lein in reinen / feinen / saubern Hausrath und Geräthe / len ist / wol gar mit Aussetzung eines rothen Hahnens auf
( niriäz öc ele^znce 5upe»eQi>e ) auch dessen nutzli- das Haus ( das ist mit Mord-Brennen ) bedrohen/
chen und verstandigenGebrauch / wie auch in fleisiiger und sich des gottlosen Sprichworts; Denen Feyrenden
Vorlorq und Bestellung genügsamen Vorraths / wol- sey ein doppelt / denen Arbeitenden aber nur ein Brod ve<

' scheret/
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scheret/ Ungescheut und meisterlich zu rühmen und zu bedie¬
nen wissen, Aller anderen Ungebühr und Unfugs / als des
Fluchens/ des heuchlerischen Gaffen-BerenS/ und Gebet-
creubigens/ und Laster vollen Faullentzens/daraus unter
andern auch endlich dieDieberey entstehet/ zu geschwei-
gen. Allermassen dergleichen Lxcmpl, zur Genüg leider!
am Tag ligen; Als hat ein Haus Vatter um so viel desto
mehr auf das Seiinge zu sehen / als er in Unterlassung
dessen / durch gefährliche Dtebstähl und Rauberey
leichtlich darum kommen / und wo nicht gar an den Bet¬
tel Stab/ iedoch in empfindlichen Schaden gebracht wer¬
den kan : Weßwegen ihme vor allen Dingen obligen
will / daß er alles wol verschließe / sonderlich aber die Ge¬
wölber / Fenster und Thüren wol und nebst starcken eiser¬
nen oder mitGsen-BlechbeschlagenenLaden verwahre/
und so er nicht ftlbsten allzeit zu gegen seyn kan /die Sper¬
rung und ^roffnung seines^aus-Thors einer treu¬en/ versicherten und unverdächtigen Person anvertraue/
mithin in allen Stücken seiner Haushaltung jederzeit ein
munteres und wachsames Augaufalles dasjenige/ so dar-
inn vorgehet / sonderlich aber auf seine Bediente und
Dienstbotenhabe.

§. z. Diese sonderbare Aussicht müssen sich vor allen
andern so viel desto mehr diejenige lassen empfohlen seyn/
welche zwar in denen Städten nicht wohnen / jedoch aber
absonderlich Häuser oder Höfe darinn haben / welche sie
zu dem Ende mit allem Hausrath und Zugehörungverse¬
hen / damit sie desto bequemer in denenselben/ so sie viel¬
leicht Geschasst halber in der Stadt zu verrichten haben/
wohnen und sich darinn aufhalten können ; dann weil sie
Mtzu allen Zeiten selbsten zugegen seyn / und alles das¬
jenige/ was zu solcher Haushaltung geköret/ anordnen
können / sondern dasselbigebeyso gestalten Dingen noth¬
wenig anderen anvertrauen müssen : Als hat eine solche
Wirtschaft ein desto mehr gefahrliches Aussehen / und
kan dergleichen Haus-Vättern in diesem Fall nicht an¬
ders gerathen werden / als daß sie bey ihrer Rückreise al¬
les mit garen Schlössern verwahren / und die Verwal¬
tung in ihrer Abwesenheit solchen Personen anvertrauen/
deren Treue sie in alle Wege versichert sind / und welche
die Gefahr/ so sich entweder durch Feuer / oder gefahrli¬
chen Einsteigen und Stehlen ereignen mögte/ nach allem
Vermögen abwenden können. Zu welchem tLnde dann
sie dieselbige mit nöthigen Ä?affen versehen / und in
einen solchen Stand setzen müssen/ dami" ''ie diejenigen/
welche mit Gewalt etwas zu Innren oder zu versuchen
trachten/gebührend abtreiben können. Welches insonder¬
heit diejenige Haus-Vätter zu mercken haben / deren Hau¬
ser oder Garten an Abseit und in abgelegenen O erlern li¬
gen/ an welchen man nicht leicht um Hülssrussen kan.

§. 4. Nicht allein aber sollen sich dergleichen Haus-
Vätter/ welche in denen Städten wohnen / die sonder¬
bare Vorsorg und Aufsicht in dem Ihrigen / sondern
auch die Verträglichkeit mit anderen lassen empfohlen
seyn / damit sie nicht allein sich selbst keinen Verdruß und
LlbbruchbißherigerRuhsamkeit erwecken / sondern auch
sich bey ihren Nachbaren und anderen Burgern in kei¬
nen bösen Leumuth / Geringschatz-oder Verachtung setzen
mögen. Und weilen diese zwey Stück aus dem Handel und
Wandel / welchen man mit denen Bürgern / absonderlich
aber denen Handwercks-Leuten pflegen muß / leichtlich
entspringen / als wird solchen Haus-Vätternvornemlich
zur Vermeidung alles Streits und Haders zu rathen
seyn / daß/ wann sie vsn dergleichen beuten (wel¬
che man ja nicht entbehren kan) etwas zu kaussen/ oder zu
miethen / oder ihnen eine Arbeit anzustimmen benöthiget/
sich l,elm des Werths halber vorher mit ihnen perglei-

chen Und abkommen/ als erst hernach/ wann sie schon
dieSach angenommen/und zum Gebrauch nach HauS
getragen/ auch eine geraume Zeit bey sich behalten/ den
Werth mit ihnen deßwegen machen / da dann die Hand¬
werker (unter Hunderten kaum einer ausgenommen)aufs
geschicklichstedahin abgerichtet / daß sie ihre Arbeit ent¬
weder überbieten/übersteigern/undbald die Helsst/ bald
das Drittel / bald wol gar doppelt so viel drauf schlagen /
als die Sache werth ist/da der Haus-Vatternoch wol dar-
zu stachlichte spitzige Wort einschlucken / und sich in ein
Worl-Gefechr einlassen muß. Gewiß gehets nicht leer ab/
er muß sich nesteln und über das Seil werffen lassen/oder
doch über die Zunge springen/und darssdoch niemand als
seiner Unbedachtsamkeit die Schuld beymessen. Darum;
wann bey Anstimmen du nach dem Lohn fragest / und der
Handwerckermit der Sprach nicht herauswill / drocket
und spricht: Du sollest vor die Arbeit ansehen / er begeh¬
re nicht mehr / als sie werth ist/ wolle schon ein billiges neh¬
men / so dencke gewiß/ daß du einen Schalck vor dir hast /
der dich nesteln und übernehmen / und in einen Schweiß
führen will. Und dencke nur/ daß der Freund von dir den
nächsten Weg ins Wirths-Haus nehmen / und eine frische
Maß Bier oder Wein ausden doppelten Lohn ausstechen/
und den erwartenden doppel Lohn frisch anschreiben lassen
wird. Wers nicht glauben will / der habe sichs. Es ist
auch kein Fürwitz/sondern eine Fürsicht / wann man das
Beding vor des Meisters Angesicht ins Register einschrei¬
bet/wann/ wie und was man mit ihnen gedungen / und
einig worden / zumal so es was namentlich betrifft. Ist
Schlangen - Klugheit vonnöthen / so ist sie gewiß hie von-
nöthen/ die nicht so wol den Geld-Verlust zu umgehen/
(dafür sich doch fast jederman scheuet) sondern vielmehr
nicht Ursachund Gelegenheit zu sündigen zugeben / zuge¬
brauchen ist. Wie sehr du jetzt dich auch fürsihest / kans
doch wol kommen / daß du eines auf ein Aug oder an de«
Beutel bekommest. Wie aber dem allen/und wann man
ja der listigen Schlangen nicht witzig/ fürschlägig genug
ist/ so schlage man dann den erlittenen Verlust aus dem
Sinn / oder vielmehr / man lasse ihn nicht einen Augen¬
blick einen Zutritt in den Sinn / und versehe sich schon
voraus aussolche verschmitzte Rencke/ und die dazu gehö¬
rige Gleichmütigkeit; so verliere lieber Geld als GOtt/
als Unschuld / als Frieden / als Ruhe. Dann das Verlie¬
ren hat doch auch seine Zeit: die kanst und solst du ihm
nicht nehmen. Dann Schwenck und Renck sind jetzt in
unserer KuropXischen Welt nicht ungemein / damehrern-
theils das Maul scheinredlich / das Gewissen Galgenmäs-
fig und aufder Höllenfahrt ist. Man muß aber gleichwol
auch in solchen Fällen nicht zu karg und filtzig seyn / und
nichtselbstUrsach dazu geben / daß die Handwercks - Leute
theuer werden müssen/welchesgeschiehet/ wann sie die
renzlien und den Zeug tt. in unbilligen Preiß etwan von
dernHaus-Vatw selbst annehmen müsserudahe: geschiehet
es/ daß sie hernach/wann man ihnen die Arbeit abknicken
will / auffahren / stochern und zu andern einristigen Wort¬
wechslungen und Mißvergnügen Anlaß geben und neh¬
men/mithin sich vor die Obrigkeit ziehen/oder auch von dem
Widerpart dahin gezogen werden/ welches dann einem
Ehr-und FriedliebendenMann/ der sich ohne dem bey an¬
dern in Lreclic gesetzet/ nicht anständig ist / vornemlich/
wann derselbige bey sich erweget / daß er sich hierdurch so
wol bey der Obrigkeit / als auch bey anderen / insonderheit
aber bey der Nachbarschafft/ verhaßt / wenigst verdach¬
tig machet / bey denen er so dann leicht für einen kargen
FH ausgetragen wird / und sonst sein guter Nam viel¬
faltig einen heimlichen Zwick leiden muß / welches man in
M Wege vor allen Dingen im bürgerlichen Leben zu

vw.

* im" l
!

jjM
5 WM

>

KWM.tili '

M



Des klugen und Rechts verständigen HauöVatterS5?6
vermeiden hat. Will auch ein B'dermann Glauben
und Lreäir erhalten / muß er allezeit / wann er
gekaufft/ gehandelt / und die bestellete Arbeit zu Handen
bekommt / unter Einmengung freundlicherWorte/ und
holder Augen mit dem Beutel fertig und hurtig seyn / und
dencken: Frische Arbeit / frischer Lohn. Borgen machet
Sorgen. Frisch auszahlen ist eine Art und Prob der Frey¬
gebigkeit. So ist ja leichter auszahlen als arbeiten ; und
wers nicht weiß zu zahlen / soll auch nicht wissen anzuftint-
men / oder jvll die Borge und das Gedult haben/ wann
er ja der Arbeit nicht entrathen kan / mit eindingen. Dann
so er Ausflüchte und Aaszüge machet / pralerisch ver¬
spricht / sagen last / er wolle bezahlen / man soll sein Geld
richtig haben/ nur eine Weil in Gedult stehen/setzet ler-
min und dergleichen / so kans leicht kommen / daß er ent¬
weder gleich oder hernach hören muß : Er will die Bezah¬
lung vor ausinterelle legen / daß er uns davon bezahle.
O du kahler Pral-Hans Zc. Blut-Hund. Kommet es aber
nicht aussolche Extremität / so gehets doch ohne Seuf¬
zen / ohne Erzehlen / ohne Hohnlächeln nicht ab. Da muß
es wissen / wer in den Laden kommet. Wie viel Sünden
lädet ein solcher Ungerechter auf sich. Dann weil dieselbige
das ihrige unterweilen bedürfftig sind / als werden sie nicht
unterlassen / deßwegen Anmahnung zu thun / und so sie
nichts erhalten können / obrigkeitliche Hülffzu suchen/
auch inskünfftige / so vielleicht der Haus-Vatter von ihm
wieder etwas erhandeln wolte / ohne baares Geld etwas
absolgen zu lassen/Bedencken tragen ; welches dann des¬
sen Hochachtung mercklich vermindern wird.

s. Indem auch einem Haus-Vatter aus sonder¬
baren Ursachen nicht allzeit anstehen will/ein eigenes Haus
in der Stadt vor sich zu erkauften / sondern eines unter¬
weilen von anderen miethen muß ; Als soll er in einer sol¬
chen Begebenheit absonderlich dieses beobachten / daß er
sich gegen seinen Haus-Herm in allen Stücken freundlich
erweifet / und zu keiner Angelegenheit Ursach gebe; Weß-
wegen er vornemlich seinem Gesind anzubefehlen haben
wird / daß dasselbige mit allen / so neben ibm im Hause
wohnen / friedlich lebe / all unnützes Geschwatze und Plau¬
dern vermeide / vielmehr seines Beruffs abwarte / in keine
fremde Händel sich einmenge / noch weniger in oder aus¬
ser dem Haus dergleichen anspinne / sich der Sauber-und
Reinlichkeit in alle Wege befleißige / mithin in dem Hau¬
senichts thue/ welches rechtmäßig zu ahnden der Haus-
Her! Ursach haben möchte / sondern in allen Stücken sich
dermaßen ausführe / wie solches gegen dem Haus-Vatter
so wol als gegen anderen verstandigen und unpartheyifchen
Leuten verantwortet werden kan.

§. 6. Es mag aber ein Haus-Vatter/ sich in einer Stadt
gar hauslich niederlassen / oder nur zu Zeiten darinnen
wohnen/ so muß er sich nicht entgegen seyn lassen / und sich
nach dem alten Herkommen und Gebrauchender Stadt/
«nd des Ortes / sofern es immer ohn Nachtheil seines
Gewissens und Einbuß seiner Ehren und Schmälerung
feines Standes geschehen kan/ zurichten / mithin densel¬
ben sich nicht als eigenmächtig widersetzen/sondernwo
er meint / daß ihme solche Gevrauch unanständig/ lieber
gar von einem solchen Ort wegbleibe / als durch unbefugte
Eigenwahl etwas neues zuhaben begehre / mithin sich in
einen allgemeinenHaß / so wol bey der Obrigkeit / als bey
denen Bürgern/ setze: Gestaltsam jene von ihren Gesetzen
und alten Gebrauchen ohn schwerwichtigeUrsach nicht
wird weichen wollen / hingegen diese um desto grössern
Unwillen wider einen solchen Haus-Vatter fassen wer¬
den/welcher sich von dem / was ihm billig und ehrbar zu
seyn düncket/ ausnehmen / was besonders für sich anstif¬
ten oder erklügeln will. Wordurch wir aber einem sol¬

chen Haus-Vatternicht schlechterdingswollen gerathen
haben / daß er in allen Stücken / auch mit Schwächung/
Beleidigung/ Kränckung seiner Ehr nachgebe: Dann so
man ihm hierinnen einen unbilligenEingriffthun wolte/wä-
re ihme sich dißsalls glimpfflich zu widersetzen /und die offen¬
bare Unbilligkeit seinen Gegnern bescheidentlich vorzu¬
stellen/ unbenommen. Wiewol nicht vermuthlich / daß
man etwas ungleiches und seinen Ehren verfängliches
vorab / wann er sich den gemeinen Rechten und sonderlich
dem Göttlichen Recht nach / vernünfftig und behutsam
aufführet / und durch sein bescheidentlich Verhalten
und stillen Wandel aller Gemüther an sich ziehet/
ihm zumuthen und ansinnen wird. Da er inzwischen
so ihm etwas von einem oder andern als seinen Eh¬
ren zu nahe geredt oder gethan / zumal so es nicht hoch
hebt / wol ungeandet lassen / mit grosmütigem Still¬
schweigen übergehen kan. Denn es verlischer bald und rau¬
schet bald überhin : Denn es löblich und klug wenn er et¬
was überhören/ und sich mcbt so leicht durch eine fliegen¬
de Rede aufbringen last. Weilen auch die Übung des
Christentums guten theils darinn bestehet / daß man
nicht alles so genau suche und aufmutze/ an sich halte/ seines
Muths Herr bleibe und die unbesonneneUnwissenheit der
thörichten Menschen mit Wolthun zustopsse / und wehr-
loß mache / daß sie wie Scherm an einen Felsen anprel-
len / und zutrümmern gehen. Damit nicht ein solcher
Spitz-Bub rühmen möge / er habe einen Grossen in den
Harnisch gejagt / und etwan wol gar wann er darüber em¬
pfindlich abgeftrafft würde/ fein Müthlein auf eine ande¬
re tückische Weise nach der Zeit an ihm abkühle / und ihm
ein Beinlein unterlege / da er sichs am wenigsten versie¬
hst.

§. 7. Was von der Wirthschafft in den Städten
bißhero gesagt worden / läst sich zum Theil auch auf die
Wirthschafft aufdem Land/Dörffern und Höfen -ppii-
eiren/ angesehen bey derselben ebenfalls eine so grosse Auf¬
sicht und Behutsamkeitvonnöthen ist. Und irren wir
nicht / wann wir noch eine grössere Vorsorg hier erfor¬
dern / in vernünfftiger Erwegung / daß die Wirthschass¬
ten und Haushaltungen aufdem Land meistentheils wck-
läufftiger als in den Städten sind / und nicht allein in or¬
dentlich aufgeführten und erhalten Gebauen / sondern
auch in dem mühsamen und zu rechter und bequemer Zeit
bestellten Ackerbau / nebst dem daraus fliessenden Einkom¬
men und Vorrath bestehen ; Wohin auch noch ferner
die Vieh-Zucht / eintragliche Brauereyen/ wolgebaute
Gärten / nothwendige und genugsam mit Wasier verse¬
hene Mühlen ; wolgesüllte Rind-Vieh und Schaf-
Ställe ; mit guten und nutzlichen Fischen besetzte Teich-
und Weyer / genugsam Holtzung / so wol Aau-als
Brenn-Holtz zu machen; Wolgebaute Wein-Gärtenund
Wein-Berge/nebst vielen unzehlbaren andern Dingen ge¬
hören : Davon jetzo mit mehrern gehandelt werden solle.

^unkisHe ObserVÄtiones und
Anmerckungen über das dritte Buch

und dessen Erstes Zapitel.
^ci §. 2. vers. Absonderlich bey den jetzigen Läuff-

ten. tt.
Je schwer es seye / bey denen jetzigen Laufften

sich für dem herrenlosen Gesind / abgedanckten
Soldaten / Zigeunern / und unnützen Bettlern

zu hüten / welche meistentheils mit Stehlen und Rau¬
ben sich nehren/ gibt Leider! die tagliche Erfahrung / an-

gemerckt
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«mercktfast allenthalben von nichts dann Mord/ Raub die Eydes-Leistung gefuhret werden könne. Vici. omm
tilld^odt-^chlag zuhören/UNi-^lchemnach sastzu jwe»f- no )ozcb, 8cbepli?. zä coriiuet» örzncienlzur?ens. 4.
sein ist/ob nicht im Krieg bessere Sicherheit alsbeyder je- 1^.27. per roc.^cici.äe vzZ.,kunäis ejusmocii. Reichs-A.
tziaen Friedens - Zeit anzutreffen. Weßwegen einer je- 6e znno i sss.§. und damit angereate Verqadderung :e.
den ChristlichenObrigkeir obligen will / solche verderbli- LcCammer-G.Ord.p 2 ?ic. i s.necnon Lail. 1 .0. 1.
cheLem aus ihrem Land zu vertreiben/ und so viel möglich/ n. 4. Qorofr. aä 1.20. ff. cie opens ^iberr. ^ilbeim.
ihre Strassen von solcher Seuche sicher zu halten/damit ron. Lrrei. in ?rzx. zur. äe juri-ä.^. in5er. ^ib. L-,p.
nicht allein ihre Burger und Unterthanendas Ihrige ru- XI. 0K5 2. Von welchem auch in dem Löbl. Schwäbisch,
big gemessen / und sicher wandeln; sondern auch die Craiß m diesem sssten Jahr ein und anders heilsamlich ver¬
fremde/ vorneml'.ch aber die Kaujf- und Handels^Leute/ ordnet worden ist; Welches eben auch die Ursach/ warum
welche zu dem Ende der Obrigkeit den Zoll entrichten / zu freyen offenen Meß - Zeiten das Gelaid so ordentlich be-
ohnverhindert und frey sich solcher Strassen bedienen ritten wird/welche Glaids-Gerechtigkeit/obsie zwar reZu-
mögen: eingedenck/ daß / wo solches nicht geschehe/ mit- l-ricer und insgemein der Lands - Obrigkeir anhangig 'ist/
hiissolchen Kauff - Leuten von dergleichen Raubern ein und von derselben excrciret wird / vici. Kumelin, ->ci /u
Scbade widerfahre/ solchen Schaden die Lands - Ob- L. Oiff. 2. ck. 8. so geben doch die tagliche Exempla/daß
chkeit zu ersetzen von Rechtswegen verbunden wäre / so solche Gerechtigkeit unterweilen auch von einem Fürsten
gar/ daß/nach der meisten Rechts-Lehrer Meinung kein oder einem von Adel aus gewissen Ursachen / in einem
Unterschied ist/es mögen solche Kauff-Leutein sicher Ge- fremden Gebiet und Heuscha^ / verrichtet werde!
lait erlanget haben oder nicht: j. z. ibi: c«?et Dann also geleiten zum Seywieldie ^>er!n Marg,
^oviaci<e (SMen von Brandenburg fast durch das uanrze
junc^.!. IZ.PI-. Zravt c«7Ä- SWt tL'j'chstädt ; Item durch» Rel'chelöberg /
ft. ff. äe oKc. ?rXllä. säii. I. I. §. 12. ibi: V /ane Burckhard / Rötlngen / so Aemter des Stlsfes
t/ia«? lieSet Vc.ff. cie oKc.?rXt. ItVvrrzburg. Icem durch Mergenthetm/so eine
md. I. 2. §. 8 Lc 9. L. cie oKic. k>rzcf. I'rXt. ^5-. Lonscnr. Stadt dem Hoch-Mustern,,,, zugehörig ; 'Item
klocK.äe lure vcNiZüI. Loncl.77. Qzil .2.0.64 "UM. I. durch Schillingsfürst und N7clc^ersheim / sok seqq. !vlyn5. Lcnr. s. 0. 70. k Kolcncbzl cie fcuciiz c. LVüryburg. Lehen / und der /)erm Graven von

concl. 22. 'Wiewol andere dieser Meinung nicht Hohenlohe unrerworstcn.
ohne allen Unterschied beypflichten/sondern vielmehr aus Vici. ^nonvm. quicl. in Lpitt. an einen guten Freund im
dem R. A. cie ZNNV Iss). §. Damit dann die Obrig- Franckischen Craiß gesessen/ emiss». von der Gemcin-
keilZc.in verb. VOofern von Chur->Fürsten/Fürsten/^enfchasfcl./unum Qbscrvzntz. Also geleitet ferner
Scanden/ oder einiger Obrigkeit jemands Geleit der Lhur-Fürst von Heydelderg durch die Ober^
gegeben !c. das Widerspiel erharren wollen/ vici. Lzrp?. GrasschafftCakzenGll -'ndogen von d^rNergstraß
?rz^.Lrim.p .2 .czu.9i.num.6i.öc leqq.LcLocer.äe^e- an bis gegen Franckfurt; Item in der kNarg-

czp. 2. n. I s4, leqcz. Welchen aber dieses entgegen grafschaffc Baden biß gegen Pforyhcim/ viä. öur-
gesetzt werden konte/ daß dieses ^rZumenr oder S6)luß Zoläenll aä Initr. psc. p. I. D. 26. membr. 2 §. IZ. A
allein/als welcher !l cvnrrzrio lenlu (vom widrigen Ver- dickvveci. irl lnrroci .zä/us publ.pürr. pzc. 2.c s. § 22»
stand) hergenommen/ wider die ausdrücklichenWort der dergleichen Lxempl., mehr/ so es nöthig wäre/ausdie Bahn
Gesetze nichts auszurichten vermöge. Damit aber die rei- gebracht werden könten.
sende Kauff-Leute solch ihr Recht mit Nachdruck wider die ' Woraus aber keineswegs zu schliessen/ daß ein sol-
Lands - Obrigkeit vorbedeuter Massen fortsetzen können / cher Fürst oder Her: / welcher in einem fremden Ge-
werden hauptsächlich folgende z. Stück erfordert/(i.) bier die Gelaits - Gerechtigkeit hergebracht/ sich deßwe-
daß sie sich im Reisen der ordentlichen Heer - und Land- gen einiger Lands - Obrigkeit in demselben Gebier an¬
Strassen bedient / und keinen Abweg genommen haben/ massen könne: Gestaltsam nie erhöret worden/ daß der Ge-
Zlß. 1.1. §. 2. ff. äe bis qui effuci. vel äej cc. (2. ) daß sie zu ge- laits - Gerechtigkeit auch zugleich die Lands - Obrigkeit an-
wöhnlicherZeit gereiset/ai-Z.I.'i.§. i8.ff..->ä5eQ.8il-m.und hangig seye / gleichwie der Lands - Obrigkeit insgemein
dann ( z.) daß der Lands -Her: derselben grossen Macht die Gelaits - Gerechtigkeit anhangig ist. Viä. Lraverc.
widerstehen können: allermassen andergestalten von dem- Lonl' 67z. num. 1 f. ver5. ccicio responil Diesem Zufolge
selben mit Recht nichts angefordert werden kan. v. Qsil. 2. nun ist der unaufiößliche Schluß/ daß/ wann ein Fürst
0.64.n.n.öc d!irp.?r.Lrim.p. 2 qu. 91. N .70. Und zu gelaiten/eine Reichs-Stadt aber/oder emervon
diesem Zufolg ist einstens der Bischoff von Würtzburg von Adel der iLnden sonst alle hohe und niedergerichtliF
deniKayserl.Cammer-Gerichtdahinverurtheilerworden/ Ä)e (ybrlgteit hat/ das Malefiy oder Verbrechen/
daß er einem gewissen Kauff-Mann/der aufdieFranckfur- rvelches >ich auf der ordentlichen Land-Gerastzu-
ter-Meß reisen wolte / und in seinem Land geplündert getragen/ nicht dem Fürsten/ sondern der Reichst
worden/ den Schaden wieder ersetzen solle, v. (;sü. 2. 0. Stadt/ oder dem von Adel zurechrfercigen lnsge»
64. num. i.Lc LzrpMv.ci.p .2.pr3X .Lrim.czu. ^i. n. 66. Mein zustehe. Vici. kelolci. Ib. pr. voc. Gelait. Es
Der Schad selbsten aber muß durch rechtmassgeBe- wäre dann/daß wir mit dem Liciemwcbio quxli
weißtümer beygebracht werden : anerwogen die Eydes- 12. num. 4. dahin schliessen wolten/ daß ein solcher Fürst al-
Leistung hier deßwegen nicht Platz findet / weil nicht wi- lein in diesem Fall/ wann das Verbrechen in ->Nu Lan¬
der den Verbrecher selbsten/ sondern nur wider den/ wel- äucencii, oder unter dem Gelaiten begangen worden/ das-
cher an den Schaden Schuld hat/ geklaget wird v. (;zil. selbige rechtfertigen könne/ -,rZ. I. 2. ff. cie jurisckN. O
c.l.num.7.Li legq.ücL-!.c .t.num. 67, ein anders wäre es/ ist aber am allermeisten in dieser Materie auf das unver,wann wider den Verbrecher oder Räuber selbsten gekla- ruckte Herkommen zu sehen. Liciembacb. c.l, num.
getwürde /pcrl. 9«L.unäe vi.s6ci.^l^n5.4.O. 12. Wie- 1. num. s. Kumelin.zä^.ö.Diff. 2.§. 8 m f.äc 8cbvvc6.
W0l bvcerus äe KsA -ll czp. 2- num. l6c>. dafür hält / Introci. aci sus publ. psrc. spec. 5eät. 2. c, 14. § iz. in f.

" ^ »—^cici. Differr-ic. notb« cie )uriscii<^. in »iien l'errir. css?.

6.^.4. Li ^i. Oifferr.cie suilZciiiI. communi czp. z, § 4.Deme seye nun wie ihm wolle / so ist doch gewiß / daß
Vvy solches

wann der Lands-Her: gewust/ daß in seinemLand sichRau-
ber aufbalren/und nicht die gebührende Vorsicht deßwe¬
gen verfüget / daß alsdann der Beweißtum auch durch

. : 1, ' ^
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5z8 DeSkluqen und Recbts-verständigen Haus-VatterS
solches Geleiren zur Sicherheit der zu-und abreisenden .
Handels-undKauff-Leut eingeführet feye/damit nemlich eunä. §. verl. Durch gefährliche Dieb-
dteselbige von allen bösen Leuten unangetastetbleiben mö- stähle !t.
gen. Unter solche böse Leute nun uid Hermlofes-Ge-
jmd werden unter andern auch billich die Zigeuner gezeh- (V?Achdem die Diebstahl auf unterschiedliche Weise be¬
tet / welche von allerhand n -nonen zusammengeraffelt ^gangen werden / nemlich / öffentlich oder heimlich/
hin und wieder vagiren und keine gewisse Wohnung ha- mit tLinsteigen und Einbrechen / oder ohne dassel¬
be«/ auch dahero Zigeuner/ als die hier und dar ein- b,ge: Ferner/ in grosser oder kleiner c^usmitat / md

her ziehen / genennet werden / von deren Ursprungzu endlich einmal oderöffters ; als sind auch auf dieselbi-
lesen^imnX.j.?. 9. c.i. n. 10. in f. Lelöiä. in 1k. pr. Lc ge unterschiedlicheStraffen gesetzet. Und zwar was in

ebner. Obs. pr. voc. Zigeuner; Lccmznn. ttittor. Orb. denen ??.osaischen Gesetzen für eine Straff auf den Dieb-
lerrsr. p. 40z. Lc /.kisv.Iriclck. '5r^. (je ^iz-iris. Von stahl gesetzet ftye/ solches ist ausfündig Lxoc!. 22. v."i. Lc
welchen schon langst in denen Reichs - Abschiedenverord- leqq. Allwo nachfolgende Wort enthalten: wann je-

/daß wo sie becrercen/und jemand mit der That mand einen Ochlen oder Schaf sichlet / und
Hegen Sie handeln oder fürnehmen würde/derselbe schlachte/ oderverkauffcs / der soll fünffOchfin
ge daran nickt freveln / noch unrecht gethan haben fgr einen Ochsen wieder geben / und vier Schafe
solle. V. R. A. cie ZNN0 Isoo. ls;o. 1548- öc Is77 ./ubr. für ein Schaf. Hüters nicht / so verkauffe man
Von Zigeunern: Ja / was noch mehr ist / so können ,hn um seinen Diebstahl: Findetman aber be>x ihm
ihnen Nicht einmal einige Paß-Porten / Schuß und den Diebsiahl lebendig / es sey Ochs / Esel oder
Schirms - Brief gegeben werden / wie zu lesen in R, A. Schaf / so soll ers zwiefaltig wiedergeben :c. Mit
sl. loc.In verk. Ss achten wir / daß angeregte^aßt welchen auch fast das Kayserliche Recht übereinkommt/
Porten/wo etwa den Zigeunern/ und von wem ste (vondemzwölff Tafeln-Gesetze / und wie vermög dessel-
gleich gegeben waren/zu cMreu/ abzuthun und zu hen die Dieb gestrafft worden / kan weitläufftignachgele-
vernichten seyn / wie wir die hiermit wissentlich fenwerden / O.I.. XI. csp. 18. öc I..2O. c. r.)
csssiren / abthun / und vernichten. ZSefehlen und als Kraffr dessen auf einen offenbarenDiebstahl / da,
gebteten auch / daß solche hinführo nicht weiter ge-, xjnn nemlich der Dieb ergriffen worden / (v, §. z. wli. cle
geben werden : Und dieses zwar nicht unrecht: Aller- obI.cx6eIiÄ.junät.I.7.ff.äefurr.) Diese Straff gesetzet
mass-n einer jeden Obrigkeit hoch daran gelegen / solche ist (daß der Dieb/das Gestohlene vierfach nechft der ent-
Leute/ welche sich nur auf Stehlen/ Rauben und Morden wendten Sach felbsten / erstatten solle; bey dem heimli-
legen / und welche (nachdem warhafftigen Zeugnuß des chm Diebstahl aber ist ihm dieses auferleget / daß er den
Lernkaräl ZUeri? zä Orä. Lrim. zrr. Z9.) 2ilsdai,n am Diebstahl zwiefach / nebst der Sach ersetze. V, §. s. k §.
allerwenigsten Stehlen/wann sie mit Gewalt und ulr.). ibiczueOI). cieobl.exäelii^. Wiewolnacheben de-
sssentlich Rauben / aus dem Lande zu verbannen : Zu nen vorgedachten KaiserlichenRechren dem Herzn der
geschweige» / daß die leidige Erfahrenheit auch dieses von entwendeten Sach freygestanden / wider den Dieb pein-
ihnenamTaggeleget /was Massen sie Rundschaffter/ lichzuklagen/als zu sehen ml.uk.ss.^fmr. Eshat aber
«Lrfahrer/ Ausspäher und Verrarher sind / mit-- diesepeinlicheStraff/ nachdesKaysers /ustinuni Ver-
hin derLhrisicn L.and dem Türcken undanvern der ordnung / niemalen auf die Zerstümmlung oder Abnch-
»Lhristenhe,eFeinden verkundschaffren : Vici.R. A. mung eines Glieds / weniger aufdas Leben excenclirrwer-
cic.locisLonsenc. Chur-Bayer. Policey-Ordnung In. I. den können : V. >^ov. IZ4- czp. f. Lczvrb. secl novo /ure L.
§. 24. rubr. Von Zigeunern !c. Ob aber diese Zig- äeserv.fuAir.Biß erstlich Kayse'.'?riäerick auch die Tods-
eunei' von einem jedweden sonder einige Ursäch/Uttd straff auf den Diebstahl gesetzer / so selbiger über fünff
obgleich kein Verbrechen auf sie gebracht werden 8oliäosoderDucaten sich erstrecken würde / per rexc. 2.
kan / umgebracht werden können ? Ist noch nicht 5. 27. §. 9. Welches auch Kayfer Carl der V. nach Be-'
allerdi ngsunter denen Rechts-Lehren ausgemachet/dann findung gewisser beschriebener Umstände / conkrm-ret
ob zwar etliche dieses / Krafft der Hieroben angeführten und bestätiget hat in peinlicher Hals - Gerichts- Ordnung
Reichs - donttkurionen , für gewiß halten, viä. 8rruv. Zl-r. l6v. Und wiewol in diefein twr von schlechten
öe Vinä. priv. cgp. z. zpk. 2. L< 4. Hiernechst auch der fünffGuldengemeldet wird / deren Werth sich auf60.
Kayser Xiaximüi-inuZ I. und ^IKerms iv. Hertzog in Bay- Kreutzer auch zur selben Zeit / als nemlich diese Ordnung
ern / dieselbige mit schwerer auch so gar Lebens-Straff gemacht worden / welches geschehen Znnc)is;o.Lnf?2.er¬
beleget haben sollen/gleichwie ausdemÄeZl.invit.il>ul^. sireckethat/ XVeKner.voc.Gold-Gulden1.0.6s.
Lerm. Vir. c>zp. Z9. bezeuget / Keink. kämz in Ikezrr. pol. Lc XVorms. ric. so. Obs. II. n. 6. So wird doch solches
p. 2. csp. X. n. s4. So wollen doch hingegen andere glau- heut zu Tag gemeiniglichvon Ducaten verstanden. Viil.
den / daß man ohne Ursach wider ihr Leben nichts fürneh- /. pr. t'or. s>. c. Z2. öc in ?rzx. drim. p. 2. qu.
men / sondern nur sonst so fern an ihrem Leib freveln kön-- 78. n. Zl. Lc se<zl^. Irem ^uc Locer. I 'r. cle pcen. surr. Lri-
ne / daß man sie an allen Orten niederwerffen / und als- min. c. l. n. 44. Lc se^cz.
dann der Obrigkeit einliefern möge. V. Loäin. i^ib. s. ci-
K.e5p. in f öernksrö. zci Qici. Lrim Z9> Lc k'näe- Gleichwie aber diese Larokmsche Verordnung nur
ric. 8ciisr^. in vch. cje I^Xsione licir. §. 8- Lonsenr. Chur- von dem ersten Diebstahl / welcher ohne Gewalt qesche-
Bayer.Policey Ordnung. I'ir.l.^. 24. vers woltenaber::. henist/ redet: Also ist zu wissen/daß in einem gestissenen
Endlich ist hierbey zu mercken / was massen in Schwa- und gefährlichenDiebstal / welcher Nemlich mit einsteigen
benland etlicher Orten dieser Gebrauch gehalten werde/ oder einbrechen verrichtet worden / oder bey welchem der
daß / wann die Zigeuner an ein Dorff kommen / ihnen Dieb mit Waffen/damit er jemand/ der ihme Widerstand
von der gantzen Gemem ein gewisses Geld ( welches man thun wolte / verletzen möchte / erschienen ist/ ohne Unter-
L.auff(6elv nennet/) gereichet werde / damit sie nach schied die Lebens-StraffPlatz findet / obgleich der Dieb-
Empfang desselben alfobald fortwandern/ und kein Allmo- stal sich über s. Gulden nicht erstrecken möchte / per vrä.
sen mehr von jemanden begehren mögen. Also bezeuget Lnm.3rr.is9. Welches der eigentliche Verstand dieses
V>/itk.Xnton.^rrel.xr«c.gui.cie^ns6.ln5er.I^ib. z. c. XI. /^rricu!Z ist/allermassen demselben auch Herz D. I'zbor in
Obs. z.inkn. nor. sä cl. src, tb. 19. 20. Lc 21. also ausleget; wiewol
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DrltteS Buch.
L^p^ovius in I'rsx. Lrim. p. 2. qu. 79 solchen von einer ge-
waMatigen Aufbrechung/ durch welche der gemeineLand-
Md verletzet wird/verstanden/und also/ daß diese^tück/
welche im gemeldten Arricul erzehlet werden/zugleich mit¬
einander beysammen stehen sollen/haben will/dessenMei¬
nung auch/ in Ansehung sie der Billigkeit etwas naher tritt/
heuc zu Tag fast allenthalben recipiret worden ist. vici.
Locer. cr. cle pocn. surr. c. I. Undwas hier von dem ge¬
fährlichen Diebstal nach dem rechten Verstand der P.
H. O. gesaget worden/ eben dasselbige findet auch Platz in
c»iem solchen Diebstal/ der zum drittenmal begangen wor¬
den /angesehen auch desselben wegen der Dieb am Leben
gestraffet wird/ er mag groß oder klein/össenrlich oder heim¬
lich/ in einer oder mehr Herzschafften begangen worden
seyn/ V. O cj. Llim. -irr. 162. indem hier bloß allein die offt-
malige Wiederholungbetrachtet wird.

Wann aber der Diebstal zum andernmal begangen
worden / muß vor allen Dingen nachgesehen werden/ob
dcrselbige noch unter s. Gulden seye/ oder ob er die bemeld-
te 8umm-,m überschritten: Gestalten im ersten Fall der
Dieb entweder mir Stellung ausden Pranger/und dar¬
auf folgender Lands-Verweisung/oder daß er in demsel¬
ben Zirck oder Ort/darinnen er verwürcket hat/Ewig zu
bleiben verstricket werde/ nach abgelegter Urphed oderEyd/
die gesangliche Verhaftung an niemanden zu rächen:
anv rn Fall aber nach Gutdüncken des Richters und
Rath der Rechts-Verständigen/undgenauer Erforsch¬
ung aller Umstand/ entweder am Leib/ oder am Leben/ mit
Beobachtung derimarr. 160. P.H. O. vorgeschriebenen
Art und Maas/ zu bestraffen ist. v. -,rr. 161.

Wiewolen nun der geringe Diebstal/ welcher unter
5. Gulden ist/ am Leben nicht gcstraffet wird/ so muß doch
ein solcher Dieb/wann er in dem Diebstal nicht ergriffen
worden / dem Beschädigten den Diebstal mit der Zwey-
spalr bezahlen / und wird überdiß nicht eher aus der Ge¬
fangnuß/worinnen er sich von dem Seinigen die Unter¬
haltung verschaffen muß/ gelassen / bis er denen Bütteln
ihre Gebühr bezahlet/ und gewöhnliche Urphed geleistet:
Solteer aber keine solche Geld-Buß vermögen/müste ihn
die Obrigkeit an statt dessen mit einer langern Gefang¬
nuß-Straff belegen / wofern er nur dem Beschädigten
dm Diebstal wiedergibt/ oder doch den Werth dafür be¬
zahlet/ oder in andere Wege sich mit ihm vergleichet/in
welchem Fall der Beschädigte mit solcher einfachen Ver-
glcichung/ nicht aber mit der Ubermaaß / der Obrigkeit
vorgehet. V. srr. 0. Crirn. 157. Wann aber der Dieb in
solchem Diebstal/che er in sein Gewahrsam kommen/er¬
griffen/oder sonst ein Geschrey oder Nach-Eil gemachet
worden; überdiß auch selbiger eine geringe liederliche Per¬
son wäre/ so müste er nach erstattetemDiebstal oder Werth
desselben/wann er anders so viel im Vermögen hätte/an
Pranger gestellet / mit Ruten ausgehauen/und des Lan¬
des auf Ewig/nach vorher ebenfalls abgelegter Urphet/
verwiesen werden; Solte aber der Dieb eine solche Per¬
son seyn/ bey welcher man eine Besserung zu hoffen/ als-
denn konnte der Richter denselben / in Ansehung dessen/
bürgerlich und also straffen/daß er dem Beschädigten den
Diebstal vielfältig wieder erstatte, vici. Orä. Lnm. srr.
158-

Insgemein aber ist einer jeden Obrigkeit bey diesem
allem fo viel zu rathen/ daß dieselbe / weil ohne dem diese
Straffsehr hart undscharff ist/ des geringsten Umstands
haiber zur gelindem inclinire; massen es allezeit besser ist/
wegen der Erbarmunq/ als wegen der allzugrossen Stren¬
ge und Grausamkeit Rechenschafft zu geben, v. Lzrp?ov.
?rzA.Lrim.p.2.qu.8o.Lc Ocro l'abor. zä-irr. 157. Orci.

Endlich ist noch dieses hierbey zu mercken/ daß/

wann gleich der Dieb am Leben gestrafft worden/dessen
Erben jedoch nichts desto minder dem Beschädigten aus
denen Gütern des Diebs das Entwendete oder dessen
Werth wieder ersetzen müssen / gestalten sie sonsten mit
dessen Schaden sich bereicherten; also lehret tt.>rppr. ->ä
§. s»1. äe obl. ex cieliA. n. i6.Ler!icb. p. f. concl. 4s.n. 6.
Lcleqq. ö(H,icbr.^.2. clec. 96. n. 114. L^leqq. Wiewol
in dem Chur-Fürstentum Sachsen ein anders obterviret
wird. v.Oecis.ÜeA. 86.Ü! Ozrp?ov. fpruä. korentp.4. c.
2z.äe5.2z.

. - Und soviel von der Straffdes Diebstals.
Ob aber diese Straffmcht zu hart/und folglich un,

billich seye/ daß man wegen abgenommenen Geldes einem
Dieb das Leben nimmt/ da doch zwischen der' entwendeten
Sach und dem Leben keine l^roporrion und Gleichheit ist/
darüber haben ihrer nicht wenig angestanden/ welche zu
finden bey dem ttarppr, .ic! §. s. Inü. cle odl. ex cieliÄ.
num. ü. zumalen da vorgedachter massen im Göttlichen
Recht ausden Diebstal die Leib- und Lebens - Straff nicht
gesetzt ist/mit welchem auch die Römische Gesetze emstmt-
men/ cle Nov. I Z4- c. f. Allein wann diejenige/ welchen
diese Straff unbillig zu seyn scheinet / die Erhaltung des
gemeinen Friedens und Sicherheit bedächten / und daß
zur Bezähmung der menschlichen Boßheit dieses Mittel
verordnet worden/würden sie diese Straff keines wegeS
für unbillig ermessen; dann gleichwie man in gefährlichen
Kranckheiren gefährliche Mittel gebrauchen muß / also
müssen auch wider solche Leute/ durch welche die allgemei¬
ne Sicherheit sosehr verletzet wird/härtere Strassen ge¬
brauchet werden; v l. ,6. §.f. ff. äe pocn. dann was die
Artzneyen bey denen Kranckheiten verrichten / eben das¬
jenige thun die Straften bey dem gemeinen Wesen /
Nov. in. pr. zudem/weilen überdiß im Diebstal nicht so
wol die entwendete Sach/ als vielmehr das boßhajsre Ge¬
müth des Diebes / wie nicht weniger auch die Übertret¬
ung der Gesatze/um welcher willen er allein den Tod ver¬
dienet; vicl.vevr. I7 .verl 12- und endlich/daß inskünff-
tige die Ruhe des gemeinen Wesens nicht mehr verwirret
werde/ betrachtet wird / als kan dieses nicht für unbillig
gehalten werden / wann man zum Ep.mpel anderer die
Dieb am Leib und Leben abstraffet. Und hindert nichts/
was Hieroben von dem Göttlichen Gesetz ist bevgebracht
worden: dann zugeschweigen / daß dasselbige nur denen
Juden allein gegeben worden/und ihre Policey angehet/
mithin/weil dieselbigenunmehr aufgehoben/uns Christen
nicht mehr verbündet. V. iX^nci. zct czp. 22. Lxoc!. LbeM"
nir. p. 2 loc. I'lieol. in 7. prsecep. circ. kr>. A Xloliri. <^e /. Lt
1. tvm. 6. v. s. cum seqq. So wird bey solchen Umstanden
niemand verneinen können/daß nicht eine jede Obrigkeit/
als welche von GOtt verordnet ist/die Böse zu straffen/
und Gesetze zu geben/ v. ?aul.acl k,om-,n. iz.v. 1.4. Lc 6.
gleichfalls nach erheischender Nochdurfft eine Maas in
denen Straffen setzen/ mithin auch der Diebe wegm/ die¬
ses verordnen könne / daß dieselbige nach beschaffenen
Umständen am Leib und Leben gestraffet werden sollen /
welchen Aesätzen und Verordnungen demnach / weil sie
dem natürlichen und Göttlichen Recht nicht zuwider sind/
sondern dasselbige vielmehr erklaren/ man Gewissens we¬
gen nachzuleben hat/ zumalen da es einem Richter mcht
anstehen will/ Gesetze zu machen/sondernden gegebenen
und gemachten Gesetzen zu pzrixen und zu gchorch.n/ mit¬
hin nicht sowol von-als vielmehr nach deneNseiben zu r -ch,
ten und zu urlheilen per pr. !r>lt. äe off. suä. Ja/ wann
man das obbemeldte Gottliche Gesetze recht ans,hetz w-rd
man befinden/daß dasselbige denen heutigen Ordnungen
keines weges zuwider ist / besonders vielmehr mir denen,
selben übereinstimmet; allermassen ja bekannt / was von
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^DiebstalLxo6.22.^2.geschrieben stehet ; neml .ch: ^ä§. z. in vcrb. Zu lvclchemEn^bannsied^
ZVannemDleb ergriffen wird / daß er einbricht/ selbm-- ^ ^ >i>

und darob geschlagen wird / daß erstirbt / lo föll ^ ^ ^ E,

man kein Slue-Geriche über jenen ergehen lassen !c. DEr Haus- Vatter soll seine Bediente / welche eTzur
nun/ krafft des Mosaischen Gesetzes/ der Beschädig- .^^elwahrung hinterla^n / Zu demEnde mit noch-

^ Dieben und Raubern angefallen werden sollten / beschir,

; b b-wust / daß der KSM Pharao' w d.» ^obersten Becker Diebstals wegen nach der Prophsieyung s, -n ! ^
Josephs hencken lassen/welches,edoch in heiligerSchrifft ^ ^ ^
nicht als unrecht angemerket wird/ee.. 4°. 22. wel- ^A agen zu ^ ein zuches auch noch ferner das erschreckliche Beyspiel des Ver- .^risnmp / ^ K /kÄ
räthers Judä( der ein Dieb war/und den Beutel hatte/ ^ ^ ssÄf^r? c>?s -äl ?

S-l>riff- lau!-n. dm Ack.- um dm a»a« -»,-a k°»n .r. °'>w

«°ch-n dat, ^ Von d-m Er°mp-l A-bmis, ? °1. w- - ! L-Ä 2- , .welcher umDiebstals willen mit seinem gantzenGeschlecht ^ f.'^n /cir Welck'sc)ber^v
den kan : Es wäre dann / daß er sich mit einem tätlichen

den Diebstal zu setzen/unbenommenseye/zumalen/da äe uc-r.
nicht dergeringste Zweiffel waltet/daß alle diejenigeVer- ^ v?.s mnnn N-inn
brechen / welche in der Tafel der heiligen zehen Gebot 4- l- ^)ab l^ann jie t.0N ^L^lclchtN
hauptsächlich verbotren /solcher gestalt^»! seyen. Lon- teuren.
scnt. ^rumX. visii. 24. V. tk. 6. Lc Lxerc. Justin. 17. rk. 6. ist freylich einen» Haus-Vatter am sichersten und
Lelolä. äclib. jur. Vi5p. 6. rk. 2. I^nnori. I)itp. ! 8. concrov.v. ^besten gerathen / wann er sich mit denen / von welchen
»zrppi-. zc! §. s. Inli. c>L ok!. cx äeli6i. n. 9. öc muk. 5e^. öc er etwas entweder zu kauffcn - oder abzustehen Willens ist/
Lsrp?. ?7.Lrim. 2. l^u. 77. n. 17. Lc mulr. seqq. desWerths oderLohns wegen gleich anfangs vergleichet/

Ob es aber verantwortlich/daß der gelödteten oder damit er nicht mir ihnen sich in grosse Weitläufftigkeit
gehencktenDiebeLeichname nicht begraben werden / da, emzulaijcn gemüsskger werde; weiln aber doch solches nicht
von können gelesen werden die Lommenrsrores aä cic. 7--. allezeit geschiehet / als wollen wir hier kürtziich denselben
cicL-cjaveriK. punic. Insonderheit aber I- 36. 6. unterrichten/was für einen LontrsLer eigentlich fchliesse/
t!r.! lükn. Zit >Ves. ibic! und andere mehr :^ciä.?er. ^ei^. wann er entweder jenes thut/ oder selbiges unterläßet;
p. 2. qu.z7.n.)8. weicher solches bejahet : Deme aber erst XVann er demnach 5UM ZSe^spiel bey dem Gold-
vor einigen Jahren widersprochen ttemic.Lociinus, ?ro5. schmied einen Ring/oder beydem Schreiner einen Ka-
Nallcns. in visp. cjejure inlium ?nion conclus. l. Ferner/ sten machen lassen wolte / darzu der Goldschmied oder
ob es billig / daß solche getödtetc Personen zur ^n-zw- Schreiner das Gold oder das Holtz gebe / sie beede aber
mie denen k^eclicis ausgeliefert werden / davon besiehe sich miteinander um einen gewissenWerth veraliechen/so
sul. Llnr. rcccpr. Iib. s. czu. ulr. f. rom.;. könnte man nicht anders ermessen/als daß zwischen ihnen
vzri.v. relöl. L.1P. 14. n. f. XVc5 nb. zä tic. V. 6c caäzver. ein Kaufs Lonciü^ vorgegangen/immassen dessen wesent-
punir. ibiciuc in f. Lc Lzrp?. x>7. Lrim. pr. 157. n. liche Stücke / ! 0 bestehen in dem Lonsenz, in der Waar
72. öc seczq. oder Sach/und endlich im Werth oderKauss Schilling/

Was bißhero von der Straff des Diebstals gesai alle vorhanden sind. HingcIen wann der Haus-Vatter
get worden / ist um so mehr von der Rauberey zu vei sie- dem Goldschmied zu dem Ring das Gold ; oter dem
hen / angesehen dieselbigeviel ein'chwerers Verbrechen Schreiner zu dem Kasten das Holtz g>be / mithin der
als der Diebstal/ v.pr. Inli.6e vj dc>n. rnpr.öc l. 2.§. 10. ff. Schreiner hierbty Nichts als seine Mühe und Arbeit an-
eoä. und deswegen um so viel desto eher am Leib und Le- wendete / zugleich aber eines gewissen ^obns sich mit dem
denzudestraffenist vornemlich wann noch Mord und Haus-Vatter vergliche / so wäre dieses für einen Be-
Todtstblag darzu qekommen. Von der Straff selbsten siand-Lontrz^.i^vcztio,dvnäu6tio genannt / zu halten:
siehe!. 28. § IO. ö!ts.ls.clL pcrn.()rcj. c.rim.zrr.126. Lc )us vvann aber endlich) diese Loiitrzkcnten sich aar keines
?rov. 8zx. lib. 2. zrt. Iz. Lclik. zrr. 4Z. L( 77. Werths oder Lohns vergl eben hätten / so müste man die-

eun6. §, vers. Die Sperrung und Eröffnung se Handlung für einen solchen LonrrzA halten / welcher
seines Haus: Thors. keinen Namen hat / und in Rechten cio, Ut fsci-15 ; das ist/

Hl? Je derjenige / welchen die Verwaltung des Hauses »ck gebe / daß du mir etwas dargegen chust/genennet
^-vondem Haus'Vatter anvertrauet worden/ wann wird; wie zusehen cx! 2 /. i.I.22.5.i.ff.loczr. I. 20^ I.
er untreu werden / mithin etwas von denen ihm anver-- 65. cic L. e. V. 1.54. pr. ff. cic zur. k zrZ. IeZ. §. 4. ibi-
traueten Sachen dieblichen entwenden sollte/ zu bestraf- lzuevO.jn spccie v.LipI^n.Intt.äeloczr.conäuü.
fen seye ? Davon haben wir bereits in einer andern Stel- I > < <
le in diesen funkischen Anmerckungen / und zwar über 5-
das »2. Cap.^ilz.i. zur Genüge gehandelt/ wohin dem- ^t^As in diesem vcr5de?Haus Vattez erinnezt worden/
nach der Leser Kü- tze halber verwiesen wird. ^66. ist mit einem gewissen Unterschied:« verstehen; anae»
pr.zä§.!2.1.cle()b5. cx ^eliäi. ll. ro. Lc 5ccz^, ibi^ue cicsr. sehen freylich ein jeder / der an einem Ort wohnet / t?eiß<
Xää. inff. c. 2. §. s. lich handelt/ wann er/ so viel als immer möglich/ sich nach

denen



Drittes Buch. 54»

)annsiedie-

welche er'zur
>de mit noth-
amil dieselbi-
> von Nacht-
Iten/ beschiß
gesehen solche
Stelen/sow
Norden und
zegen ein zu
und grösser/

en / gehalten
vm, äc sicsr.
ncsr. öc Qrcl.
Dieb / wann
Gebens dessen
cken / umge-
juc ^UAuliin,
chesaber von
gesaget wer-
m tödtlichen

sä l-.^ijUlt.
üczr,

dergleichen

ichcrsten und
/von welchen
m willens ist/
s vergleichet/
eitiäusstigkeit
^solches nicht
iich denselben
ltlich schlösse/
Z unterlasset;
i dem Gold¬
ler einen Ka-
»schmied oder
ie beede aber
)eraliechen/so
wischen ihnen
)essen weseut-
n der Waar
>ff Shilling/
zaus-Vatler
>; oder dem
/ milhin der
ld Arbeit an-
; sich mit dem
ür einen Be-
!t/ zu halten:
ch aar keines
lüsieman die¬
len / welcber
'zci-is; das ist/
ust/genennet
zr. I. 20. L( I.
nA. §. 4. >bi-

niezt worden/
rsteken; ange-
ohnet/ weiß«
lich/sichnach

den<n

denen Gebräuchen und Sitten desselben Orts richtet;
Nachdem aber solche Gebrauch unterweilen also beschaf¬
fen/ daß sie nicht einer jedweden Person anstehen/zuma¬
len/ wann dieselbige von Lonclirion und Ansehen ist/ auch
an demselben Otcfich nur zu Zeiten aufzuhalten pfleget;
als wird man eme solche Person nicht verdencken können/
wann sie bey demjenigenverbleibet/ zu was sie sich je und
je gewöhnet hat/ zumalen wann dasselbige der Erbarkeit
in keine weg entgegen/sondernvielmehr eine incliffcrcnte
Sack ist. Gleichwie wir aber hier diejenige Gebräuche
verstehen/ welche nicht wider die Gesetze lausten/ sondern
einer solchen Person Willkühr überlassen sind: Also will
esunsbeduncken/daßes mit diesen Gebrauchen/welche
denen Gesetzen gleich gehalten werden/eine andere Be-
wandnus habe/ gestalten sich denenselben ein Haus-Vat-
ter/so er anders an einemOrt sich haußlich niedergelassen/
nichtwol wird entziehen können. Von dieser häußlichen
Niederlassung aber muß man vor allenDingen versichert
seyn: dann gleichwie die blosse Besitzungeines Hau-es/
welches jemand sich an einem fremden Ort angeschaffet/
keine häußliche Niederlassungbedeutet/ folglich nickt also
sott einen Beysassen/ weniger aber einenBurger machet/
per I. 17. §. I z. 5. lä municipal, also kan in, Gegentheilso
wol die deutliche Erklärung/ wie nicht weniger auch die
Herbeyschaffung des meistentheils der Güter und des
Hausrachsein anders am Tag legen / v. 1.20z. cle V. 5.
junö. I.2 .L.ubi8cnzr. vel clznss. zumalen wann hernach
der Haus-Vatter mit seiner gantzen Famillie daselbst zu
wohnen ansahet/ 6ci. ll. oder aufs wenigste solche Behau¬
sung durch andere/nemlichseine Diener besitzet/perl. z.
§. Ii.kseq.l,25.§.i.k.äe^.^.?. obersich auch

an einem andern Ort auf eben solche Weis angerichtet
hatte; immassen nichts neues/daß einer an zweyen Or,
ten haussassigist: l.s.Lc6.§.^.jun<^.l.27. §. 2
nicip. czp. I s. X. cle foro comp. gleichwie wir dessen ein
Beyspiel an denen von Adel haben, welche zu Sommers,
Zeit unterweilen hier/im Winter aber an einem andern
Ort wohnen/wie solches bezeugetluaqucll. cle ^obü. c.
Z7> n. 1 z i.Bey welcherBewandnußdemnach ftlchePer-
sonen an allen beeden Orten vor Beysassen gehalten wer«
den/und solcher Gestalt der Obrigkeit des Orts und ik«
ren Gesetzen/ in gewisser Maß unterworffensind/ so/daß
es einem der wider eine solche Person einenAnspruch bat/
nachgehendsfrev stehet/ an was vor einem Ort er diesel¬
bige belangen will/ srF. 1.2. §. z. l?. äeeo.quoäcerr. loc.
^äci. Larp^. ?rocess. rir z. zrr. i. n. s i.Lc leczcz. 8truv. Lx.
zcl 9. tli .26. Ü! Xnipscliilcl. 6e?rivilee.Livit^c. Imp. ^ilz.
2. czp. 19.NUM.Z7 .A scczq. Wcfern nur nicht andere
Muthmassungen vorhanden / welche vielleicht das Wi-
derjpiel am Tag legen/ dergleichen mmBw'Ml ist wann
jemand nuraufeineZeitlangzu Kriegs-oder Pest-Zei¬
ten an einen Ort sich begeben hat: dann ob er sckon unter¬
dessen von der Obrigkeit des Orts in Schutz gens-rmen/
so kan er doch für keinen Beysassen/ sondern nur für einen
Gast oder Frembden gehalten werden; v. kniplckilä. ä-
jur. Lc ?rivil. Livir. Imp.I^ilz. 2. c. 29. num. 82. welches
eben auch von denen 5cuäiollS, persuck. lizdira L. nc kl.
pro pzcr.wie nicht weniger auch von denen jenigen Perso,
ncn/ welche sonderbarer Verrichtungen und Geschäfften
halber sich an einem Ort aufhalten/vi<^lcv. acl/usl.^.
tju-elt. piiLlim, z.». z z, zu sagen ist.

Das!!. Kapitel.

Bon dem Acker "Bau :c.

Inhalt.
k. Der Acker-Bau soll«) wegen seiner ehrlichen und Christli¬

chen Nahrung : h. s. I,) wegen seiner Nothwendig-und
Nutzbarkeit : K. z. Und dann c ) wegen seiner Annehm¬
lich- und Lieblichkeitwerth gehalten werden, h. 4. Massen
zu dem Ende vor diesem derVieh-Zucht und demFeld Wesen
zu Ehren die Müntz mit Rind-und Ochsen-Bildern -e- ge.
präget nwrden. §. 5. Und diese Hochachtung soll man noch
beut ju Tag beybehalten/ milhin nicht gedencken/als ob die
Narur durchs Alter wäre schwacherworden; immassender
heutige Abgang vielmehr der Schuld des Haus - Walters/
item der Nachlässigkeitund Untreu des Gesindes zuzuschrei¬
ben. 9.6. Weswegen der Haus-Vatter ein gutes Eesind
dmgen/mchr so genau aufden Lohn sehen/ und mit aller Zu-
gehör dasselbigeversehen soll. h. 7. Bisweilen aber kommt
der Abqa - a aus anderer Leute Verschulden/alS ZUM Bey¬
spiel durch Bezauberung/ und durch Krieg :c.

H. 1.
ErAcker-Bau /davon viel gelehrteL.eute

geschrieben / aus deren Schafften sich
doch wenige/ selbst Hände anzulegen/ wei¬
sen lassen, ist dreyer Stücke wegen werth
zu halten: i.) wegen der darausentspr«es¬
senden ehrlich- undChristlichen Nahrung:

2.) wegen seiner Nothwendig- und Nutzbarkeit; und
dann z.) wegen seiner Annehmlich- und Lieblichkeit:oder
wie Her: Kolli Lonv.mor.p.I. einen Theil davon ausre¬
det: II piü ßiulio, il piü Utile AUZclzANv, clie ll possz fare
c (jucho äcll- ^zricolcura. D>e gerechlest-die nützlichste
Bemühung/ die man fürnehmen kan/ ist der Acker - Bau.
das erste Stück belangend/ ist es gewiß/daß/wann
man alle Geschafft und Handthierungen ansiher/ wormit

sich der Mensch in der Welt fortbringen und ernebren
muß/ jedoch dißfalls keine dem Acker -- Bau verglichen
oder vozgezogen wezden könne: weil es mit demselben der-
gestalten ehrlich und aufrichtig zugehet/ als es bey andern
Handthierungen und Geschafften nicht leicht geschehen
kan: Weil doch immer zwischen vielen Knuffer- undVer-
kauffern der Sünden - Nagel steckt und gar offl ^ >e Kla¬
ge InlZnis precilZ Arsvis auätio vellält , es ist so gar keine
?roporrion zwischen dem Geld und der Wahr gelten
will. Dann man betrachte zum Beyspiel den Kauff- oder
Handels-Mann/ so wird man gestehen müssen/daß dessen
Gewinn gefährlich/ und selten ohne Gewissens-Beschwe-
rung abgehe: Oder den Wucherer/ so wird sich zeigen/
daß dessenGewinn schandlich und lästerlich/anbey zugleich
bey GOtt und Menschen verHast sey; oder auch endlich
den Handwercks-Mann/so ist zwar derselbige nicht zu ta¬
deln/sondernhat vielmehr nach dem Sprüchwort einen
güldenen Boden; jedoch wird man bey genauer Überle¬
gung/ gleichsalls so viel bejahen müssen/ daß desselben Ge¬
winn theils schlecht undverachtlich/theilsauch wandel¬
bar und ungewiß ist; immassen der Wahren Preißbald
zusteigen/ bald zu fallen pfleget/und/was noch das ärg¬
ste/ der HandwercksMann bey diesen eigennützigen und
harten Zeiten fast des Kauff Manns Sclave s yn muß.
Hingegen hat der Acker-Bau seinen Gewinn mit nie-
mandsSchadenoderBei 'chwernuß s?n r'vielmehr mit
eines jeden (nur die schädliche Koni Ws meund Korn-
Juden ausgenommen)Nutzen und Wolfarr wchweger?
er von L^rone recht nachdencklich quXÜus psus minimcczue
invil!ic>5us zur mzle coZiczns.ein feiner und zulässiger

VI) I) z Gewinn/
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Gewinn/ den man ohne Neid und Haß/ja gar ohne
böse Gedancken wo! haben tan/ benamset wird; Ja/
der allerhöchste GOtt selbsten / als Er / wegen erster Über¬
tretung seines heiligen Gebots / welche von unsern ver¬
führten ^ztamm Eltern geschehen / den Menschen die sau¬
re Schweiß-Arbeitauferleget / hat kein Unschuld-vollers
undglückseligers Leben geben können/ als das in Aeckern/
Garten / Weid-undFeldern:c.bemühete Land-Leben.
Wohin dann der weise Haus-und Zucht-Lehrer Sprach
abzielet / wann er in seinem Haus-und Zucht-Buch am 7.
Capitel also sich vernehmen last : Ob dirs sauer wird mir
deiner Nahrung und Ackerwerck/ laß dichs nicke
verdrießen / dann GOtt haesalso geschaffen. In
welcher Absicht demnach dieses unschuldigen und ehrlichen
Gewinns nicht allein unsere Alt-Vatter / als Abraham/
Loth / Jsaac / Jacob tt. und andere Fürsten und Ge¬
waltige des Alten Testaments ; sondern auch in nachfol-
den Zeiten andere vortreffliche Helden / so wol bey denen
Römern / als Griechen und andern Völckern / sich dem
L and - und Feld - Leben ergeben haben. Was die Hei¬
den davon gehalten / dasläst sich aus denen L>Kc. Licc-
ronis ersehen/ der den Acker-Bau für den fürnehmsten
Theil der ?ki>olöpkie geachtet/daher sein i^iZone ?kiioio.
pwri. die Welt-Weisheit mit einem Grabscheid sxci-^ren/
gekommen ist. Dann im Acker - Bau steckr eine Welt-
Weisheit / welche entweder durch Scharffsinnigkeirder
menschlichen Witz/oder durch zutreffende Erfahrenheit vie¬
ler Jahre/ lehret / welchesLand diesen oder jenen Fruch¬
ten und Gewachsen dienlich; um welche Zeit diese oder jene
Feld - Arbeit zu unternehmensey. Wann man nun die¬
ses im Pausch und obenhin / blos aus der Gewonheit
thut / so heiffens die Gelehrten ; wird es aber
aus gewissen Grund-Regeln und mit Erkanntnusder
Ursachen / warum dieses diese Würckung habe / verrich¬
tet/ so führt es auch bey allen Gelehrten/ die fonsten von
denen Bauren /gantz abgesondert seyn wollen / den Na¬
men der Philosophi.

§. 2. Das andere Stück betreffend/nemlich des A-
cker-Baus Nothwendig und Nutzbarkeit ist es aber¬
mal unumstößlich / daß man desselben in der Welt durch¬
aus nicht entbehren könne / alswordurch alles und jedes/
was in der Welt lebet/ ernehret und erhaltn wird / Mas¬
sen ohne demselben eine Stadt oder Gemeinde eben so we¬
nig bestehen oder erhalten; als ein kleines Kind ohne Milch
auferzogen werden mag: Dann man muß gestehen / daß
tausend schöne Künste auf der Welt seyn / die aber den
Namen der nützlichen Künste destomehr verdienen / je
mehr sie zu Verbesserungder edelsten Kunst des Feld-
Baues ersprießliches beytragen. GOtt hat diese zu erst
eingesetzet / weil man ohne sie nach dem Fall nicht hatte le¬
ben können. Wir würben ohne Schuhe / breite Stulphu¬
te/ oder kleineTöpff-Hüte/auch wol ohne Französis.
ten leben können.Aber das menschliche Leben wurde / wie
das Leben der Thier / welche man einen Tag und
Nacht lebende / nennet / lang wahren/ wann wir des Feld-
Baues entbehren sollten. Das haben die ttzmzxob i i wol
verstanden / die Scythen begriffen / welche ausder Waide
ihr Leben zu bringen und die L vmnosophisten bey den In¬
dianern erkennet: Dann diese wüsten von derSchneiderey/
dem Seiden-Smcken und dem Schuster-Handwerck
nichts; wendeten aber destomehr Zeit aufden Feld-Bau.
Zugeschweigen / daß / da der Feld - Bau glücklich und er-
Krießlich fortgehet/ und der Segen GOttes fruchtbare
Zeiten beschehret/ dadurch fast andere Gewerb alle flouren;
wohin dann hauptsächlichXcnopKonziehlet/wann er schrei¬
bet ; DerFeld-undAckers-Naufe^e gleichsam aller
andern Gewerb und Handchkr»ngen Lrnehrerin/

und Mutter / und wann es mit demselben wol siün«
de / befinden flch auch andere nicht übel; weswegen
die alten Heyden/ insonderheit die Teutschen in der Jnsul
Rügeu/ wo diekrtk, ihren fürnehmsten Tempel/ zu den
Zeiten der »eruier Eiufall in Italien / gehabt / aus der Er¬
de gar eine Göttin gemacht / aus welcher die grossen Göt¬
ter/Oü majorumAenrium gezeuget worden/ wie es
tzncius l. l. gar sinnreich / und wider die Heidnische Gott¬
heiten gar spitzig ausführt. Die Ursach dieser Erhebung
der Erde zu einer Göttlichen Verehrung war / weil sie
Menschen und Vieh / und alles was nur in der Luffr/
Wasser und Erd lebt / erhalt; gewiß ist es / daß das
Land nichts von seinem HErm nimmt / es gebe dann sol¬
ches reichlich und mit grossem Wucher wieder / welches
auch der weise Cicero nebst andern nicht unbillig erkennet/
wann er im ersten Buch OtNc. den Acker-Bau mit diesen
Worten beschrieben : Der Feld-undAcker-Sau / ist
eine Kunst und Wisse»,schaffe / so da lehret/ mit der
iLrde nüy-undeinträglichhandlen und wuchern/
wie nicht weniger HMoreles.wann er denselben in seiner
Oeconomic. eine vornehme und nothwendige Profession
nennet / welche der alte Lsro einem über alle massen
fruchtbaren Reben vergleichet; Weswegen auch die
Wiesen oder Felder bey denen ^reinern pr^rz, quzli pzrz.
« genennet werden / weil sie nemlich ihren Herzn mit ihrem
Gewinn zu bereichern allezeit bereit und fertig sind. Und
dieses ist eben die Ursach / warum alle Stande sich also
sehr um den Acker-Bau reisten / wol wissend / daßsiesich
mit denen Ihrigen hierdurch am besten ernehren können;
welches ihre Vorberge und Meyereyen bezeugen / die sie
sich zu dem Ende hin und wieder in denenDörffern anschaf¬
fen / und in denselben sich aushalten. Wie vor diesem
ivizlmiss,. ein König in ^fric-, gethan / welcher zuwegen
gebracht / daß ^umicii -l , UNd heut zu Tag Lileöutzeriä
oder das Datteln-Land / samt einem guten Theil der lies¬
sen Barbarey/welche Lander vorher ungebauet und öde ge¬
legen waren/ durch menschlichen Fleiß aufs herzlichste an¬
gebaut / ligen und zu denen reichsten Landern gemacht wor¬
den. Auch l'iberius der Kayser hat sich weder Sorge noch
Unkosten rauren lassen / der Unfruchtbarkeit des Landes/
durch Wartung oder Ausarbeitung der Felder abhelsiiche
Maas zu geben. Weil sie doch alle wol gewust/daßwann
dieseLebens-Artwol bestellt/die übrigen nicht übel seyn wer¬
den. Jsts aber um den Feld-Bau übel beschaffen ? So
wird zu Land und Wasser alles andere ei ligen. Daher
5ocr^re5 den Feld-Bau das Uberfiuß-Horn der -^mzirbeze;
^senzncicr-i-i'!'^ /St« , einen Lehrmei¬
ster der Tugend und eines sreymütigen Lebens; andere aber
den allgemeinen Ernehrer-und Bereicher der gantzevWelt
betitelt haben.

§. z Das dritte Stuck / nemlich des Acker - Baues
Annemlich-und Lieblichkeit/belangend/erzeigetsich dieselbi-
gevornemlich daraus / weil das so genannte Land-Leben
von allen Sorgen befteyet/ und die bequemste Ruhe mit
sich bringet; weswegen sich so wol vor diesen als auch
heut zu Tag ihrer viele aus denen Städten / nur zu dem
End / aufdas Land begeben / dafelbst mit Aecker besäen/
Gärten anrichten/ Metn pflantzen/ :c sich zu ergötzen / und
ihr Leben zuzubringen: Damit sie denen Stadt-Sorgen
und dem Tumult entrissen leben / und sich allda gleichsam
verstecken mögen; woselbst sie dann auch über diß von
allen Nothwendigkeiten keinen Mangel leiden / indem die
wolgebaute Erd / was sie bedürffen/ ihnen übersiüssg be¬
fchehret : Auch die tapiserst-und zu denen wichtigsten
Verrichtungen der Welt versehene Helden / wann sie
(weil doch ihre Schultern nicht unermüdlich waren) ftische
Lufft zu schöpffen unnachbleiblich vonnöthen hatten / keine

anstan-
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anstandigere Lust/ als dem Acker-Bau zu erkiesen gewust:Dann gantz und gar müssig leben/ haben sie für eine Ver¬
wöhnung der Tapfferke^t / welcher sie gewidmet waren/

«ehalten. Dadurch haben sie die Griechische Helden

xor l>ojz erholt / und wie bey denen Griechen/
glso »ci cules in Indien die Tüngung undandisre Bor-
steile des Acker-Baues gewiesen. Was vier Könige/
ron .kkilumeror, ^cczlus und ^rck2lsus V0M Feld-BltU
geschrieben / ist zu grossem bejammern dieser Kunst zu
Mund gegangen : Weil man sich leicht einbilden kan /
so grosse und reiche Henn / werden die allerköstlichsten
Vortheile und Qxpenmcmen von ihren Unterthanen/die

sich am besten bey ihren Königen hierdurch l ecvmmencii.
,en wollen/zusamm getragen haben - damit sie selbsten sich

der Nachwelt ewig wol empfehlen wollen. Die Persi¬

schen Könige/ waren in Frieden so sehr um den Acker-Bau
und das Grab-Scheid/als in Unfrieden um die Kriegs¬

macht und den Säbel bekümmert. 5cmirzmis hat sich

mit ihren hängenden Garten viel berühmter als durch die
Babylonische Mauren und Siege gemacht. 5cipiom
und i^Xlio war es annehmlicher in (.zmpznizdie Baume/

als in^f"cz die sieghafften Kriegs-Heer in Ordnung zu

stellen. Welches dann wie es sehr glückselige Leute gewe¬

sen/ als sind es noch alle die/denen diese VergnüglichkeitMnwalben /wann sie es nur recht erwegen wollen/ auf
dem Fuß nachfolaet: Dann die haben eine bequeme Müs-

De.r/ lieb .iche Wasser-Flüsse/ hören das li.blicheGeschrey

ihres Viehs/schlaffen lieblich unter einem grünen Baum/
festen ibr Vieh aus schönen Wiesen umher gehen/ welches
dann ein stöliches Gemüth machet/ und alle Sorgen ver¬
treibet /gleichwie solchesttorauus'erkennet/wann er in seinen
Ou>5 also singet:

Wol wer weit von Gescbäfft und Sorgen/
Und in dem Stand der Alten ist/

Baut mit den Ocdftn Helder Morgen/
Weiß nichts vom Geltz und Wucher - List. tt.

^ktem der weise ?cricles, welcher/als er sich von Athen hin¬

weg aufsein Land - Gut begab/ und die Zeit mit dem Feld-

Bau zubrachte/dieses über die Thür seines Meyer-Hofsschriebe:

Ich kab mein Schiff in Port gebracht/
Glück/ Hoffnung/ habt nun gute Nacht.

Absonderlich aber sind hier die Worte

wol zu erwegen/wann er -16 Lzp. z. Qcnes. also schreibet:Was kan voch immer für ein hoher und wunder¬
licher Schau-Spiel l'n der tvelt ft^n/ oder wo tan
di? menschKche Vernunfft mehr oder bester mit der

N»tur reden/ dann im Säe U?erck Garten tVerck
und VOein-VOachs^ dann da fraget man eine jev«

Zwuryel und Gewächs/ was es kan / und das es

nicht kan/ u »id woher es etwas könne oder nicht
könne' und rrasfur sonderliche heimliche verdorr
Z-neÄräffce innerlich in einem jedem stecke: ferner/
was man durck) eusterlichen ^leiß be^ einem jeden
infonderheit erkalten und erlangen könne; Sann
nicht d?r da pflanyet/und der da begeust oderbe--
fcucbrer würckt solches/sondern GOtt allein/der
das Gebeten gibt/ welcher auch die Arbeit/so von
aussen darzn kommt / selber thut/ durch den/ wel¬
chen GOtt/ nach unstchtbarlicher Weise/ regieret
und führet. :c.

§. 4. Aus diesen dreyen Stücken nun kan sich der

Hauö-Vatter die Würde desAcker-Baues aufs beste vor¬

stellen/ und mit gutem Gewissen auch ftölichem Gemüth

denselben ab-uni> zu seiner Zeit den Segen GOrces da¬

von gedultig erwarten / mithin selbigen zu seiner und der

Seinigen Unterhaltung mit Nutzen gebrauchen; Welche

Wurde noch zum Überfluß hieraus zu erkennen/daß dem

Feld-und Acker-Bau/wie auch der Vieh-Zucht zu Ehren

der König 5erv-u5 kein andere Müntz/ als mir Rind- und

Ochsen - Bildern :c. prägen lassen : Dahero dann auch

das Geld bey denen Lateinern semen Namen haben solle/
wie der alte Vers lautet:

Oekcieme pecu äekcit otnne ms.

Stell; sich kein Vieh und pecu ein ?
So wird nichts Geld und nia scyn»

Massen in vornehmenKunst-Kammern/ unter ändernd

t >qu>raten annoch dergleichen Müntzen vorgezeiget wer¬

den. Und findet man auch in denen Griechischen Histo¬

rien/daß 'ln-5-us eine Nmnyzu Athen schlagen lassen/

darauf das Bildnuß eines Ochsens gestanden - die Atbe-

nienser durch alltägliches Anschauen des durch die Hände

gehenden Geprägs/ zum Äcker-Bau anzumahnen/ als von

welchem alle Wolfarth und der Reichtum allein her,
käme.

§. f. Es halten zwar etliche darfür/wie bereits in

des andern Buchs czp. 87. p. 480. ein wenigs davon be¬

rühret worden / als ob die ausgemörgelte und immer¬

fort schwanger- und niederkommende Natur durchs Al¬

ter dermassen abgenommen und schwächer worden / daß

man solchen Reichtum heut zu Tag vom Acker-Bau/wie

vor diesem/nicht mehr zu hossen habe: alleine/ gleichwie

es höchst unbillig/ des Erd-BodensEigenschafft also zu ver¬

lästern / als wäre solcher gleichsam aus einer Kranckheit

oder hohen Alter unsiuchtbar worden / welchen doch

GOtt der grosse Schöpjfer mit unaufhörlicher Tüchtig¬

keit als eine Zeug-Mutter aller Gewachsund Geschöpfte

begnadet und begäbet bat: Also ist im Gegentheil gewiß/

daß fast alle Mißwachs/nicht so wol durch des himmlischen

Gewitters Ungunst / oder aus der Erden Unbequemlich¬

keit / und erlegenen Altertum / als vielmehr aus der

Menschen eigenen Schuld / ihren Ursprung nehmen und

herkommen: Dann zugeschweigen/ daß zu diesem Werck

des Acker-oder Feld-Baues/welcher doch der Weisheit/

wie wir im andern Absatz dieses Capitels vorläuffiq ge¬

meldet/ ungezweiffelt am nechsten verwandt / und ein so

nothwendiges Stuck des menschlichen Lebens ist / daß

ohn denselben nichts erhalten werden kan/ gemeiniglich
ungeschickt/unanständig und uneügiiche Leute ge¬
nommen werden / welche sich weder von des Gewitters

wahrer Beschaffenheit / oder von der Felder veränderli¬

chen Ggenschasst/noch von der Güte oder schlimmen Art

des Saamens oder von der Gelegenheit der Zeit genua un¬

terweisen/ noch auch die erforderte Sorgfalt oder ihre eige¬

ne noch anderer Leute Arm und Hände daran strecken las¬

sen : Noch wissen wollen wann / und wie ein jedes anzu-

greiffen/mithin nur obenhin und überhaupt/ es mag der

Äusschlag wol oder übel fallen/ die F.ld - Arbeit daher

leyren. Wie sollte es nun änderst gescheben/ als daß die

Feder die Schuld bekomme/wann der Schreiber nichts

nutz ist/ oder nicht recht daran will. Wie will es fehlen/

daß nicht so zusagen Hopffen und Maitz v-'rlohren gebe/

wo das muthwillige Übersehen der beste Bräuer ist. 'Wo

will der Himmel seine Krafft der Erde und den Segen

mittheilen/wann man ihm die Mittel/sie fruchtbar zu ma¬

chen/entweder entziebet/oder wann sie gar nicht da/das ist/

in Kopfund Handen dessen der das Feld bauet/ anzutref¬

fen sind. Daher vielmehr derHaus-Vatter/ entweder selb¬

sten
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544 Des klugen und RechtS-verftöndigen Haus-VatterS
sten Hand anlegen / oder doch geschickte Leute / zu welchen exczmallic. Wann jemand die Früchte behexet. N-v«
man sich dergleichen Sachen gewiß zu versehen/annehmen slicnzm sezecem pcllexeris. Ziehe deines Nachbarn
und bestellen sollte. Sugeschweigen/ daß durch des Saaten nicht in deine Scheune. Dann man aus de-
G.'sinds Boßheit/und jetziger Zeit gantz alltäglicheUntreu/ nen Geschichten weiß / daß sie so künstlich gewesen / daß/
wann nemlich dasselbige dasjenige / was der Herzschafft zum Exempel / die Körner des Getraids entweder gleich
zugehört / in seinen eigenen Nuyen unrechtmäßig wen- vom Mi? weg / oder aus der Scheune in den Stadel ei-
be t auch wol gar bißweilen mit Unrecht ( wie die untreu- nes andern / wie Regimenter-weiß / über den öffentlichen
en Amt-Leute zu thun pflegen) ihrer^erzschafftAecker/ Weg hingeloffen. Darüber 3erviuz einen änlichen
Felder uns Wiejen an sich ziehet /ebenmDg viel ver- Diseurs fuhrt/wann er den Vers Vii^lij, ztq«
derbetundverwarlosetwird.Mit einem Wort/werdie- Kczs züo viäi rraäucere messes , erkläret. Endlich
ses alles unterläst / der wird so viel Nutzen auffeinem Acker ist nicht unbekandt die Geschieht von einem beklagten Rö-
finden/ als jener Amtmann von denen ausgesäeten Erbsen/ mer / den man für einen solchen Reichs - Künstler halten
die der Bauer vorher gesotten / bekommen : Weil er sie wollen: Weil dessen Felder jederzeit voller Früchte / die
zur Straffe / für am Fasttag gesotten und gegessene Eyer/ um die Semige herum ligende / im Gegentheil / gantz öde
auch gesotten geben wollen. Die Geschieht kan weitlauff- und unfruchtbargestanden. Er hat aber feine Verant-
tiger in Herzn seltsamen Gerichts - Händeln zur Lust wortung stattlich gethan / da er seine vierschrötige starcke
nachgelesen werden. Tochter und allen Acker-und Feld - Zeug vor das Anga-

§. 6. Weswegen dem Haus-Vatterhierinnen nach- ficht der Richter hergeschüttet und gesagt: Sehet dieses
folgende 2. Stück zu rathen : Erstlich / daß er aufden sind meine Zauber-imtrumemz. und in dem abgebräuw
Lohn seines Gesindes nickt so genau sehen / und um etwas ten Angesicht und in denen Ballen-vollenHanden meiner
geringern Sold ein untügliches und ungeschicktes Ge- Tochter stehen die Lkzr-Aeres, womit die Fruchtbar
sind / wie mebrmalen von kargen und filtzigen Haus- keit meiner Felder hergehexet wird. Könnten oder wolk
Vättern zugefchehen pfleget / dingen soll / mir der unge- ten sich meine Anstösser und Nachbarn auch dicscr Zaube»
zweiffeiten Versicherung/ daß solche Leute zwar etwas ge- rey wol bedienen / so würden ihre Felder nicht minder
ringeren Lohn annehmen / hingegen aber der Haus-Vat- fruchtbar / als die Meinige seyn. Gleichwie aber jene
ter in seinem Gut / theils durch ihren Unver^nd und warhafft böse Leute ohne sonderbare Verhängung undZu»
Ungeschicklichkeit / theils auch durch ihren Unfleiß und lassung GOltes nichts rhun können / also wird ein Christ,
Nachlässigkeit / auch wol durch ihre Boßheit und Untreu/ licher Haus - Vatrer sich und das Seinige dißfalls mit ei,
zehenmal mehr Schaden zufügen / als er wol hätte ver- nem andächtigen Geber zu verwahren haben / zu weichem
meiden können / wann er ein so geringes Geld nicht ange- er bereits im ersten Buch vorbereitet worden ist. So
sehen / sondern ein desto fleissigers und geschickters wie wlrd auch zuweilen dem Haus.Varter grosser Scha-
auch getreues Gesind zusolcher Arbeit / mit Machung den durch den verderblichen Rrieg zugefüget / durch
elms creleckjlchen L.ohns / gedungen hatte. Zum an- welchen die verarmte Unterthanen biß aufs Blut ausge-
dern/ daß er in Darreichung der Nothwendigkeitenund sauget / und endlich gar ver, aget / zugleich auch Häuser/
Zugehör/ keinen Mangel spüren lassen ; dann bißweilen Güter / Aecker und Felder : c. verderbet und verwüstet
ist zwar der Haus - Varter mit guten Gesind versehen/ sel- werden / so daß hierdurch alles öde und darnieder ligt/
biges wolte auch seine Arbeit gern nach Gebühr verrich- und weil die Felder / Aecker und Wiesen :c. nicht ge-
ten / und des Haus-Vatters Wesen in Aufnehmenbrin- bauet werden / und keine Früchte bringen / nichts einge-
gen helffen ; es will aber der Haus - Vatter selbst / abermal bracht werden kan / wie dann auch die Gült-und Stemm,
aus Geitz und Kargheit / sich selbst im Licht und wider sei- welche sonst die Unterthanen hätten bezahlen sollen / aus-
nen Vortheil stehend/ die nöthige Mittel/ dadurch man senbleiben. Wordurch es dann nickt anders geschehen
hierzu gelangen könnte / nicht herbey schaffen / sondern viel- kan/ als daß nachgehends / weil der Acker-und Feld-Bau/
mehr sein Futter im Stadel ligen laj-en / und sparen / als wordurch fast alle andere Gewerb und Handthierungen
dasselbige zu nothwendiger Unterhaltung des Viehs und tloriren / darnieder ligt / alles aufschlagen und theuerwer-
Gestüges hergeben / da dann solches entweder ausgehun- den muß/gleichwie die tägliche Erfahrung mit vielenSeuff-
aert wird / oder endlich gar verdirbt und solchem nach der zen leider! zur Genüge bezeuget,
hieraus sonst zuhoffende Gewinn auf einmal zu Sckan- n
den gehet: Welches der Haus-Vattersich selbsten zu zu-
schreibenund beyzumessen hat / weilsonst niemand einige 2. Ljusäem^ue §. 1. verb. Davon fo
Schuld daran hat. viel gelehrte Leute geschrieben.
. A^On dem Acker - Bau haben nachfolgende
solcher Mißwachs enljlehe,./ist entw. ^i.r dev . .aus->^at- ^^geschrieben / als^nliocelez, Xeno^on,
terseigen / oder auch anderer Leute. Von jener haben ^ Oppi->nu8. , tte-
wir bißhero kurtzli6) gehandelt : ^-' 0N a^.i ist an- , Lnnius , ?crtT ; ?Iinius, ?etrus cle Lrcsccnr.
noch so viel zu wissen / das; untcrweilen durch Nelchrel- l'lieapbi-.iltus > /ulius^isinus, Xi. Varro : Lomaä I-Ie-
ung und Äezauberung einiger golt^ostr Uiid sckac licher Lzrolus Lccvkzn. / oll. I^iebbzlr. Loiumeliz.
Leut/einem Haus-Gatter in seinem ?^cld-^au so wol/als Oeccinserus ; Hpciijel. voc. Feld, ö! voc. Bauer,
m der Vieh-Zucht/ Schaden zugefügetwn d/ von w.icken Lsiciius vzncjer ^lvle , I-Iocbber?, "I'kicmen, Fifcher/
^'Uttn 5o!mus alsore^t:^sgll)r manchmal eme Art tiock viel andere mehr,
solcher bSser und schädlicher L.euee / welche mit ch- / , , .
ren VOorten etwas stlireyen bezaukern und vercziff« euncl. Z. . ei 1. e»s!e
ten können / als wann sie zum Äeyspiel schöne Bau- ATOn der ehrlichen Hm^dthierungdes Acker-Baues
me / grüne Saat / vortreffliche pferde /leibiI --und ^schreibet IKomss in seinem allgemeinen
rvolges?alresVieh lehr loben / so verderben und Schau-Platz ä>5cui-5. s6. h Lvlumellz betiagc sich^^
sterben sie darüber ; Am merckwürdigsten ist dabey/ die folgende nachdenckliche Wort : Aus vielen ZeugnMn
feine Kunst der Alten / davon in denen k>->Amsncis X I I. der alten ^ crikenten befinoet sich-daß der Äcker -Bau
ladb. äe jure ? ubUco noch ein Gesetze ist : czui truZei vor Zeiten für ein ehrlich Geschafft Zchaicen wor¬

den 1
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dm; ^lV»e dann auch dessen klsnäus in seiner Koms
Iriumpkanre des (^Lincinnati gcdencket / welcher
vom Pflug zur viciarm und höchsten Odrigkett
,st t^rusfen worden ; Und als er dasselbige Amt
versehen / die l-^ces, die man ihm iLyren- halber
pflegte fürzurragen / abgeleget / und den Pflug
nieder in die Hände genommen, Diesem haben her-
nacdandere mehr nachgefolget/ alst-zkricius. L. I^lz-
lius, Lurius Oen»rus> ?orcius Lsro > 8erranv5 und an^
dere/ welche die Verwaltungdes Regiments über^
gehen/ und ihreSauern-Höfaliemdem Pracht und
Ansehen so sie in der Stadt gehabt/weit vorgezo¬
gen- So weiß man auch für gewiß / daß noch
andere mächtigcAayserund gewalrigeRriegsMel¬
den und Potentaten sich das Aand mir ezgencnHän-

zu bauen nit geschamet haben; viocl^i->nus hat
vas Rsisertum willigverlassen unv sichzumÄcker,
ZKau begeben; ^rralus »den dergleichen: Lvms, der
«rosse und mächtige Rönig in pez sien hielt es ihm
siir einen Ruhm / und wann and re Potentaten
zu ihm kamen / zeigte er ihnen / als sein höchstes
Kleinod einen Zdaum-Garten/ wachen er mit seiner
Hand gepfropffet;Man liefet auck von ^bcjolomino
hl'y dem Lurtio.daßihm dervom-l^epliXliione(vermög
der ihme hierüber vom Grossen ^lexancim aufgetrage¬
nen Lommission) zugesandte Mit Gold Und Purpur ge¬
samte Königliche Ornat / durch oessen Übergebung er
zum Siddnischen König erwehlet/ in einem von der Stadt
gelegenen Garten/da er eben mit jäten beschafftiget war/
und sich nichts wenigers als dessen versah / angethan
worden. X^Ajolus 6, äieb. Lanicul. ccim. 2. collocz. in
5779. Und dieses ist es eben auch/was der hochvernünff-
tige Redner Licero schreibet/in lib. i. ottic, wann er da¬
selbst diese nachdenkliche Wort setzet : Omnium -u-
rem rerum , ex quibu« zlicjuicl exczuirirur, nik>I cli z^ri-
culrurs melius , nikil libcrius, niliil clulcius , nibil likero
tiomine äizniuz. Das ist: Unter allen löblichen
Geschafften damit etwas zu erwerben/ ist nickts
dessers/ mchts fruchtbarlichers/ nichts lieblichere/
und nichts/das einem freien und ehrlichen Meni
schen besser anstehet/als der Acker-Sau: Item in
seinem Buch 6c 8eneÄuce Slc.wann er alldort also redet:Vcmzm sä volupraces a^ricolarum, Huibus incre-
liidilirer clclc^or , yuze nec ulla impecliunrur 8cneÄure .
öc nikil aci lzpienriz virsm proprius viäecur gcceäcre: das
ist: Ich komme nun auf die L.vst der Ackerleu¬
te , welche mich auch sonders ergöyet / als die
durch kein Alter verhindert wird/ und nichts ist/
das der Weisheit / oder dem Lieben und tvandel
eines weisen tNanns ahnlicher und naher se^e. An¬
derer Lob-Sprüche/welche sowol Aristoteles I^ik. I. ?o-
lir. ?Iillius, Xenopdon und andere mehr von dieser ehrlichen
Arbeit und Nahrung hervorbringen/anjetzo zugeschwei-
gm.

^ä§.2.k. Cap»

<?>Je Nothwendig-und Nutzbarkeit des Acker - Baucs
erhellet sattsam daraus/ weil die ?olirici kein bessers

Mittel das gemeine Wesen in Aufnehmen zubringen/ und
das Atrium zu vermehren/ als dieses an die Hand zu ge¬
ben wissen/ daß man keinen Theil im Land ungebauet lie¬
gen/und niemand müfsig leben lassen / sondern vielmehr
einem jedem hierdurch die Gelegenheit und das Mittel sich
und die Semigen ehrlich zu erhalten/zeigen solle; Wes¬
wegen an vielen Orten ein gewisses Amt der Feld - Schau-
er/Feld-Stützler/PeltzMeister(allezmassen sie unterschied¬
liche Namen haben ) eingeführet worden/ bey welchem die
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jenige / so darzu verordnet/ genaue acht haben müssen /
daß die Felder und Güter zu grossen Schadendes gemei¬
nen Wesens nicht ungebauer bleiben; Gleichwie wir des¬
sen ein Lob- würdiges Beyspiel haben »n der hur- Baier.
Lands - Ordnung lir. i s. §. z. woselbst folgender Ge¬
stalt verordnet: ÄOir werden berichtet / daß m die?
jcm unserm Fürstentum der Pfaly durct) Nacv^
lassigkeit und unachtsämeshausen/vielFeld Güter
gany und gar ungebauer/oderaber nnc dem L>au
der Gebühr nach ntcht versehen werden/ dadurch
dann nir allein denen itlgenrums->^»er:nund In-»
habern sondern auch dem ganyeN L.and Schaden
undl^lachtheil entstehet: Solchem nun vorzukom¬
men/ordnen und wollen wir/ daß alle unsere Oe«
amte / auch ?>äthe in den Städten / und anders
Obrigkeits^er^ 1/ in einem jedweden Amt/ ^tat>e
undFlecken/j^cöC>r?sGelegenheitnach/drey - oder
vier Leld^ und Acker -. 5aues verständige Personen/
aus dem Rath und Gemeine zuFelv-Schanern ur d
peliz--Meistern verordnen und seyen av^> dicscl-k
be mit pflichten beladen söllen: daß sie durch das
ganye in ihrem untergebenen Zirck gelegene Sau-
Feld/ und daranstosiende Oerrer gehen und bey deN
Nau » Gütern fleissig in Obacht nehmen sollen L
«Lrstlich/ob dieselbe der Gebühr nach zu sed-r Zeit
recht gebrauchet werden; im Fall aber solches nicht
beschlehet/soll derjenige/so sein F«ld in Unbau und
Unordnung kommen oder der Gebühr nach nicht
arbeiten lässt/in eine namhafftc Serass nach ikr^
mäss-gungdes Unfleisses/ erkennt/ und darinn ni^
manvs verschonet; auch über solche Straff von
unsern Neameen und jedes Hrts Obrigkeit / mit
allem <Lrnst und Fleiß/dieselbigc einzubringen/ge¬
halten und da sich auch solch« fahriässg^^»aus-
Vätter befind :»/ so ihre Felder gar ungebauer und
km Ehe - Garren ligen lassen/ da sie Armuth halb«v
das nicht vermochten / um leid ntlich?n N-stand
andern ^u veriagin/ angedalren werden »c Mitwe!--
chem auch das Würtembergische Land - Recht überein¬
kommt/woselbst in lir. von Feld- Stüylern diese mit
Eyd - und Pflicht beladene Personen dahin angehalten
werden/ daß sie zu allen Orten und Arbeiten desAcker-und
Wein-Gart-Baues/durchdas gantze Bau-Feld gehen/
und zusehen sollen/ob die zu jeder Art recht gehauen/und
wo ein Ort unterlassen/oder nicht in Bau gebracht/den¬
selben bey sonder-aufgesetzterStraffzu einem Abtrag des
Unbaues und Schadens ) nach Gelegenheit und Gestalt
der Sachen/zugeben / erkennen/ und bierunter niemand
verschonen sollen. Und dieses alles nicht unbillig/ in Ec-
wegung vorgedachter »nassen/bey fleisslger Ausübung des
Acker-Baus/ der Nutz in Unterlassung dessen aber der Ru¬
in und Untergang des gemeinen Wesens befördert wird»
Welches eben auch die Urfach gewesen/ warum vor diesem
bey den Römern gleichfalls solche sonderbare Feld-Schau¬
er bestellet worden / welche vornemlich denen ungebautett
Heyden nachforschen/und wo sie selbige in Erfahrung ge¬
bracht/dem Kayferl. Kammer-Gutzueignen/und solches
zum nutzlichen Eintrag richten müssen. Davon zu lesen

I^zrber.äe cens.Iub. z. e. f. num. is. ?etr. (-re-
svr. lbolosan. I^ib. z. lleRep.c. num. 9. Lc kelölcj. cle
^rzr. c. z. n. s. Welches ohne Zweissel die Lensitores
gewesen/ davon gedacht wird in l. liquis s. L. äe funcl. P3-
rrim.^cic!.^.)/m.äe^>Iuv.I^ib. l.czp. i6.num.2- (-eil«
I.ib. >1. H,. csp. 12. Ü! ?Iin. !.ib. l8- c. Z. Und diesct
Fleiß ist nicht allein denen alten Römern / sondern auch
denen alten Teutschen zuzuschreiben/welche so grosse Wild-
nussen / mit welchen das gantze Teutschland über,
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zogen gewesen / ausgerottet und gebauet / daß es heur zu qui milir. poss. Lc l. 19. L. äe zZric. Se cen5. ^ää.
Tag keinem Land an Fruchtbackeit etwas nachgibt: Ja/ ?pr. for. 8-x. p.z.c. zZ-äcf. 24. n. 4. angesehen / man sie
sie haben sogar an etlichen Orten/ da es gar keine/ oder wegen desallgemeinenSchadens/so man desAckk-Bau
wenig Waldungenhat/ die sumpffichte Morast/ welche halben zu befahren hatte/ von ihrer Arbeit nicht abzuhal-
sonst weder zum Holtz- noch Frucht-Bau zu gewinnen ge- ten vermag / per >. 1. L. äc zZnc. Sc Lcniic. ikique Oi^.
wesen/ mit verwunderlichemHand - Griff ausgegraben/ aää. r. c. L. ne mttici 36 ull. obi'eq. äevoc. lik. 11. <xrz^'
die Wasen heraus gestochen/ an der Sonnen gedörret/ sie dann auch ?.) diese Freyheit zu gemessen haben/ daß
und solchestattdesHoltzes oder der Kohlen gebrauchet/ ihnen ihr Pflug/Ochsen/undandere zum Acker-Bau be-
und hiermit mit mercklichen Nutzen denHoltz-Mangeler- hörige Dinge/durch Lxccmion oder Pfändung nicht qe-
stattet / welche gedörtte Waasen Torff genmner/ und nommen weroen können, per zuck. -Ariculcores, c. qux
noch heut zu Tag gebrauchet werden/ V. Lalpzr Ln8 tti- res piZn. ä-ir. conf. ?«r. ?eclc. äe zrreff. czp. s. n. 22.
ttor. Lelzic.com. I.l^ib. I. Und dergleichen höchst-rühm- nock. äe zrditr. lik. 2. czil Z78-Lc?crr. ^ei^.^.2. lju .zo.lichen Fürsichtigkeit hat sich auch gebraucht weiland der num. 4. Li leqcz. Item 4. ) daß ihre Acker - Inlirumenu,
Durchiäucktigste Fürst F riderich / Hertzog zu Würten- und andere zum Acker - Bau gehörige Dinge / als zum
berg/höchst-sel.Gedachtnuß/weichermAn. isoo.mit- Beyspiel Saam-Frucht/Wagen/Pflüge/Eggenzc.Zoll-
ten aus dem Schwartzwald / und gleichsam im Oncio frey sind. perl. s. L. 6c VcäiiZzl. ^ää. liiock. äisceplzc. äe
desselben/ da vor diesem eine solche dicke und rauhe Wild- jure veNiZal. rti. 61 . IK. b. 8>xcin. äe ke^zl. üb. 92. c. 5.
vuß gewesen/ daß man vor Jahren für den verfallenen n. 127. Andere Privilegien und Freyheiten.deren sie theils
Bäumen und Wind-Brücken schwerlich/ des Winters wegen ihrer Einfalt und Unersahrenheit in bürgerlichen
aber gar nicht fortkommen können/ aufdie dritthalb rau- Sachen; theils wegen des Feld- und Acker-Baus Noth¬
send Morgen groß ausreuten/ eine lustige Stadt dahin wendigkeit/theils um anderer Ursachen willen za gemessen
bauen / und den ungeschlachten Boden zu Acckern und haben/anjetzozugeschweigen;unterdessen kan davon gele-
Wiesen zurichten und zahm machen lassen/ daß sich nun- sen werden LKoppinus äe Privileg. Kukic. und was wir an
mehr ausetliche ivoo. Seelen daselbst aufhalten und er- einer andern Stelle von ihren Testamenten/inwie weit
»lehren/ auch die Reisende mit Fuhren / Sommer und sienemlich hierinnen befreyet seynd/gesaget haben. Ab¬
Winter/ in geöffneter gebahnter Strassen ohn allen Um» sonderlich aber kan man von denen freyen Bauern/ so kei«
sckweiff über den Wald in das Elsaß und an den Rhein- nem Herm unterworffen/ und welche sich nur mit ihren
Strom bringen können. Viä. omnmö jok. Omn^er. Gütern in eines gewissen Herm Schutz und Schirm ge-
ä- /ur. I.imlr. I^ib. I.czp. ^O.num.20- Lc On. Ztr^ck. in den/und jährlich darfür eingewisses Schirm-Geld be-
Oillert. krzncof. anno 1 679. kzbir. äs ^zris äeiercis. zahlen/ aufschlagen/ ^ZZer .äe x̂ ävoczr. 2rmzr .czp>6.n.27.

/.^I seqq. Von denen vier Reichs «Bauren als Cöln/Regen-
^ ^ ^ spurg/Constantz und Saltzburg / kan gesehen werden

(^s!?E!l demnach der Held-und dicker-Bau/ von so gros- zneiäel. in 5pecul.)ur. voc Bauren zr. vcrs.5ur>t Lculumö Lc
^ ser Nothwendig- und Nutzbarkeit/ auch uberdip el- Xnipsckilä. äe Privileg Liv-c. Impp. ^ 1. cap. 2. n 40.

so ehrliche Handthierungist; A-s sind diejenige /so . , ^
' ..... . — » /Vä F. 4. Ljusä. Lzp.

^NEil in diesem §. vornemlich dahin gezielet wird/w
^?das Lateinische Wort ?ecuniz (Geld) leinen Ur¬
sprung her habe: Als ist zu besserer Erklärung dieses zu

ne. . „ . . ^
darmit umgehen/ das ist/ die Bauers- und Ackers-
L.euee nicht zu verachten/sondern vielmehr alles Ä.obes
rverth: angesehen kein Land derselben entbehren kan/ als
welche für alle andere arbeiten/unddieselbige erhalten;
Wohin demnach der fürtreffliche Redner L-cero gezieler/ wissen/daß der Name ?ecums eigentlich von dem Wort
wann er in orarione pro Koscio ^Merino hiervon also ?ecu!io herstamme/welchesein erworbenes Gut Heisset.
schreibet: Icaque Müjores noliri ex minimu , renuilZi- V. omnino l. 79. §. I. ff. äe leAzr. z. und dief-s nicht allein
macjue Kepublica > mzximsm Lc florencitlimsm reliczue- darum/weil dieBauers-Leul ihren vornehmsten Reichs
runr nokis : 5uos enirn ZAros liuäiose colebanr , non tum an Viehe gehabt/sondern auch/weil das ezste Geld/
zlienos cupiäe Äpperebünc: Das ist: Hierdurch ha- wie viel glaubwürdige ^cribenten vorgeben/mit Bildern
den unsere Vorfahren / die eine geringe Gemein der Thier/als Schaf/Ochsen/Kälber/und anderer der-
gehabt/ uns diese im Flor- schwebende Regierung gleichen ist gepraget gewesen/wie dann absonderlich 5er-
zurvegen gebrache/ nemliG/ daß ste ihre Felder fleis? vius, als er zu Rom Königworden/ solche Müntzen soll
sig gebauec/und sich nicht mit lösterenven Augen haben schlagen lassen: davon zu sehen ?Iir>.l^>d.ii8-"p.z.
nach andern umgesehen haben. Und bald hernach: Lc lid. zz.c. z.^ää.On. V^zZcnleil. inOisserc.äeli.emonc-
Vitz aucem liTc nolira , quzm ru ZAreliem voczz , psr»
simoniX , äiligentiX Lc juliiciX mzzilirz eli : das ist:
Dieses unser Feld-lieben/welches du als zu grob
und bäurisch verachtest / »K eine Anleitung zur

rzli verer. Kornsn. czp. f.
§. verk. Gemeiniglich ungeschickte unver»

ständig- und-untügliche Leute:c.
Sparsamkeit/ Fleiß und Aufrichtigkeit. Welches c?^Aß durch des Gesindes (insonderheit aber der Be-
dann eben auch die Ursach ist/warum die Bauers-Leute ^ am ten) Nachlässigkeit/gleichwiein'allen anderen
mit so vielen Privilegien und Freyheiten begäbet sind: Verwaltungen/ also fürnemlich imFeld- und Acker-Bau
Allermassen sie dann i.) wegen ihrer Einfalt und Uner- viel verwarloset werden kan/ist ausser allem Zweiffelge-
sahrenheit in bürgerlichenSachen wider das strenge setzet / und gibt solches leider! die tägliche Erfahrung;
Recht beschirmet werden/v. I. z.iKique vO. L. äe V-- Wohin zum Beyspiel unter andern dieses gedöret/wann
s-ns. Livir. exemplü sind zu sehen in l. lt quis iä. 7. §. 4. ff. nemlich solck)e Haus Halter oder Verwalter ihrer Hm-
äe surisäÄ. ibiczue szson.num. Z2. V. ümilirerrufficus Sc l. schafft Aecker und Felder/nicht wie sichs gebühret/pflü-
2. ins.ff. äe sure K5c. zää. ^3rinüc. qu. crim. 98. num. 26. gen / oder sonst bestellen / so daß hierdurch dieselbige/
Lc ieqq.Ll dluäen.äe conäiA. inäeb.c. I. num. ss. Lc leqq. verschlimmertwerden. V. I^lunno?. äe Ksco'dzr äe rzrio-
nec non 8->nä. zä I. sz. ins. ff.äe k. /. So sind sie ser- ein. czp. 19.N. I. üc 2' Weiters wann sie vondenenselben
ners 2. ) in diesem befreyet/ daß sie zur Saat-und Ernde- nicht zu reckter Zeit die Frückteabmahen und einerndten/
Zeit nicht können in Krieg gezwungen werden/ v. >. z. L. sondern sie solang im Felde stehen lassen/ biß durch allM
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grosse Wind oder Dörre die Körner aussallen/ viä. ki.
rninslä.^un. cons. s2.num. lZ4>5ecz. Lc lavier ab Ehren-
bach ttvpsrckol. c. 16. §. 19. Ferner/ wann sie zu wenig
Schnitter annehmen/ daß die Früchte nicht zu rechter Zeit
herab kommen/ sondern guten Theils ausdem Feld von der
Witterung verderben müssen. V. secier, äe rzr. reää. loc.
10 num. Z7-öcz8. Item/wann sie verursachen/daß die
eingebrachte Frücht wegen böser Dachung auf den Bö¬
den durch Regen und Schnee verdorben werden und
auswachsen; oder/ daß sie selbige nicht zu rechter Zeit stür¬
ben und wenden / ss daß sie nachmals angehen / voller
Würmer werden/und guten Theils zum Tach-Fenstern
hinaus fliegen. V. tt-e5er. cl. I. num. 4Z und was noch ande-
resUbersehens mehr ist/dadurch ein solcher Haus-Halter
und Beambter seiner HerWafft Schaden zufüget; weß-
wegen dieselbe solchen Schaden nebst allem Incerelle zu
ersetzen gehalten sind / arß. l. ult. L. Ut in poffeff. leA. so /
daß auch ihre Erben darfür hassten müssen/zrz. l.^Sc 6.
ff. äe I^zzilir. conv. Uberdiß kan auch ein solcher Ver¬
walter mit Entsetzung seines Diensts/Abzug seines Lohns
oder Besoldung/ oder um eine gewisse Summa Gelds/
oder auch mit Gesangnus/nachdem nemlich die Umstän¬
de sich darbey ereignen/ auch der Schade groß oder klein
ist / nach obrigkeitlicherErmessung bestraffer werden, v.
Ki/Ier. zb Ehrenbach IN Irlxpzrckui. c. I7§. 6.7.8- 9-üc
leqq.Li c. 18. §.7. per rot. Item IVlenock. Z9O-

num. 2Z. Wann nur dasjenige/was man ihm beymis¬
set/und Schuld gibt/von ihm aber nicht gestanden wird/
auf ihn völlig gebracht und erwiesen; Er auch mir seiner
Verantwortung genugsam gehöret / und nicht übereilet
worden / absonderlich wo die Sach einen äolum . oder
sürsetzliche Boßheit betrifft / anerwogen die l'-^lumprio
juris .oder rechtliche Murhmassung/ für einen jeden Be-ambten streitet/daß er seiner Henschaffc redlich und auf¬
richtig diene» ai-A .l. 2. L. äeoKc. civil, juä. I. t8-^-ciepro-

bzc. 1.6- L. äe äolo. öc csp. illucl. in 5. verb. czui ot^icium 5u»

um5äeIiterL(c.X.äc prXlumpr. ^ää. ^Izsczrä. äe probst,

concl, 11 z2. num. 2. Lc I^/ler zb Ehrenbach, ^p^rcliol.

c. 10. §.2. auch in seinem ihm anvertrauten Amt/Thun
und Verrichtung hurtig / fleissig und unverdrossen seye.
per l.cum äe inäebit0 2s.§. i.ff äe probat, ^ää. Lomex,
lom. 2. var. relol. c. z. num. 22. in 5. V^elenb. zä cit. ff. äe

probst, num. is. Lc kinckelrkus. obierv. ?rsäi< 89- num.

14. Lcobs. I I s. num. s.Lc 12 und demselben wol vorstehe;
V. Lrzvettz. con5. 240. num. z. Lc l'iber. Oecizn. cons 2.
num. 2I Z. Vol. I. zumalen/wann er mit Pflichten beleget
ist; V. 5urä. cons. 12.num. is. Lc (zrzcian. Oiscept. t^or.
970. num. 20. Es wäre dann/ daß man äe culpz levilli-
im, zugleich aber auch von einem solchen Lslü.der gemei¬
niglich ohne vorhergehende Schuld nicht zu geschehen pfle¬
get/reden wolte: massen in solchem Fall ein Diener oder
Verwalter seinen Fleiß beybringen müste.per I. n.ff. äe
probst, ^ää. I^Icr. ab Ehrenbach. ä. tr. c. 19. §. 7. üc
vmninöLarp^ov.)pr.5or .8sx .p .2. c .26 .äef. 18.^ l 9-

^c! eunäem verd. Zugescblveigen daß durch!
Item/ in seinen eigenen Nutzen wendet.

Es wird aber der Herzschafft nicht allein durch Fahr--
und Nachlässigkeit/ sondern auch durch Untreu des Ge¬
sindes und der Beamten/ in dero Güter Schaden zuge¬
füget/ wann sie nemlich ihrer Herren Geld oder Frucht
in ihren eigenen Nutzen verwenden/ in welchem Fall sie
nicht anders als Dieb anzusehen sind / angesehen solche
sürsetzliche Zugriffe und berrügliche Abnahmen wider de¬
ro Herren Wissen und Willen geschehen, v. §. i. /. äe
obl. ex äeliA. Lc 1^, I. §, ult. A l. zz. K, äe turc. junK.

l, ss. §. i.ls. äcaämin. rur. Lcl. 2. §. 1 >ls.äe rurel. öc rar.

äilirsk. ^.ää. VVelcnb. sä rir.?r. äeI.eA. /ul. pecul. num. 9.

^lenric. Loccr. tr. äe fürt. c. 2. num. i2s.^etr. kriä. ^iin-

äsn.^ib.2.äemznäzt czp. iz.num. pen. Loler.p. l.äec.

207. num. i.äc Lsrpü. /pr.for. p.4. c. 41. äef. l.num. z.

Li 4. Lc in?r.Lrim. qu. 8 s. num. s. welcher Diebstahl/so ervon Beamten begangen worden / Lrimen ?eculätus.
oder kelläui, genennet wird /v t. t. ls. aä l^. /ul. peculac.
ibique VO. Dann obwolen die Kayserliche Rechte einenUnterschied unter dem Lrimine ?eculzcu5 , und k.elläui
machen / und peculzcum denenjenigen / welche ausser
Amts gemeine Gelder veruntreuen / hingegen das Lri»
men kelläu! diesen zuschreiben / welche solches in ihrerVerwaltungthun/ V. §. 9 üc ncn. ibique DO. Inli. äe
pudl. juäie. so wird doch an diesem Unterschied nicht viel
gelegen seyn / anerwogen heut zu Tag beederley Verbre¬
chen gleiche Belastung hat/ v. ^zcob. Döppler in seinem
getreuen Rechnungs-Beamten/ pzrr. z.cap. 17. num. z.
Ob aber solche Seamte gkeict) andern Dieben mte
dem Strang abzujkraffen ^ Darinnen sind dieRechts-
Lehrer nicht einerley Meinung/ angemerckt etliche dafür
hatten/daß in diesem Fall eilte willkührliche vielmehr als
die Todes - Straff Platz finde/ perl. ss. §. 1. vers. 5cä tu-
ror. ts. äe zämin. tut. Lc l. 9. L. äe crog. milit. ZNNVN»
entweder darum / weil es nicht sowol das Ansehen hat/
ob würden von solchen Bedienten ihre Herren bestohlen/
als daß sie vielmehr wider ihre Pflicht handelten/und das
Geld/wohin es verordnet/nichtdahin verwenden thaten.
arF. ä. I. ss. §. I. Li 1.9. §. 2. K. zä l.. )ul. pecul. Oderdaß die Dienst-Verwaltungdie Straffe zu lindern pfle¬
ge/per I. 6- !?. äe public-m. «Zc ve6iiezl. aää. öerlick. p. s.

concl. s7- num. Z2.L: ^l/ler. zk Ehrenbach, i^xpzrckol.

c. 2Z. §. 2Z. num. s H.zumalen da solche Bediente gemeinig¬
lich solche Gelder und andere Einkünfften auf ihre Gefahr
in Empfang nehmen / indem sie bey dem Antritt ihrer
Bedienung Vorstand stellen / und Bürgen setzen müs¬
sen/wie solches hin und wieder üblich/v. l.9-§ 2. ts.zä l..
)ul. pecul. Worzu ferner kommet / daß sie nicht solcheDing/so die HerMafft in Besitz oder Verwahrung hat/
sondern diejenige / so ihnen unter Handen gegeben/ an-
greiffen/ und zu ihrem Besten verwenden; Nun aber ist
bekannt/ daß derjenige / welcher eigenthäriger Weis aus
eines andern Gewahrsam etwas stichlet/viel ein grösseres
Verbrechen/ wegen des daraus entstehenden und öffent¬
lich an Tag kommenden Aeraernuß/ als dieser/-begehe/
der dasjenige / was er bey sich hat/ heimlich gebrauchet/
und in seinen Nutzen wendet/viä. L->rp?ov. spr, 5or. p. 4.
c .4l .äef. t.num. 8 -Lc9.zugeschweigen/ daß sich die Hertz
schafft solches selbst zuzumuthen hat/ daß sie sich nicht bes¬
ser in Annehmung eines Bedienten vorgesehen/per l. 19.
pr. ff. äe k. Und diese Meinung Pfleger in Sächsischen
Gerichten beobachtet zu werden / gleichwie solches bezeu¬
get Vir^il. ?inAi?. Hu, 3zx. 47. iVIarrb. Lolcr p. l äec. 207«
num. z.Lerlick. p. f.Concl. s7.num. z s. A (iürpzov. p.4.
czp .4 !.äef. I. Andere hingegen sind der Meinung/ daß
eine solche Untreu viel härter als ein anderer Diebstahl zu
bestraffen seye: gestalten hier zwey Verbrechen / als der
Diebstahl und der Meineyd zusammen kamen / und da
man sich vor andern Dieben noch etlicher Massen hüten
und vorsehen könte/müste man solchen untreuen Dienern
alles vertrauen/da man ihnen doch nicht in das Hertz se¬
hen möchte. V. l. 8. L. äe Lpilc. Lc Ller. Über diß / so
würde bey so gelinder Straff solche Untreu gar zu sehr
Uberhand nehmen / so/ daß manche Diener es sicher und
ungescheuet in den Tag hinein wagen / und ihre Hertz
schafft auf allen SeirenMtergehenund bekriegen dörff-
ten; Und diese letztere Meinung heget ^ncon, ?er<-2. ->ä
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rir L.6.). Li5c. num. iz.ücsä r>c.äs kis.czui ex puvi. rst. ^urarl t^MUlOL 1)0MMU3LOMpellit AVzruz.

mur.pec.accep.num. s.inf. ^enric. ?ec. ttzbericorn. Oe> Diener lasse M6N begnügten Sold K»s<

cis sc>. czu. so: Ü! I^arppr. sä §. I2-I.6c odl. ex äel. num. zchlen/

l s. ö! seqcz. ibic^ue citZti VO. Davon wir auch bereits gH muß er redlich ft'fN / und trachtet Ntcheim 12. Cap. des ersten Buchs etwas gemeldet: Daher» nach stehlen.
verschiedeneChur- und Fürsten des H. ?^. RM>s in ^m wenigsten ihnen Anlaß gibt/ daß sie ab-
gewisser Maaß dle Lebens-Sttaffauf lösche D>eb>laht>. ge- / und bey andern Dienste nehmen müssen / da
setzet haben Äderen «Satzungen und dann gemeiniglich an statt derer guten/ böse und Gewissen-
läufftig angeführet werden von ^aeobo Doi-plan u. >u- Diener angenommen werden. Gleichwie nun ein
nem getreuen Rechnungs-Beamten /psrc .z .c.21. num. ^,^^^ter oder Her: seinem Gesind oder Dienern ei-
z z. leqq. nen erklecklichen Lohn oder Besoldung reichen zu lassen/

^el- schuldig ist: also muß derselbige gleichfalls dieses meiden/
euna.§. vei^. yensm an t A^.ctc./ ^ ^ ^ ^ ihrem Lohn oder Besoldung nichts

der und Wiesen an NO ziehet« u. abbreche / vornemlich wann solche Besoldung (wie ge-
ist War in denen Kayserlichen Rechten denen Be- meiniglich zu geschehen pfleget) Comractv- weise unicr ib-

^^iemen/ unlvwc'nlicke bitter an sich m kauffen/ Hau- nen abgeredet worden / welches demnach die Herzschafft
m kiin'i// oder ^cbenckunaen an^'nehinen allerdings dermassen verbundlich machet / daß dieselbige nicht ohne

n.mn V«gl-ich u»d solcher G-M °hm W»n «.
trs^. juä. wie nicht weniger aus demjenigen / was im er- Willen der Bedienten/ Mit gutem Gewiss.« carvon ab«
t>?n ^ucb bereits hiervon benaebracht worden ist/ an wel- tretten mag / per I. s. L. äe (). äc §- ^1» °
cker Stelle wir auch die Ursach dieses Rechtes angedeutet obl. Lc >. zs. K. 1. Und wo dieses ochl'iehct/ eben
habe^ Es gibt aber b.e lcigl.che Ersahi nng/ daß solches diejenige Beschwernusse/ davon h.eroben gedacht worden/
beut zu Tag nicht mehr also gehalten wird / wie bezeuget hiervon zu gewarten hat. v. kemkmz. ä. 1 k. 2.
(IkriitinX. vcc. Lelz. 88« "um. z. 8peiäcl. spec-^ur. voc. cl.z.c. i2.n.2Z,LiI)o^pIsr,ln cir. rr. p. z. c. 20.N. 40.^.Amt - Mann / sliique plures : welches denen ^?lmt - Leuren ieylj.
zwar wol zu gönnen ist/wann sie nur das Geld mit Eh- ^ ^ - ejusci. cap. verf. Durch BeschreyUNg
ren darzu haben/ und solches nicht entweder ihrer Her:- ^ ^ Bc^auberuna.
schafft unterschlagen / und zu dem Ende deroselben die ^ ^ ^ ^ ,
Früchte abtragen / oder wol gar ihre Aecker / Felder und On denen bösen und schädlichen Leuthen/ welche mit
Wieien selbst mit Unrecht an sich bringen; welches für ei- ^ Hulfte des ^euPls/mir dem sie entweder e.ne offen-
ne arosse Untreue zu kalten wäre; worbey sich aber ein bare oder heimliche Verständlich haben/ ,owol dem Men-
soVÄamttr wann er sich ja von unbeweglichen schenals Vieh/ ja wol gar dmen ebloien Sachen/a.5de-
Gürern etwas anschaffen will) wol vorzusehen hat/ daß nen Fruchten ausdem ^eld/ durch Beschworen oder Be¬
er nicht qar zu viel prachtige Stücke auf einmal zusammen schreyen; Item Wetter-machen/ Schaden zufügen/ und
kauffe - gestalten er hiedurch bey seinem Herm leichtlich eini- wie dieselbe an Leib oder Leben zu bestraffen/ hawi wir b<-
a e^!ißg unst und Muthn.assung erwecken könte/ daß es reits.m ersten Buch dieser Anmerckungen gehandelt. Und
damit nicht recht hergehe/ vornemlich wann er bey Anrret- können über diß noch gelesen werden/ d.e commenrgw.e,
tung seines Diensts nichts im Vermögen gehabt/und in -ä-rt. 109 .P.H.O. Jtm^äl.9.e6- e^-«»,6.cn^öc
walkendem Amtsich solche Gütererst anschaffet/überdißr r.c.6-mal-5^.n-.ckcm. Fcrners ^ul cblrknci .T'r cl-
auch alle seine Schulden bezahlet/ sich und die Seinigen sorml-Z K.col. Kem.Z. äe Oz-mvnol-ur j«b. öoäm.
herzlich heraus kleidet/ und im Essen und Trincken aufs be- 6e O-emonom. vclrio. O.scju.5 mzz.c. )ok.
sie tractiren lasset/da doch seine jahrliche Besoldung und KemZ. koäelmsnn. 6e ^.Z.5 Vem5. Lc v^l-.andere ordentliche Zugänge sich nicht so weit erstrecken, wäer. pr-c.p. qu-x». ->äv. suZzs ?r°ccls l)>m.

vici.cru5.cr.ä-inäic.lid.z.c-p.4. n. l. koucl. pr.crim.cap. 61.N.80. ^ seqq. ttzrppr.-.ci§.s.1.cle
publ.jucl. n. ZO2. ü( mulc.leqq. Lenecliäi.Lsr^ov. pr.crim.^ci§.6. Mit Macbung eines erklecklichen p.i.qu. 48. per rot. und noch andere mehr.

Lohns.
^I?As hier von dem erklecklichen L.shn gesagt wor-

^ci eunä. §. verb. So wird auch zuweilen lc.
den/verhalt sich in der Warheit nicht anders: mas- <?>Aß der verderbliche Krieg alle Nahrung hemmet/ ge-

sen dieses das allerbeste Mittel ist/wodurch einHaus-Vat- ^ schiehet nicht allein daher/daß der Feind alles verwü-
ter sein Gesind; und ein Her: seine Diener und Beamte/ stet und verheeret/soudern auch/ daß sogar diejenige/ wel-
von Faulheit und Nachlässigkeit: Item vom Betrug / che das Land und deren Inwohner cielenäiren sollen /
Diebstahl und Vervortheilung abhalten kan : 3^. I^ov. vielmehr selbiges unbarmherzig aussaugen / und alles
28- c.4-§. l. ibiqucZl. L.äezssessor. plündern / welches eine unverantwortliche Sache ist/als

ron. v^ilbelm. äe kreuäenbcrA > 6c Kescripr. Moral, concl. wordurch verursachet wird/ daß bey ihrer Ankunfft jeder-

67. num 66. Lbriliopk. Lesolä: äc Lonlilizr. czp.! I. num. man lieber das Seinige verlassen/ als sich solcher Gefahr

28-Lc ^ermann. 8tzmm .äc servil, perlon. üb. 2. c. lO.in f. unrerwerffen will; welches dann gemeiniglich die Bauers-Da sich hingegen in Unterlassung dessen eine Herschafft und Ackers-Leute vor anderen betrifft/ als bey denen man
nicht allein hart versündiget / und verursachet / daß viel das Dach und Fach so weit auszudehnen weiß/ daß hier-
Seuffzer wider sie ausgestossen werden / welche sodann unter der arme Bauers-Mann fast alles das Seinige her-
deroselben allen Unsegen auf den Hals ziehen, ^nron. geben muß. Weßwegen sich dann nicht zu verwundern/
XVimKer. lr. äe off. zsseff. p. 1. c. 8- num. z. Keinking. in warum der Acker- und Feld - Bau nachgehends so sehr insder Biblischen Polieey. üb. 2. sxiom. 9z. Lc ?>irlcb. cle stecken gerathet / so/ daß Hernachmals auch andere deß,
pecczr. Princip, concl. 42. sondern auch vorgedachter mas- wegen Mangel leiden müssen. Welches eben auch die Ur-
sen aus seinem Gesind und DiMrn Diebe machet/ nach sach ist / warum in unserem Krieg so wenig ausgerichtet
dem bekannten Verß: ^ wird/
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jVird/anerw0geneS unmöglich s^ynöan/ daßdleje- ncminiin5erricl-imnäs>Zterccur, nepoma czuiclem in grbo-
^iaeÄlÜt^habeN / und ihre^einde besiegen sollen/ r>bu8penclenrizmilicezliczcrin^erezuclelz3nt: I^zc ille le»
welche die ^^ranen und Seufzerder Ärmenals tki curirsre clilciplinse cc>n5c^uebzrur , urcsl^ra eiu8 sbuncjzn^
nett Jehrpfennmg auf den ^Veg mit sich genom? riorzellenl,ljuzmulluminurbe5orum;Ica libcra äe /ecurs
menhaben / also redet L3merZ7ius inkorissubciliv.ccnc.erscrerum venslium ImportZUO. Das ist : Ges Sau«
i.czp.s. Und hieher gehöretinsonderheit / was l^imnX- ers-Volcks hat er sich dergestalt angenommen/daß
usklagetZ^L-piruIzr.t-erciin. IH.zrc. I2. verb. Rettung «r aufdeml^zrckekeinen beleidigen / oder jemand
der betrangeen Stande ic. nemlich daß zwar unsere einen Schaden zufügen liesse / Massen seine Solda-
Soldaren unserer Güter ZSeschüizer/undnicht Her- ten nicht einmal die Äepfel an denen Säumen an-
rens^nsollen.perl.12.L.6e poMim. reverl! iLs hat- rührendurfften;durct, wetcde Rriegs» Disciplin er
ttaver leider! bey uns die I'raxiz das VOiderspiel ein- dieses erlangte / daß in seinem S.ager ein qrösserer
izeführet. Worüber sich auch dieChur-Fürsten aufdem Vorrath / alsaufvem Marcke ,-> der Seadc an-
Lonvem zu Regmspurg cle annoi6;^ cl. 16. julii beklaget zutreffcnwar; so sicher und frey eune man da kauf-
haben /daß nemlich dl- Soldaten nicht glauben wol- fen und verßauffen. Eben dieses hat auch von dem
ten/ daß sie zu des Reichs Defension und Beschirm König l'orilz, welcher wider diesen keliszrium in l»lizKrieg
mung, sondern vielmehr zu despn vevükzrion und führete / ?rocopiu8gcscl)rieben / inlib.cle kello Lork.
Verheerung bestellet wären : Weit anders hat es vor So gibt auch » ypvlic. cle collib. in luv ?nncipc . denen
diesem des Kaysers Iustini.ini Lenerül Lelil-,rius gema- Türcken dieses Lob / daß sie dein Baucrund ?lck^sma>m
chct / von welchem I.. ^rerinus 6e bello conrrz Lvrkos, kein Leid zufügten/ welches alles unsere Soldaten sich sv!l-
lik.). pr. Also schreibet: kuliicorum ranram ksbuic cu- ten zu einem Beyspiel dienen lassen,
nm, uc in äucenäo excrciru nsminem eorum violari,

Das III» Capitel.

Bon Gehägen / Zäunen und BerMrungenumdas Feld und die
Gärten.

Inhalt. len gemachet werde ; maßen etliche solche Zaun von PöleN
5. i. Vor Bestellung der Aecker , muß der Haus-Vatter die Fel> machen / welche sie nach der Lange / drey / vier oder meht

der-c. mit Zäunen verwahren, und slch mit nothwendigemübereinander / in sonderliche Stiele / die zu dem End in
Zeug versehen. Jnmassen die Aecker !c.s) mir einem die Erden gesetzet oder eingegraben werden / einzumachen

ret werden können. §.4.) Der lebendige Haag ader wird Stiele/ diezwolfSchuh lang sind/ UNdgUt-Yoltz haben/
aufunterschiedliche Art gemachet, tz. 5.) ^nSgemein abcr in die Erde setzen / und dar ?M zwey oder drey Riegel - Höl-
hat der Haus-Vatter hier so wol aufdie Zeit, als auf die zer in die Länge machen/ darnach aber Bretter mit Brett-
M?aurea"anaekäna'et Nägeln / oder kurtze Polen mit hölzernen Näqeln/ daran

nageln / und solcher gestatt ihre Felder und Garten ver¬
wahren. Hinwieder gibt es abermalen andere / welche

>Evor aber der Haus - Natter seinen Acker lange eichene Starteten (welche man auch in den jungen
und Feld-Bau würcklich bestellet; muß er noch wachsenden Holzstarten nicht schlagen / sondern in de-
sich fleisiig und sorgfältig mit allen darzu nen alten Waldern und aii solchen Platzen/ wo dieses Hol;
gehörigen Nothwendigkeiten versehen: ohne dem vergeblich ersticken und verderben würde/ erhe-
Damit er sich nicht im Fall Unterlasses/ben soll) nach der Ordnung nebeneinander hinsetzen/ Nach¬
theils durch seine Sicherheit und Unvor- dem sie selbige vorher ins Feuer geleget / und unten ein we-

sichtigkeit; theils durch seine Nach-und Fahrlässigkeit in nig anbrennen lassen : Damit sie so weit schwartz werden/
unwiederbringlichenSchaden setze: Zu welchem Ende als sie unten in die Erde zu stehen kommen; da sie selbige in-
demselben ferner zu rathen /1) daß er seine Felder/ Gärten zwischen oben spitzig machen/ und mit zähen Weiden so feste
zc mit auten Hecken und Zäunen / auch unterweilen mit befischten / daß man sie nicht wieder ausziehen kan ; der-
V.rqrabunq der Wege bewahre / damit selbige so wol gleichen Zaun wol über zo. oder 40. Jahr stehet/ und seb
für denen wilden Thieren / als auch bösen Leuten sicher nützlich ist : Dann wann gleich unten das verbrannte i
seyen ; gestalten diese bißweilen sich nicht entblöden / durch der Erden verfaulet / so kan doch das verfaulte wieder a'o.
fremde Felder / Aecker / Wiesen und Gärten :c. zu gehen/ gehauen / und also das übrige nacheinander wie vorhin ge-
auch sich mitReiten odezFahzen einenWeg zu machen/und setzet werden / so / daß man sich mit emem sslchen Z mn
hierdurch zum grossen Nachtheil des Haus, Vatters die noch lange behelssen kan.^ Wo man ihn so dauerhasst zu
Früchte zu verderben / welcher auch gestalten Dingen/ machen kein Belieben tragt / so nimmet man nur dunnl
s,> er deraleichen Leute betrettm würde / sie durch Pfan- Zaun - Stecken / die man unten so nahe aneinander setzet/
dung wol abtreiben / und hierdurch sein Recht und Ge- daß kein Haus-Gefiug durch kan. ^ Die scharfen Spitzen
techtigkeit erhalten mag. Und dann 2) daß er sich mit mag man auch oben mir Dornen Zerlegen»
allem mm Acker-Bau gehörigen nothwendigen Zeug ver- §.Z. Sie andere Are betreffend/ist selbige gantzqe-
«ehe mein / und wol jederman bekannt / Massen beh derselben

§ Es kan aber ein Acker oder Garten zc. aufvie- nichts anders als dieses zu thun^ daß man <Mhe Baume
rerley Weise verwahret werden : 1. mit einem starcken kauffe / die von ungefehr 24. Schuh lang sind / und ihm
Zaun - 2) mit bretternen Wänden; z) mit einem leben- seines Gefallens Bretter / dicke oder dünne / wie man will/
diqen Haa; und 4 ) sonderlich in Garten mit einet daraus schneiden lasse: Und wann ein Bret 24. Schuh
Mauren ' Was demnach die ersteArebelanget/istzulancM / jo gibt es wol drey Lange / daß man Zäune dar-
wOn / daß ein Zaun quf unterschiedliche Weise von vie- Ms machen kan. D?e vnrte Äre ist schön/ und hat i^-en
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feinen Nutzen; wiewol auch dieses dabey / daß sie ei¬
nen grossen Raum wegnimmst / und wann / wie es än¬
derst nicht seyn kan / des lebendigen Gehägs Wurtzeln
weit eingreiffen und unter der Erde fortgehen/so müssen
die anstehende Früchte auf dem Feld dessen entgelten. Und
wird ein solcher lebendiger Zaun durch böser und neidi¬
scher Leut Hände verwüstet und verössigt? so gehöret be¬
sondere Mühe/Zeit und Gedult darzu/bis man die Ver¬
sicherung wiederum aufbringe. Doch wird diese Ver¬
wahrung von vielen auf unterschiedliche Weise gemachet:
gestalten ihrer viel einen lebendigen Haag von Eichen- oder
Weiden Pfalen/ und Bircken/ Erlen- oder Weiden-Reis-
sig machen / und diefclbige wol ineinander flechten ; da
hergegen andere Graben machen/ und kleineStöcklein von
Weiden abgehauen unter die Quer auf die Erden legen/
doch also/ daß die zwey Ende von beeden Seiten hervor¬
reichen/und von der Erden ftey seyen: darnach schütten
sie die Erde oben daraus/ damit es Wurtzeln bekomme/
und auf die Seiten auswachse; welches demnach auf ei¬
ner Seiten einen Graben/ auf der andern aber/ da man
die Erde nach der Lang auf die Weiden geworden hat/
ein Gesträuch/und folchemnach einen immerwahrenden
Zaun gibt. Im Gegentheil machen andere ein Grablein
um das Feld/ und säen Schlee-Kern darein/ damit nachge-
hends Schlee-Dorn aufwachsen/womit ebenfalls ein alle¬
zeit dauerhaffter Zaun erzogen und erhalten wird. Etliche
hinwiederum Aechten grosse dicke Zaune mit langen Wei¬
den/ Bircken/Fichten oder Hasel-Ruthen / und zwar so
dick und dichte/ daß man kaum dardurchsehen kan. Etli¬
che machen wild Aepfel-oder Birn-Hecken: Andere Ro¬
sen- oder Quitten-Hecken und dergleichen/wann es der
Mühe werth/ und das Feld nahe an den Wohnungen ist/
dann ausser diesem würde man die Hecke nicht lang un¬
besucht und in gutem Stande lassen / welches alles der

Willkühr und der Klugheit eines Haus-Vatters über¬
geben wird.

§. 4. Insgemein pfleget man einen guten lebendigen
Haag von Hagdörnern zu setzen/worbey es auch nützlich/
daß man Rusten-Baum und wilde Kirschen darunter neh¬
me : damit man den Haag nicht allein besser ineinander
flechten und starcker machen/sondern auch das Holtz/wann
dasselbige in die Höhe gewachsen/ zu Pfalen/ Srütz-Stan-
gen/ Wagen - Gezeug und anderen Sachen/gebrauchen;
das Abholtz aber zu Wellen und Brenn - Holtz anwenden
könne. Sey welchem Haag dieses für rathsamer erach¬
tet wird / daß man die Baume / wann sie schon ziemlich
groß/ vielmehr im Wald ausgrabe/ und in den Haag se¬
tze/ als daß man sie vom Saamen säe oder pfiantze: der
Hage-Dorn aber selbst soll ungefehr eines Fingers dickund
eines Schuhs lang/ oberhalb der Wurtzel und Erde abge¬
hauen werden.

§. 5. Es soll aber ein Haus-Vatter bey Pflanzung
der Hecken/ oder eines lebendigen Zauns über alles voriges
noch zwey Stück nicht vergessen: 1.) Die Zeit/ wann
dergleichen zu vflantzen; und dann 2.) wie dieselbige zu er¬
halten. Die Zete betreffend/isidieselbige nicht einerley/
sondern nach Beschaffenheit des Haags unterschiedlich /
insgemein zwar soll man einen Haag im October/und
wann das Mond-Licht voll eintritt/ zeugen; Hingegen hat
solche Regul gar offt ihren Abfall ; Massen an den Rüsten¬
oder Ulmen-Bäumen zu sehen/ welche im Monat Martio/
wann der Rüst-Baum gelb zu werden ansähet/müssen
gesetzet werden ; Item in einen von Kernen gepflantzten
Haaqen müssen die Kern gemeiniglich 8. Tag vor Ostern
im Voll-Mond eingesäet werden; und dann endlich im
Weiden - GeHäge / welches im Martio / und zwar eben¬
falls im Voll - Mond gesetzet werden muß. Die Erhal¬
tung des Haags bestehet absonderlich hierinnen/ daß der

HauS
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Haus,Vatter denselben fieissig / und zu gewönlicher Zeit machet / der mag einen Schriee darzu nehmen; wer
beschneiden lasse / welches des Jahrs dreymal / jederzeit «inen Oel-oder Heigen - ZSaum ftyee / der soll »hn
imVollmond/ als erstlich im l-ebm-ino, vorsandere ilq nzun Schuh von stlnes Nachbarn Grund und So^
Wo, und dann vors dritte im Opaker geschehen solle; den seyen; in Scrictigkeiten aber wegen Gränyen/
„ur daß der Haus-Vatter dieses observire / daß er weder soll man einen, über sünff Schuh nicht weichen,
im Krebs noch imScorpion in keinenHeckenarbeiten.las- Wiewol aber dasjenige / was von denen fünffSchuhen
se. Wann aber der Haag beschnitten/alsdann muß um gesagetist/ so wol m desSoloms. als auch in dem zwölfte
die Wurtzeln die Erde samt dem Gras / welches sonst de- Tafeln Gesetz enthalten. v.5rmv. cxcrc. sä 14. rk. 57. so
neN Wurtzeln die Nahrung entziehet / ein wenig aufge» wird doch dieser Raum heut zu Tag nicht mehr so genaü
hacket werden, damit das Gras verderbe; solre aber der beobachtet / sondern es kan selbiger auch entweder grös-
^»aag nicht bald wachsen/oder fort schiessen/ so / daß die ser oder kleiner seyn. viä.I.quinquepeäum. O.Kn reZ.ibi-
Erde zu trocken wäre / könnte man ein wenig mit dem quclzcob.QOrofr.mLoä.l'Keoäosnecnon vionvl. Lc>'
Mist im O^ober helffen ; oder / so es die Gelegenheit des ro5r. in Oö. ^suliin. I^ir. L. L. Lc 5ecz. ^INZ. ^ncZr. elcizr.
Olts zulasset / ein Wasser - Gräblein neben dem Haag xvilenbzck. üc ?rün^!c. ljuinque pelj. ^Tscripr. Wie
herführen: Gleichwie im Gegentheil / wann vielleicht un- dann in diesem Stück so wol als mit Setzung der Zäune
ler dem Haag die Erde zu naß / neben dem Haag ein und GeHage / für allen Dingen ausdas alte Herkommen
Gräblein gemacht / und dadurch die Nasse und Feuchtig- und sonderbare Gebrauch eines jeden Orts zu sehen ist:
ke!tabgewiesen werden kan. Wann demnach die Hecke Und dahin zwecket / ( wasvornemlich dieZäune und Ge-
mit Setzen / Schneiden / Graben / Düngen :c. auf solche Hage berriffr) die Chur-Bayr.Forst-Ordnungarc.s8 ab/
Weis abgewartet wird / kan dieselbige binnen z. oder 4. woselbst also zu lesen: Die GeHagen und Zaun-Seat-
Iahren schon so groß aufwachsen / daß der Haus-Vat- ten sollen nicht erweitert / sondern bey der alten
m keines andern Zaums mehr bedürfftig ist. ^ Zaun-Seatt verbleiben; mit welchen auch die Franck-

§. 6. Das beste Mittel die Felder und Garten zu furtische kcformzrion übereinstimmet/ in welcher wegen
versicheren / wäre wol eine gute Mauer; allein weil die Setzung derer Hecken und Zaune folgende Maß vorge,
Felder bißweilen grösser sind / als das Vermögen eines schrieben: p-rr. 9. ric. 4.5. mit Seyung cum leczcz. Mit
Landmanns ist/und einer fast so viel Stein und Kalck als Seyung derer Hecken / welche zu einem lebenvigen
aufein kleines Stadtlein wenden müste/ über das/ wann und beständigen Frieden werden zugerichtet / soll
man sie niedertrachtig ausführet / den Zweck / weswegen es also gehalten werden; daß dieselben / weil sie mit
man Zaune macht / nicht / erreichet/ in dem jeder darüber der Zeit sich erweitern / anderthalb Viertel einer
zu steigen leicht vermag. Bauet man sie aber hoch / so Rüchen/ von denen Steinen oder Lurchen / und
entziehen sie / ausser denen grossen Unkosten / denen nab doch keine Saume darinn (wie auch die seyen ) ge-
daran stehenden Bäumen oder andern Feld - Früchten seyet werden sollen : So soll die Höhe solcher He--
und GartemGewachsen die Sonne um so viel mehr weg/ cken / wann sie gebunden, über anderthalb Viertel
j« gerader sie der Sonnen oder dem Mittag entgegen ge- einer Rüchen nicht reichen. Und »olche Seyung
surret sind. Wasbev solcher Beschaffenheit gutes auf- der lebendigenHcckenjollallein aufnachst-gemed,
wachsen könne/ das verstehet sich ohne dem. In Anse- ee Maß an Aeckcrn und XViesin / aber in denen
hung dessen muß auch bey denen übrigen Arten / womit Rraue-Aeckern undXVein-Garcen gar nichc g-stat-
man die Felder undGarten zu versichern belieben kan/die- ree werden. Wolte dann einer einen Scackcceni
se Lehre in Acht genommen und dahin gesehen werden: Zaun / so durchsichtig / machen / der soll ein VierF
Daß der Zaun nichtzu nieder werde: Sonst will / nach eel einer Ruthen von denen Steinen oder Furchen
dem gemeinen Sprichwort/jederdarüber springen/noch damit weichen. Und / so er denselben mit Wellen
zu hoch steigen /sonsten werden di« Unkosten auch zu hoch/ decken will / sollen dieselben nach der L-ange eine
und die Aufwachs der Früchte zu klein werden. ZlVelle nach der andern geschlagen werden- So aber

jemand einen Eder^Zaun ( das ist mit Borten oder
Dielen) machen wollte/ der soll darmicanderthalb

UlMt». Viertel einer Feld,Ruthen aufsich von denen Steil
t-ni-ili,,? nen oder Furchen zurück weichen. Zu solchen Ver-

nci 111. eiuscjue. Zaunungen/ wie auch die ( doch dieser Ordnung ge-
§» maß) geschehen/sollen die Benachbarten demjeni«

!As es / nach denen Kayferlichen Rechten / mit de- gen / so sie machen will / zu helffen nicht schuldig
5nen Zäunen und GeHägen für eine Beschaffenheit seyn: Unangesehen / daß dieselben ihnen/ der Befrie-
habe/undwiedieselbigezusetzen/solcheswirdvon dung halber/zum Theil mit zu guten kommen. Es

dem ILw Lzjo aus des weisen 5oloms Gesetzen auf fol- wäre dann ihr guter XVill. Alle oberzehlee Ordnuni
gende Weife bemercket w l. s. ik. Knium re^un6. li c^uis / von Seyung der Hecken und Zäunen sollen al-
lepcm zä zlicnum prXäium kxerir , jnfoäeritljue rer. lein zwischen Nachbarn und ihren Gütern verstand
minum ne cxceäiro > si mzcenzm . peclem relinquko , sl den werden. Dann gegen dem gemeinen Vl?eg mag
vcro äomum , pcäes äuv8 : 8l sepulckrum surcm 5cro- ^lN jeder innerhalb ftiner Stein / Hecken und Zau¬
bern foäcric , quzntum prolunclicztis kabuerinr. ran- ne machen/und das siine zum besten er kan befriedi-
mm spzril rclinquico : Li pureum , pzssus lariruämem: gen. Bß hieher die Franckfurtische Keformztiori. Gleich¬
er verö olczm !,ur kcum ab slieno zä novem peäes planca- nun die von langen Zeiten entweder hergebracht 'oder
to . csercrzs srbores zä peäes quinque: Das ist: Wer in denen Land-Rechtenund 8raruten vorgeschriebene
einen Zaun aufeine Granye seyet / der soll ihn nicht Maß dererZaun undGekaqe halber von einem jeden vor-
tveiter hinaus-oder hineinseyen / als er zuvor gei bedeutet Massen genau zu beobachten; Also muß derjeni-
standen; VOsr eine Mauer aufführet / der soll ge/welcher diesem;uwiderae?ebetnicht allein solch? wi-
über zween Schuh nicht darzu brauchen; wer einen derrechtlich gemachte Zäun und Gehaq«' wieder abthun/
Graben oder sonst eine Grube machet / der mag sie sondern er kan auch über diß von der Obrigkeit mit einer
so tieffmachen / als er will; wer einen Srunnen Straff angesehen werdemWie zu sehen aus der vorange«

zogenen
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zogenenChür-Bair. Forst-Ord .-»re. 58 -"verb. Im es sich also nicht gebühret selbigemihrer
widrige« die Verbrecher / nebst iLrstattung ves vrl czuzsi eigenthätig zu rucbiren und zu beunrudii
hierz« «bgeschiagenen Holyes/ gejtraffee werd«. Atzn. Vi-j.5ct,epIi-.c.I. num. 28-^29^ Lcrxck.in us.moö
Item aus der Franckfurterischen keformsr. p. 9. ur. s. §. r. rir. äe lurisäiÄ.ß. k in visp. pccul. äe /uri8(M cir'
^ 2. woselbst also verordnet: Wann sich ,emand-de- cumscp», welche zu finden Vol. I. Och. 22. nec non
d»ncken ließ / daß wider oberzehlte Ordnungen , pen.vecis.48.
Decken oder Zäun/ so seinen Gütern beschwerlich . ,
und schädlich seyn oder werden möchten / geseyee §. vcrt). Sl». durch sandung lvdlab-
und gemacher waren: So soller sich dessen gegen Mreloen. lc.
seinen Nachbarn vor dem Acker - Gericht zu dekla- gleich nach denen Rechten des Kaysers /uliinizni
yen und als» mt'e Recht dieselben abzutreiben (so ^ niemandeneigenmächtig zu pfänden vergönnet war/
ferne sich befindet/daß darmie die Ordnung über- als zusehen in l. Z9.§. i.cuml.seq.ff.aäi..^uiI.Lci. 14.
fahren )n?acht haben. Doch da solche Decken und §. 5. ff. äe ?. V. so wird doch heut zu Tag/ fast an allen
Saune von neuen wären gestyet und gemache wor- Orten des Römischen Reichs/gleichsam durch eine allae-
d«n/ »nd der Nachbar vermeinte/ daß dieselben ih- meine Gewonheit ein anderes beobachtet/ und also Krafft
me z» nahe stünden / und deßwegen sie abtreiben derselben/wannzumBevspieleinFuhrmann durch einen
«olee; so soll er solches im selben Iahr/darinn sie ftembden Acker oder Wiesen fähret / und dadurch die
geseye und gemacht/ oder zum längsten in denen Saat oder das Gras verderbet; Oder wann sonst je-
nächstfolgenden dreyen Iahren thun/und darmtt mand auf andere Weis einen ftembden Acker/ Wiesen
nicht verziehen noch warten/ biß solche Hecken wol oder Garten :c. verwüstet / fteymüthighineingehet/das
gerathen und aufkommen/und alsdann erst das ab- Korn oder Gras nieder tritt/Frucht abnimmt und davon
treiben ( welches offeermals mehr aus Neid und träget; oder auch auf eines andern Acker oder Wiesen
tN'ßgunst/ als Nothdurffr geschiehet) förnehi ackert und mähet / oder sein Vieh darauf treibet / oder
men; dann da er solche vier Jahr ungeklagt würde sonst was anders sich unternimmt / dadurch dem Hmn
verfliessenlassen, so soll er darnach d.s Äbrreibens desselben Ackers / Wiesen oder Gartens Schaden zuge-
halber weiter nicht gehöret werden, tc. füget wird/ erlaubet/ die Pferd auszuspannen/ Haue/ Ha-

Bey welcher Gelegenheit/ da wir von denen Zäunen ckcn/ Messer :c. oder was derjenige / so sich dieses muer-
geredet/dieses nicht vorbey zu gehen/ daß von denenselben sähet/ bey sich hat / abzunehmen / und also denselbigm
das Zaun- oder pfal«Gericht/ in der Marckt Bran- hiermit so lange zu psan den/ biß der verursachte Schaden
denburg /j lurisäiHio circumleprz , seinen Namen be- wieder ersetzet worden: also bezeuget / /ob. Koppen, äc.
kommen/welchesin gewisse Grantzen eingeschlossen/undcis.41.num. n.kseq. k5->rck. (^oler.p. 1. äcc. izs.n.i.
lediglich auf gewisse Personen und Güter sich erstrecket / kickrer. p. i.ciec. s. num. z. /oack. 5ckepliü. sä Lonsuec.
aujfer diesen Gräntzen aber nicht exccciretund geübt wer- Lcsnäed. p. 4. rir. 21. und noch andere mehr: Und die-
den mag: Welchem hingegen das Srrassen-Gericht ses zwar nicht unbillig/anerwogen/niemandvon der Land-
entgegen gesetzet wird/ so sich auf alle Oerter eines Dorffs Strassen aussetzen/ und auf die daran ligende Felder sah,
oder Fleckens / wo nemlich solches Herkommens / erstre- ren/ sondern vielmehr in der öffentlichenHm- und Land¬
etet; gleichwie die JuristischeFacultär zu Franckfurt an Strassen bleiben solle. Occrinzer. äe jure i^imir. l.ib. 1.
der Oder Anno 1611. ä. 24. Oäiobris diesen Unterschied c. 9 num. 6- Weßwegen dann die Kitwer Israel/ als sie
auf folgende Weise nachdrucklichangemercket:Unv im Sihon/den König der Amoriter um einen fteyenPaßge-
Fall er gleich solcher Gerichte eines Zauns ^ über betten / ausdrücklich versprochen / daß sie weder in die
Rechtv verwerdte Zeit sich gebraucht/ so wäre er Aecker noch in die Wein-Berge weichen/ sondern allein in
doch dakero derselben ausser des Zauns/ auf denen der Land-Strase bleiben wollen/ biß sie durch die Granke
zu feinen und seiner Ä.eur Höfen gehörigen Hufen kamen, v, 5^umer. 21 v.22.veur.2.n.2s. Zu dem auch
und Aeckein/nicbt befugt; sondern er und seineL.eut es allzuhart schiene/wann wegen eines von andern auch
sind schuldig / wann aufihren Hufen »nd A-ckern unterweilen geringen zugefüqten Schadens allzeit die
Schade geschiehet/ undgepfändet würde di Pfand Sach mit grosser WeitiäustngkeltundVerdruß vor Ge-
»n eure Gerichte zu liefern/ und durch dieselbe den richt zu bringen wäre/ da man im Gegentheil auf solche
Schaden zu besichtigen / und gebührlich schäyen Weise mit leichter Mühe zu dem Seinen kommen/ und
zu lassen / v. R. w. viä. /ozck. 5cliep!ix !-ä Lonlue- hierdurch seine Gerechtigkeit erhalten kan; 5ckepiiü. c. I.
tuä. Lranäcb.p. z.nc. 8.N.27. Dahero dann derjenige/ n.6.vei-s. Lrkne snisöic. Nur diejenige Personen/wel-
welcher nur das Aaun - Gericht in einem Dorff hat/ auf ehe beederseits dem Reich ohne Mittel unterworffen/sind
die Strasse keine Weiden setzen/oder Lein-Saamen (wie von dieser Gewonheitvermög der Cammer - Gerichts-
an etlichen Orten gebrauchlich)dahin streuen / sondern Ordnung p. 2. ric. 22. ausgenommen/ damit nemlich hier-
dessen allen von denenjenigen/ welchem dasStraß-Gericht durch kein Tumult oder Empörung / (welches sich bey
daselbst zustehet/ verwehret werden kan: Es wäre dann/ dergleichen Personen leichtlich ereignen köNte) im Reich
daß die Weiden schon vor langen Zeiten dahin gesetzet / entstehen möge. Lsii. cie pi^nocsc. obs. 1. num. z. Lc
und gegenseitigenOrts dasselbe nicht widersprochenwor- ot?s. z. n. f. Wiewol auch dieses an denjenigen Orten/
den; Gleichwiesolches abermals aus obangejuhtten Juri- wo man auf das Sächsische Recht gehet / nicht einmal
sten Facultätrechtlichen Gutachten/äe anno 1605.6.27. obsecv.ret wird / gleichwie von der Juristen Facultat zu
5er>rcmbr. zu sehen : In verb. Und weil Rläger am Jehna An. 1620. im Monat Febr. gesprochen worden/
Strassen Genchre nichts hat/als ist er nicht befuge welchen Rechts - Spruch Kickcer. vcc. s. n. z. in denen
aufdie Strafte VOeiden zu seyen/und derhalben sich nachgesetzten Worten anführet: Obwol sonsien die
dessen ZU enthalten schuldigerem cie anno 1612.6 1. Pfändungen rvann beede streitende Theil unmit^
V6k)br. in verb. Dann obwolen die Strassen - Gel telbare Gliedmassen des H. Rom. Reichs sind/ ein-
richt daselbst unstreitig so sind doch dieses gar alte gestellet werden sollen; So mag doch wegen des
Meiden gewesin / deren sich die Unterthanen von Über Rechts- verwehrter Zeit eingeführten Gel
«»elen Jahren her geruhig gebrauchet haben: Und brauchs an Oerrern/ da man sich nach denen Sach-
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sischett Rechten eichtet/ ein Bestyer der Gericht
und Fischerey/ mir Pfändungen und andern ge¬
bührenden tNitteln/ auch widcr die/welche dem
^.Röm. Reich ohne Mittel umerworssen/ und
doeb derselben Gerichten und Fischerey Feue¬
rungen a,masien verfahren V.R VO Soltesicha-
ber der Gepfändete mit Gewalt widersetzen / und sich das
Pfand nicht abnehmen lassen wollen/ alsdann könteee
entweder mit Zuziehunganderer in Arrest genommen/
oder eskönten zween von denen benachbarten Orten als
Zeugen herbey geruffen / um/ im Fall derjenige / welchem
Schade geschehen/ sich klagweise wider den / so Schaden
gethan / erhöhten wolte/denselben dißfallsrechtmässigzu
überweisen. V. (Üsrp2. /pr. toi-. 5ax. p. 2. c> 27. clef. I. n. 8 >
Lc l^ickc« ci. äec. s. n. f» Oder es könte wol auch von ih-
n,e Lzurion gefordert/ und wann dieselbigerichtig be¬
stellet / das Pfand hernach erlassen werden» k>clir. c. I.
n. - 4. Inzwischen muß das Pfand / so bald es dem Ge¬
pfändeten abgenommen/ also fort in die Hand das Rich¬
ters oder Schultzens geliefert werden / bey welchem es
auch so lang verbleibet / bis der Gepfändete den Schaden
ersetzet bat; wann aber dem Gerichts-Herrnselbsten in sei¬
nen Gutern Schaden zugefüget worden/ alsdann ist kein
Zweiffel/ daß derselbige nicht eigenmächtig das Pfand/bis
esgelöset wild/bey sich behalten könne. v. Lz^.p.^.c./.
<kt. z.Kicl^c.ci. clec. s. n.7. 6cLerIicIi.p.2.concI. Z4, n.zz.
Za dünn/wann Vieh gepfändet worden/ der Gepfändete
gleichermassendie Unkosten/ soaufdas Futter gewendet
worden /bezahlen muß/in Erwägung er durch seine Schuld
zu jdlcher Pfändung Ursach gegeben. 27.cl.2t
n. 4. ü! 5e^q. Ja/ nach Sächsischen Rechten ist er nach¬
folgende dreyStück zu leisten schuldig - (i.) daß er den ver¬
ursachten Schaden ersetze: (2.) Daß er den PfaNdschil-
ling bezahle / dessen Quantität unterschieden ist/ wie zu se¬
hen bey dem Koppen. 6«. 4 k . n. 2 9.6c öerlicii. p. 2. conclt
^4.a.s2. und dann (z.) daß er auch eine willkührliche
Strafferlege/wanner boßhassrer Weise das Pfand wie¬
der zu lösen verabsäumet hat/ welche Straffhierinn beste¬
het/ daß er dein Gerichts-Herrnvon jeder Nacht/ so lange
das Pfand ungelöset stehen bleibet/ drey Schilling Psen-
riigeemrichte/ «.-onlt.:7.c>ei'. s. wann eraber
das Pfand so lang stehen lässet/ bis die gemeldte Straff
sich so hoch belaufet/ als das Pfand werth ist/ alsdann
fäller solches dem Gerichts-Herrn heim/ und kan nach-
gchends nicht mehr geloset würden / Lzrp-.6»conH27.
cc .6^ Gleichwie gleicher Weise der Gepfändete sowohl
von der besagten Straff/ als von dem Pfand-Schilling
befreyet wird/ wann er sich mit Fleiß seines Pfands enthe¬
bet/ und solches nicht mehr zu losen begehret/obgleich das
Pfand in einer geringen Sach/als zum Beyspiel in einem
Messer / Hut/ Hacken/x. bestünde/gestaltenman dißfalls
bedencken muß/ daß dergleichen Pfändungen nicht eben zu
dem Ende zugelassen sind/ damit man sich hiervon berei¬
chem könne/ sondern vielmehr deßhalben/daßhierdurch
mjedweder sein Recht erhalten möge. Lzfp?.cir.l.äef.7.
sc 8. Den verursachtenSchaden aber muß et nichts de¬
sto weniger ersetzen/ ob er gleich das Pfand nicht mehr zu
lösen gedächte: gestalten er auch denselben, so er gleich nicht
gepfändet worden wäre/ hatte ersetzen müssen. Wie man
aber den Schaden »Ülm-ren/ und ob man bey demselben
aus die gegenwärtige/ oder zukünsstige Zeit/ sehensolle/
darüber entstehen unterweilm grosse Strittigkeiren; Je¬
doch ist hierinn dieses die gemeinste Meynung unter denen
Rechtsgelehrten/ daß der Richter den Schaden nach der¬
selben Zeit/zu welcher er geschehen/ ux-ren solle- ^obel.
mcütserenl.jur.Llv.A Lsxcin p. 2» )6.n. 7. Lerli«ch.
x.2.concl. Z4« N.64. ö- I^ickk. öc»5. s. n.»6. A le^cz. ob¬

gleich 8peculacorüb. 4. parr. 4.rir. clc Injur. f. col.«5.v.f'
darvor hält / daß man aufdie zukünffnge Zeit sehen/ und zu
dem Ende die Erndte erwarten müsse. Von denen Pfän¬
dungen der Feld - Schützen und Flureth. v. ^cläiüon. k»
gtj c^.44. lidri.

ää §. 4.verb. Bey welchem Haag.

vt^As hier von der Ausgrabungder grossen Bäume ge-
-^saget worden/hat zwar/so viel das GeHäge betrifft/ei,
nen sonderbarenNutzen/weil aber solches denen Waldern
schädlich; als ist in derChur-Bäyris.Forst-Oldn. grr 4Z.
hlerwieder also verordnet : Daß zu dem Zaunspalr
und zu demjenigen Holtz/ so ZurUnteroalrung der
rvege g brauchet wird/ Felber, ErlundHchr-
poschengezugelr werden sollen; Ferner / daß die
Mittler oder Zw rchzaUne / wann die Felder oder
U?lßmauer ausjenher vetfriedet rvetden könten,
ses harte dann seMattd wegen eines Triebs und
Slumen-Kesucds in einem LVißmat odet prünr
ein sonderbar Recdr) nicht geftarret / und die
Gründe/so viel möglich/ Mir Gräben oder He,
cken / vetfriedet werden sollen/jc. ^cicl. 8peiäel. IN

IrzA spccul. I^olzbü. voc. Zaun^ Ge«
richt, vers. Zl» dem Zaunspalc. Noch deutlicheraber
ist solches in der verneuerten Chur-Bayris. Forst-Ord¬
nung, p 2. ur. ,2. rukr. vom Zaunholy enthalten : In
verb. Nachdem durch die Llancken Zäune und
UmscbrötenvielHoltzes verwüjierwird/ als soll
hinführs Kl» keinem Blancken-Zaun noch Um^
hchrorr/ einiges ^>oln aus unserm ZVald/ohn un¬
ser oder Unserer HofCaMMer Vorrrijsen nicht ge¬
geben werden / wer aber zu seinen ZaunsieckeN
das Holyvon Alters hero/vonunsern XValderu
Au nehmen in Gebrauch gehabt/dem dder densel»
bensollen Unsere Forst- L.eUt / UM gebührlichen
Nl?ald ZinßentwederZugeätterten Zäunen/ Ei-
chen/SucheN/Sder dergleichen Srecken/aucb Äe»
terwtd/ oder Gerten/ oder aber )ugeschränckre»»
Zäunen / zimtich Gchranckholy und Aesie/ eines
jedes Orrs und lValds Gelegenheit nach/ Und an
tLnden da es denen lVälden aM wenigsten schäd¬
lich/verweisen und geben. Und sonderlich jedes¬
mal / in Abgebung des Zimmerholyes / Seeg-
Gchrör-und Schindel-Bäum/dahin sehen/ob sie
die Aeji von selben Ho !y/ZU berührten geschranck,
den Zaunen/nüylich hinbringen/ und dadurch an¬
derer stehender Bäum / Mir dem Schneiden Und
Abästen/zu diesen Schranck' Zäunen/verschonen
Mögen»

^6.§. ^.ver5 Die Erhaltung des Hags/beschnei
den lasse, zc.

Eilen unterweilen NachlässigeHaus-Vätter dasG»
^)hage gantz verwilden lassen/ sogar / daß wohl das
Gesträuch hiervon über den gemeinen Weg hanget / und
die Durchgehende und Fahrende beschwehret: Als können
sie von ihrer Obrigkeit wol hierzu angehalten wezden / daß
sie zu rechter Zeit ihre GeHäge beschneiden lassen; gleichwie
dessen ein Beyspiel zu sehen in der Franckfurtischen kefor-
msr. p. 9. rir. 4. §. doch sollen/10. woselbst also verordnet:
Deßgleichett sollen dle Hecken / was ver über den
gemeinen N?eg Hänger / dergleichen auch das
Gesträuch vor denen Gütern / so indem Weg
wächst/aufs längst/vierzehen TagvorNIarrint/
eines jeden Jahrs/ abgeräumer werden.Aa aa Das
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Das iv. Zapitel.
Vom Zeug des Acker-und Feldbaues.

Jnnhalt- nachdeme nemlich die Starcke oder Schwachheit des
5'r. Der ?euq ist dreyerlev nach v»rrone. Des Acker VicheS De, Feldes ist/ Item die Felder weit oder nah von einander

schaftenheit. h. a. Bestehet auch in guten Pflug / Eggen/tc. entlegen sind / oder des Haus-VattersMittel cineö und
i>Wm>d-r-!ulass-n°d-r»«bittm/und Mmnach«
daSwnd-rglMmVichbchSrWF«-^^^^

Nothdurfft angeschafft werden. oder nicht. Dieses ist gewiß / daß die Pferde mit Fut-
/. l. ter/ Beschläg- Zeugund Knechten viel grössern Unkosten

allein aber soll ein vorsichtiger Haus- machen / jedoch ersetzen sie dasselbige mit ihrer Arbeit und
seine Felder/ Aecker oder Garten Geschwindigkeit / absonderlichwo Felder und Wiesen

um besserer Sicherheit willen / mit guten weitschichtig sind / weilman mir einem Paar auf einem
Zäunen versehen / sondern er soll sich auch Tag mehr ausrichten kan / als mit den Ochsen in dreyen;
vorher / ehe er das Feld anfängt zu bauen/ Hingegen kosten die Ochsen weniger im Kauffen so wol
allen darzu gehörigen und nothwendigen als im Unterhalten / ziehen stets im Pflug/ können in >-

Zeug anschaffen/und denjenigen / welchen^ bereits hat/ ten und leimichten Gründen wol dauren / weil sie grosse
aufs fieisslgste verbessern/ bereiten und zurusten : damit/ Starcke haben/ bedörffen nicht so viel Gezeuge/ werden
wann es die Noth erfordert/ er sich dessen nützlich gebrau- nicht so leicht ausstössig als ein Pferd/sind auch eher wis¬
chen könne. Varro theilet die Bauren- lnltrumLMZ in derzu rechtzu bringen ; geben bessere Dung in die Felder;
drey Ordnungen.In vernünsstige Voc-,!iz, darunter Und können / wann sie untauglich werden/ verkaufst wer-
gehören Kinder / Taglöhner und bestandig gedungenes den/ so daß man an denselben nichts zu verliehren / sondern
Gesind. In lebende Zemivoczlis, die sind das Joch- vielmehr noch öffcers einen Gewinn daran hat/ daß also
und anders Dienst - Vieh. Und drittens in leblose/ iVlu- bey so gestalten Sachen einem nicht gar vermöglichen
lz' das sind Sicheln/ Hobeln/ Pflug u. d.g. Vom Bauersmann am besten gerathen ist / wann er Ochsen
Gesind ist oben schon was erwehnt. Jetzt ist zu behalten/ braucht / dann ob selbige wol in der Holtz und Mistfuhr/
daß er sich mit nothwendigem Acker - Vieh versehe/ damit Item/ in Einführung des Getraids etwas langsam sind/
er seine Felder nach Nothdurfft bestellen könne/ welches so sind sie doch (wie gedacht.) mm Ackerbau des MD
ihm die Beschaffenheit des Lands am süglichsten an Hand und Zeugs halber sehr gut / und über diß das gantze Jahr
geben wird / indeme man an theils Orten bequem mit durch leichtlich zu halten. Hiernechst muß auch der Haus-
Ochsen in der Arbeit fortkommt / anderstwo mit Pferden Vatter mit nothwendigen Wagen versehen seyn/ es seyen
das Ackerwerck verrichtet/ hier ein Paar alles zu thun selbige Getraid-und Heu-oder Holtz-Wägen / welche
vermögen / dort aber 4. oder gar 6. erfordert werden/ man an vielen Orten mit so weiten Bauchen von durch¬löchere
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Drittes Buch.
löcherten Holtz und Stricken auf beeden Seiten macht/ Hand haben / daßer oder seine Knecht solches wieder auf-
damit man auf denselben viel Heu / Holtz und Getraid schlagen können: damit er nicht allezeit deswegen in die
aus einmal einfuhren kan; oder auch Mistwagen/auf Stadt oder in ein weit abgelegenes Dorff / zu einem
welchen man Mist oder Dung ausführen last: oder endlich Schmied lauffen/ und hierdurch seine Arbeir/zu seinem
Karche/ mir Laitern / Kasten und Zänen/ zu welchen Wa- grossen Schaden versäumen dörffte / welches ibme in fei¬
gen unter andern auch eine Winde gehört / mir welchen ner Nahrung sehr hinderlich ist. Wer im übrigen gleicb-
inan einen gantz beladenen Wagen in die Höhe aufschrau- sam ein gantzes Aufschlagbuch oder ein sattsames Register
den kan; Item Radehauen / damit man den Koch von dieses Zeugs/ den man iin Stadel / auf dem Acker/auf den
den Radern herunter schlagen könne und noch andereStu- Wiesen/ in der Kalter/ im Pferd-Kuh und Schasstall/im
cke mehr. Gefiüg Haus/im Bräu-Haus/in der Küche/?c. haben

§. 2. Ferner muß auch der Haus-Vatterlmiteinem soll/ lesen mag/ der mache sich nur über tteresdsckü erstes
guten Pflug / Item Pflugeisen / Pflugschar / und andern Buch ke ruüicz, so wird es der Landmann Lono seinem
dergleichen Pflug-Gluckenversehen seyn/wobe» wol zu be- Mit-Unterredner alles erzehlen oder her nennen,
obachten / daß der Landmann von denen geringern alles §. z. In Erwägung aber nicht ein jeder Haus-Vat-
wol dreymal haben müsse / wann ers im Vermögen hat» ter sich sogleich dermaßen anrichten kan / daß' er sich allen
k/l. Vzi-M rathet dieses deswegen damit man nicht gezwun- und jeden Zeug doppelt oder mehrfach anschaffe - Als fol¬
gen werde / die Arbeit entweder stehen zu lassen / oder zu der len vornemlich diejenige/welche solches nicht zu thun vermö-
Nachbarschaffc (die das Ihrige auch nicht allezeit entbeh- gen/dahin bedacht seyn/ daß sie sichs aufs wenigste solchen
, en kan / oder wann dieses gleich seyn könte / nicht gar ge, Zeug nach Norbdurffr einfach anschien; hingegen densel-
iicigt darzu ist) aufden Borg zu gehen. Was den Pflug den/ absonderlich zur Winter-Zeit / wann sonst kein Arbeit
anlangt/ so wird er besser dienen/ wann er lang als wann er im Feld zu thun ist: Oder auch zu Sommers-Zeiten/wann
breit ist. Das Pflugeisen wird sich schmal mlt Vortheil vielleicht das Wetter also beschaffen /daß man im Feld
gebrauchen lassen. Beydes schicker sich die Arbeit des Vie- nichts arbeiten kan / sondern in der Stube zu bleiben genö-
hes/ damit esso schwehr nicht ziehen darff/ zu erleichtern, thiget ist/ also saubern / ausbessern und zurechtmachen/da-
Weiters auch mit Eggen / mit und ohne eisernen Zahnen/ mir sie / wann die Zeit des Acker-oder Feldbaus herrücket/
damiter die Klosser auf den Aeckern zerreissen / und dem an solcher höchstnöthigenArbeit nichr verhindert werden/
Acker gleich machen könne. Wann man sie halbirt und sondern vielmehr alles in guter Ordnung haben mögen/ein-
hernach zusammen / vermittelst eiserner Ringe/ füget/ will gedenck / daß es weit besser ist/ im Fall der Noth etwas ge-
man sie deswegen besser halten / weil sie die Zähne besser ringes oder weniges haben/und dasselbige zu finden wissen/
in die Schrollen setzen. Item / mit Waltzen / ( mir wel- als mit einem grossen Vorrath versehen seyn / und solchen
chen sie in wachsen die Korn - Aecker weit und breit ein- nicht gebrauchen zu können,
ackern und die grossen Schrollen zerdrücken) Mist-und §. 4. Hierzu wird in allem wol zu statten kommen/ wann
Tragbahren/ Schubkarchen/ Schlitten / Wannen^ aller- der Zeug fein in guter Ordnung und also zusammen ^rrirt
Hand Sieben / Tresch-Flegeln/ Reudehauen / Puckeln/ wird/daß die inlrrumenrz, die man täglich braucht/ ordent-
Wald-Aexten/HaNd-und Hackbeylen / Höltz Schlägeln/ lich und besonders beysammen liegen / diejenige / welche
und eisernen Keylen zum Holtzspalten/ Rechen/mit und oh-- man zur monatlichen Arbeit hervorsuchen muß/ auch in ei¬
ne eiserne Zähne/ Sensen/ Dennelstöcken/Sicheln/Wetz-nem Behaltnus antreffen könne, und womit man nur
und SchiWeinen; Grabscheiden und unterschiedlichenjährlich einmal zuschaffen hat / selben gleichfalls beyseits le-
Schaufeln / Mistgabeln und Hacken/ Garrenscheeren/un- ge. Damit svwol Herr als Gesinde / gleich Anfangs wis-
terschiedlichen Hämmern / Feylen Beißzangen/ eisern und sen könne / wohin es nach einem und dem andern zu gehen
beinern Dörnern zu dem Sattel- Leder-und Geschirr-Fli- habe. Alles dieses Acker-Gerathe muß dem Vogt vorge--
cken; Über diß mit Schneide-undSchnitz Bäncken / gu- zehlt/eingehandigt/und/wohin es zu legen/angewiesen wer¬
ten Schneid-Messern/ Hobeln / allerley Eistnwerck / Ket- den. Damit mans von ihm/aus ereignenden Fall/wieder
ten/ Radschienen/ Schien-und Hufnägeln/Ringen/Thür-fordern könne. Gilt sonsten im menschlichenLeben die Re¬
bandern/ Kloben/Ringeln/Bohrern/ Sägen / groß- gel: 8me oiciinemkUre6leZZilur. OrcioettraclixommuM
und kleinen Hämmern / ^)temm-Eisen / und andern Sa¬
chen mehr / die er/ nach Beschaffenheit des Orts und Lan¬
des/worinnen er lebet/ vor nothwendig erachtet; Wel¬
chen Zeug er sich auch/ soviel als immer möglich/doppelt
oder dreyfach/wie gedacht/ anschaffen solle/ damiter/ge-
n'gsames Gesind/ dessen er etwan viel haben dorffre / da¬
mit versehen und wann zum Beyspiel eine Axt am Wa¬
gen/ eine Deixel/Wagen-Leiter/ Pflug-Rad / oder was
anders abgehet/ oder zubricht / er dargegen/inenandern
Wagen oder Pflug im Vorrath haben mogte/ mithin
nicht allzeit zu seinem grossen Schaden so lange warren
dörffte/ bis das zerbrochene wieder gemacht worden ist.
Will er in die Stadt deswegen schicken ? so seyret das Ge¬
sind darauf / und es »st denen Dienstbotten sonst auch

a6tic>num.

Wo keine Ordnung ist/ da geht auch nichts von
statten/

Ohn Ordnung ivurtzelt nichts und gibt auch
keinen Schatten.

(Zui äotnum cupic corrUMkN > rum puorcii^
nem.

Wer ein Haus zu Grund will richten/
Tracht in Ordnung nichts zu schlichten.
Wann/sag ich/ diesesjemalswahrist/so ist es gewiß/

nichts nütze / wann sie offt Gelegenheit in die Stadt zu bey Aufbehaltung des viel-erforderten Zeuges/ bey dem
gehen/bekommen. Dann ich glaube auch die Lufft/die ih- Acker-und Feldbau/vomothen. Em besonders Exem-
neu aus der Stadt entgegen wehet/ stecket sie mck stinckend- pel der Ordnung erzehlet . beym Xen°.
faulem Fleisch an. Und also schadet dasFaullentzen des pkomc, auf emem i^«mc.schen Schiff / aufweichen er
Gesindesmehr/ als der Werth solches Werckzeugs drey (zu verwundern war die Me^edes Zeugs/ undder ge-
oder viermal austraaen mag. Dergleichen soll er auch/ ringe Raum darzu ) aller Haus-un^eD-Kunst- u>id
wam?m P^ assobald ei- Handwercks-Zeug /' dessen sich alle Menschen bedienen/

md«w Zang-b.yd«k mischst»«-^ Mmd-jsm s-mm OttjdAa aa - wohl

M
'! 1^1

MW ^

M'H!l !

D '? ^ !
MR!
ZIMi, j

DM,1

M!GWU>

B ^ l. ,t i

l

.^1

» ^ VW



556 Des klugen und Rechts-verständigenHaus-Vatters
wohl hingelegt/ daß keins das ander hinderte /und deswe¬
gen auch gar geschwind hervor zu langen war. So viel
Xenopkon. Endlich muß der Haus-Vatter eine genaue
Verzeichnus in einemBüchlein/von einem jeglichen Stück
des Zeugs/und im Gebrauch die Gewohnheitdes Heres-
bachischm Lononi^haben/ der die Intirumcmz nach der
Menge seiner Felder angeschafft / und sich zween gute
Freund erwählet/ von den» er / wo ihm was davon abge¬
gangen/emlehnr; und denen er auch mit seinem doppelt-
oder dreysach-angeschaffren Zeug/im Fall der Noth/an die
Hand gegangen; sonsten aber keinem Menschen etwas
geliehen hat: Dann wahrhafftig besser bringt man nichts
wieder heim.

s. Was bishero von dem zum Ackerbau gehörigen
nothwendigen Zeug gesaget worden / selbiges hat der
Haus-Vatter ebenfalls bey der Vieh-Zucht (davon an
einem bequemlichern Ort mit mehrern! gehandelt werden
solle zu beobachten- Gestalten er bey derselben genügsa¬
me Töpff/Weidling und Geschin/ die Milch hineinzuthun/
Item Seiger/Sieb/zc.Die Milch sauber durchzuseyhen/
Mhr-oder Butter-Fasser / saubere scharffe Löffel / den
Milchraum abzunehmen;Butter-Wannenoder Schaf¬
fet/darinnen die Butter auszumachen; .starcke kupfferne
und indene Hasen/ dieButter«mszulassen;Grosse und
kleine zugehüllete Schaffer das ausgelassene Schmaltz
darein zu giessen / und andere nothwendige darzu gehörige
«Aachen mehr / nachdeme nemlich fein Haushalten oder
Wirthschafft/ groß oder klein / weitlauffrig oder eng ist;
Über diß er viel oder wenig Knecht oder Magd hat/ an¬
schaffen muß/ welches wir eines jeden Haus-Vatters selbst
eigner Klugheit und fernerem Nachdencken/hiermit über¬
lassenhaben wollen.

Rechts-Anmerckungen.
^6 §. 2. Lap. 4.

>It was vor Freiheiten dieseniflen Inlirumen-
^ u, so zum Feld - und Ackerbau gehörig / versehen
seyn/ist bereits in denen Anmerckungenüber das

U.Cap./.z. dieses Buchs zum theil dargethan worden:
Hier wollen wir nur diejenige Reichs-LoiWninon, so im
Jahr -442. unter Käyser Friedrich dem Dritten / zu
Franckfurt heraus kommen/annoch mit Beyfügen / welche

unter den T>tul /N?er in offnen Vähden gefteyec seyn
solle/zc. gesetzet/ also lautet: Ircm / soll der Acker¬

mann und XVeingarcsmann/ausicr seincmHaus,

mir seiner Hack/diemanzuAeckern/ wiesen und

XVeinyarren zu bauen bedarff/es sey in- Sder ohne

FeittdscbassraucbaufdenVvcinIärren/Acckcrn

und Vliesen/ und wiederum heim ;u Haus und

wann man die Früchr schneiden / rvieftn mähen/

auch den Wein lesen/ und das Einführen/ soll su

cher und friedlich styn. Und sollauch n'emands

brennen oder brandschayen / Feuer schienen oder

einlegen / weder Tag noch Nachrs / es ftye dann

offner Fehd / Feindschaffr oder ohne Feind-

schaffe / :c.Woraus zu sehen/-mit was Freyheiten fothaneinstru.
men» begäbet worden/daß sich also nicht zu verwundern/
wann des erstgedachtenKaysers Friederich des Dritten/
Vorfahrer am Regiment / Käyser Friedrich der Andere
(viä. ?ccr. l^leiZ. P.2. qu. )O. N.8.) diejeilige/welche Pflüg/
und andere zum Feldbau gehörige Inlirumemz, geraubet
haben/ hierzu verdammet/ daß sie den vierfachen Werth
solcher Sachen erstatten/und noch über dieses Ehrloßseyn/
auch darneben eine andere Straff gewarten müssen / m
»uck. z^nculcores-d. ^userespisn. cl.ir. Weswegen daNN
auch heutzutage die ordentliche Straff des Diebstahls
auf diejenige gesetzet / welche solche Pfiüg-Hacken/zc.und
andere dergleichen Dinge gestohlen / so/ daß es kein Zweif-
fel/wann diejenigen Umstände vorhanden/ welche;» einem
c>u.il>Kc>rten Diebstahl Krafft P. H. O. erfordert werden/
daß ein solcher Dieb mit dem Strang Hingerichret werden
könne: Davon zu sehen ?crr ^eig. p.2. czu. zo. öerlick. p. s.
Lonclui.49.n.6.14.6! 16. öcLsrp^.k'r.Lrim.p.z.ciu.zZ.n.47.öcleqq Welches in Franckreich und andern Orten
wegen Grösse des Verbrechens/gleich das erstemal geschie¬
het/ v. Ozmkzuci. pr. Lrim.c.l >c>. n.4l. vers.in krznciz
pra-rerez. Wie dann auch hierüber kein Zweiffel waltet/
wann solche Pfiüg nicht zwar gestohlen/ sondern boßhaffter
Weise/ um das Ackerwerck zu hindern / und hierdurch de¬
nen BauernSchaden zuzufügen/zernichtet/zerbrochen und
verdorben worden/daß diejenige/so dieses gethan/ nicht al¬
lein zu Wiederersetzung des Schadens / sondern auch zu ei¬
tler willkürlichen Straff deswegen angehalten werden
können/ Vld. ?elr. ci. p. 2. (ju. j 0. n> lv. äc is^. Lt
LcrIlcb.x».s.LoncI.49.n.A. ö! 10.

Das v. Kapitel.
Von unterschiedlicher Art der Accker.

Zmchalt.
§. 1. Ferner muß ein Haus<Vaner die Natur seines Grund und

Bodens wissen / und zwar genau, h- 2. Immassen es unter¬

schiedliche Felder gibt / von deren Beschaffenheit gehandelt
wird. H z. Solche Wisscnschafft aber kan sich der Haus-Vat-
fer am besten durch die Erfahrenheit zuwegen bringen, h. 4.
Durch eingehohlte Nachricht von denen vorigen Besitzern/
und durch gewisse ihme vorgeschriebene Reguln. H.5. Ferner
aus andern Vortheilen / absonderlich aber auö den Greiffen/

Geschmack/Gesicht und Geruch: h. 6. Nothwendigkeit mehr/
als ein Kennzeichen zusammenzunehmen neben einer Annur-
tkungvon der schwartzen Färb. L. 7. Die Aenderung der Er¬
de/nach dem man tieffoder feuchte gräbt F-8- Von Angewöh¬
nung des Viehes zum Ackerbau.§ 1.

Zsher ist der kluge und verstandige Haus-
Vatter mit einem guten Ackerzeug verse¬
hen ; nun mager sich über dieses berichten
lassen/ wie seines Ackers oder Bodens Ei-
genjchaffc und Natur beschaffen / und was

derselbige tragen / und einbringen möge. Ist es V.'ro
rrilio , nach des Juristen Ausspruch / wann er bey Gerichtredet/eine Schande/das Recht / womit er umzugehen hat/
nicht zu wissen ? Wie schandlich und schädlich wird es einem
Landmann fallen / wann er die Erde/die ihn erhalten/mit
dev er täglich zuthun findet / nicht verstehet, Ob nun fast
in allen Künsten/wie Herr NeresbacK p. m. 64. redet/dieje¬
nige / von welchen andere darinnen unterwiesen werden
wollen / viel Kunstgriffe und so genannte Meisterhiebe für
sich behalten; Ein Landmann aber offenhertzig und redlich
heraus zu gehen pflegt/so wollen wir iym diese gute Eigen-
schafft ablernen/ und uns erfreuen/ wann wir auch unge¬
fragt/ zu des günstigen Lesers Uuterricht was beytragen
können/ in eben der Sachen/deren er ohne höchsten Schad
nicht unkündig seyn muß: Zudem/ ob man schon die Erde
und der Menschen i ngem-i gar schön und offt mit einander
vergleicht; so ist doch die Erde viel ehrlicher als die Men¬
schen. Diese können sich nicht selten meisterlich verstellen;

Jene
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Jene aber wird nicht luaen. Giese Erkanntnuß de^ Erd¬
reichs ist mn ohn allen Zweiffet der Grund / daraus wir
das Gedeyen unserer Arbeit abmessen können/welcher man
sich umso viel destomehrzubefleiWm:damit die ange¬
wendete Arbeit desto reichlicher belohnet / die Erde mit
Mist undDunguug desto embsiger gepfloqen/unddieHoff-
nung desto weniger betrogen werde; Da hingegen alle
Müh und Arbeit umsonst und vergebens seyn/ auch nimer-
mehr zu dem abgezielten Zweck ablauffen würde wann von
dem Haus-Vetter diese Wissenschafft hinangesetzt wer¬
den sollte/ oder ihn der Bauer oder Knecht erst unterrichten
müste: dünn gleichwie man von allen Wissenschafftensa¬
get/daß dieselbige Schatze des Verstands und Gemüths
sind; Also hat es gleiche Pewandnuß mit dem Ackerwerck/
in Erwägung ein Land nicht alle Frücht traget / auch ein
Feld nicht wie das andere giebet / gleichermaßen wie die
Menschen nicht zu allen tüglich und geschickt sind - Welche
Kunst sich nicht allein diejenige/ so schon Mit Aeckern und
Feldern versehen/sondern auch fürnemlich diese/ welche sich

dergleichen Slück Kauffs-oder Tausch-weis / oder in
andere Wege anschaffen wollen/ empfohlen seyn lassen
müssen. Ich weiß zwar wol/ daß Man die Erde annehmen
muß/wie sie GOtt einem jeden in die Hände spielet; aber
gar offt geschieht es/daß man ein Land Gut/oder ein Stück
Feldes kauffet: Da könnte es gar leicht geschehen/ daß das
Schlimme für das Gute angenommen würde. Wie leicht
könnt einer ein Land zum Korn-Bau erwählen / welches de¬
nen Wermut - Kräutern besser anstünde. So si'y auch
ein Land so gut als es will / so ist es nicht zu allen Gewachsen
gut. Gut aber/wann ihm das/ worinnen es seine Krafft
bezeugen kan/ anvertrauet wird. Ein Lehrmeister Muß
auch die Kopffe annehmen/ wie man sie demselbigen zu-
führt.Alle sind sie nicht gut. Kan er sie nun nicht auslesen/so
wird er sie auch nimermchr recht Zulzer«ixen/und wo er sich

»einbildet/ der Köpff tauge nicht zü diesem / deswegen töerdö
man ihn auch zu nichts anders brauchen können / so wird er
der gantzen menschlichen5ocictat grossen Schaden und un-
techr lhun. Über einen Kamm lassen sich hurtig träge/groß-
müthig-und niedergeschlagene/ tumm und geistigeKöpffe
nit scheren.Ein jedes Thierlein craNire man nach seiner Art/
so wird sich auch das schlimme zu was Gutes anwenden las-
sen.Erkennet auf diese Weis auch die Erde und deren Un¬
terscheid und urtheilet vernünsstig / welche Gewächse in der
Trocknen/weiche in derFeuchten/welchein dieser oder jener
fortkommen / so werdet ihr der Erde eine gute Hebamme
seyn/ und ihrer Lust zu gebären/dttrcheure Hand/leicht fort-
helffen. Die wenige Erfahrenheit und ein wenig Nachsin¬
nen wird euch Lust und weit zahlreichern Nutzen bringen.

F. 2. Diese Felder und Aecker nun sind/wie gedacht/
Unterschiedlich;dann etliche sind abhängig / etliche flach/
etliche bergicht / etliche Thal Werts gelegen; etliche hart
und schrollicht/ etliche weich undgeschlacht/ etliche starck/
etliche schwach/etlicheseicht/morast-undsumpficht/etliche
trocken/ etliche sandicht/ etliche lettich / etliche steinicht/
etliche wie die Lomplexionen der eiememsn^henVer¬
mischungen / etliche kalt und trocken / etliche kalt und
feucht ^ etliche warm und trocken/ etliche warm und feucht/
etliche weisen ihren Unterscheid der Farbe nach / schwach/
roth/graulicht/:c. etliche dem Maß nach/und sind lang/
kurtz/ schmal oder breit / und dergleichen mehr / welche
alle ihre besondere Eigenscbaffcen haben / und darnach be¬
handelt werden wollen; Dann gleichwie der Allmachtige
Schopffer einem jeden Menschen/ Thier/ Vogel/ Edelge-
steinUnd andern natürlichen Dingen mehr / absonderli¬
che Gaben und Tugenden gegeben: also hat er eben sol¬
ches auch mit der Erde gefüget / so/ daß er einem jedeN
Ort oder Platz seine sonderbare Krafft Und Vermögen
zugeeignet / welche sich ein kluger HauS-Vatter in alle
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Wege bekannt machen muß. Wo er nicht die fruchtbare augenscheinlich zu Gemüthe führet. Auch sind die feuch-
Erde will verliegen oder verwildern/und die unfruchtbare ten besser als die trockenen/ wann sie nur nicht gar zu nio-
mir seinem grossen Schaden zur Fruchtbarkeit anstrengen rastigt oder sumpficht sind / dann dieselbige sind kalt und zu¬
lassen. he/ wiewol man ihnen mit fleissiger Arbeit und Mist kell«

/.z. Ein gutes / aber nicht allzeit sicheres Mittel/ da- fen kan.
durch man d ie Beschaffen heit des Grunds oder Bodens 4. Die sandigte Aecker / wann sie wol gedüngetwer^
am besten erkennen kan/ist die Nachfrage bey denen Nach- den/ und der Sand etwas grob ist/ tragen ein ziemliches
barn/ wassürFrüchte/ Baume/von welcher Art/oder gutesGetraid/ sonderlich Rocken und Haber/ dann Ga-
was sonsten für Gewächse am besten in dem Boden bisher sien tragen sie nicht. Wann der Sand aber gar klein/
fortgekommen : Dann etliche Gegenden bringen nichts und fast wie Mehl ist/fo tragen sie nicht gern/und bringen
als Rocken und Korn. Ein anderer Boden tragt nur ofst kaum den Saamen wieder. Aber auch hierkan nun
Waitzen. DasLändlein um die Saar/Hat nichts als Wei- helffen/ und wer eine Probe davon haben will/ der beseke
her und Teiche / und bisweilen Ertzgruben. In inurzine die so genannten Knoblauchs-Felder von Nürnberg / und
sind die annehmlichsten Garten und fruchtbare Bäume, frage einen alten Bauren/ der wird ihm sagen/ daß bey

weil es zwischen denen Flüssen und 5eme ge- 60. oder 70.Jahr/ durch Fleiß der Bauers-Leute/ der
legen / ist überaus reich an Getraid und Kornwachs. Und gantze Boden / der vorher fast wenig taugte / zum besten
was zwischen der kl^rne und ^ ub- liegt/ versihec seinen Land/ und durchaus an seiner vorigen Eigenschaft aeäii-
Besitzer mir einem grossen Vorrath von Winter-Futter, dert worden sey.
Vor allen diesen aber har die eigene Erfahrenheit einer ge- s. Die lertichten Aecker sind für besser / als die san-
räumen Zeit/in Erkaimmus der Erde den Vorzug: Dann dichten zu halten/ absonderlich/ wo man Gelegenheit Kar/
gleichwie die Glückseligkeit und Nutzen aller Schatz und denenselben zu warmen Zeiten mirgesunden Quelleiiwas-
Reichthümer nicht im blossen Besitz / sondern vielmehr im ser beyzuspringen.
rechten und löblichen Gebrauch bestehet; Also will es nicht 6. Die steinigte Felder sind mehrentheils kalt und
genug seyn / in der Wirrhschaffr und Haushalten viel ler- trocken / und nicht einmal so gur als die sandigte : und wcr
nen und wissen / sondern man muß auch von selbsten Hand bey diesen das Lateinische Sprichwort omnem Izpicjem
anlegen / und dasjenige/ was man hiervon erlernet hat/in movcre, nicht in acht nimmet/ wird wenig gutes damit
die Übung bringen und plZ-Hciren. Die Beschaffenheit schaffen.
demnach des Grunds recht zu erfahren / wird von allen 7. Kalt und trucken sind ferner diegebürgichteFel-
Dingen vonnöthen seyn / daß der Hauß-Vatterdenselben der/ Item grieß-sandicht und grober Boden,
mit gebührlicher und nothwendiger Wartung pflege / da 8. Kalt und feucht sind die lein»-und lettichte Aecker/
sich dann binnen 2. oder ^.Jahren bald ergeben wird/ kalte Thaler; Item kalte Eümpfe/wo das Wasser stehen
ob derfelbige gut/mittelmäßig oder schlecht seye/ da man bleibt- wie die Zigeuner wahrsagen,
hingegen ohne dieses Mittel und selbstige Hand-Anlegung 5. Warm und trocken sind diejenige / so einer ver¬
sieh hierinnen nicht sicher und gewiß mkorm ren kan. brannten Aschen gleich sehen; Item / kleinen Grics und

/. 4. Indem aber solches nur diejenige beobachten Sand/odcr viel Märgel haben,
können/ welche bereirs Felderund Grundstücke entweder , Warm und feucht sind diese/welche vielSonne
erblich oder durch andere Mittel erlanget/ und an sich ge- haben; fette Wiesen an denen Wassern ?Jten>/ diejenige
bracht haben/ und solchem nach nothwenia behalten mus- Thal-Felder / so von dem Geburg nicht überschattet wer¬
fen; Da hingegen diese/welche sich erst kauffs-oder tausch- den. . , . ^ «
weise dergleichen Stücke zu erwerben gedencken / nicht zu- . 11. Die schwachen klebnchten Aecker werden wegen
erst Hand anlegen / und dadurch die Beschaffenheitdes innhabender Feuchtigkeit für sehr gut gehalten/da hingegen
Grund und Bodens erfahren könen; Als werden selb,- die weisse und Achjen graue wegen ihrem gesaltzenen Art
Ae sicb mir der von andernBesitzem eingeholtenNach- uicht geachtet werden. Etwas geringer aber doch gur ist
richt so wol/ als auch mit ihrer selbst eigenen von der Felder das gelb-oder Leber-Farbe Erdrech/welkes nicht nur viel
und Aecker Beschaffenheit erworbenenWiffenschaffr/ Wasser entrincket/ sondern aucb in sich behalt / daß man eS
müssen genügen lassen - Da sie dann hiervon nachfolgendewir starcken Tritten nicht gleich w eder heraus pfiatschen
Keulen zu beobachten. kan. Das rothe will man in allerley Gewachsen/nurfür

1. Daß die allmählig abhangichten Aecker und Felder/ die Baume nicht loben.
nicht aber die abstürben de/wo dasWasser leicht abzuleiten/ Dieiemge Felder / >,ie man immerdar bauet/ tra»
am bequemsten und fruchlbaresten seyen/ da hingegen auf mehr als andere/ weilen wegen Festigkeit des Bodens/
den gantz flach und ebenen das Schnee-undRegen-Was- und verstopffren Luffrlochern der Erden die innerliche
ser nicht bequemlich ausgeführet werden kan. K caffr der ^ruchlbarkeit und I crmcn^uon nicht aus-

dampffenkan / dahero d»e lang ausgeruhete/verlebe,
2. In denen bergichten und hochgelegenen Aeckern ne feyrende.^lderundMeubrüche/nichtsohochzu

wird die Dung samt der guren Erden durch Ungewitter schätzen als diejenige Felder/ welche stets gebauet worden
leichtlich ausgewaschen / hinweg geflosset; und wer nicht si„d.
dreymal ein Feld besäen kan / wird wegen seines zu Erndt Im übrigen kan er auch noch von des Erdbodens
gehofften Segens nicht gar sicher/und in dem Elend seyn/ Fruchtbarkeit oder Mangel/ aus dem Greiffensdee
welches die an denen Alpen bauende Schwerer zu ihrem Fühlen/ aus d.m Geschmack/aus dem Gesicht
grossen Jammer jährlich erfahren. Die Thalwerts liegen- und aus den, Geruch urtheilen. Aus dem Greift
deabersindsowolwegen des Schattens/ als der Gusse fenoverFühlen/:c. Ob sie fett sey oder dür:; dünno-
beschwerlich. der grob; klebend/ lettich oder lucker / das sind solche

2. Die harten Felder sind viel trachtiger als die wei- luären/welchen bey denen Griechen das ist/derFüh-
che»; und die starcken besser als die schwachen ; und die lung unterworffene genennet werden. Wann die fette
luckern besser als die dichten und festen - gestalten das Land und gute Erde mit denen Händen gearbeitet/ gemantschet
zur Fruchtbarkeit zwingen/ änderst nichts ist/als die Fel-- oder gewälgert wird/ so klaffet und springet sie nicht auf;
der lucker machen: welches uns das Pflügen und Eggen sondern hanget sich fein zügig an die Finger wie Pech.
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Wann

Drittes Buch.
Wann die Erde feucht ist/ so siehet mans am langen Halm
des Getraids/die aber wenig gute Körner bringer. Wie
es/ der Erfahrung nach / an feuchten Iahren zu geschehen
Met« Im übrigen prok.ret man sie auch / so man die
Erde mit Wasser befeuchtet/ und siehet/ ob sie sich zusam¬
men ballen lasse oder so sie zur Erven geworffen wird / ob
siegleich wieder von einander springt; thut sie das nicht ? so
P es fette Erde. Oder/ wann man eine Grube grabet/
und der ausgegrabenen und wieder eingefülleten Erden
mehr als zuvor findet / so dasselbige sich nicht inehr wol wie¬
der hinein bringen lasset/so ist unfehlbar die beste fette Er¬
de. Auf Lateinisch hat es Vir?ilu-8 also gegeben; matt soll
die Erde ausgraben / und wieder in die Grube thun:

^nre loeum cspicz oculiz slrecsue jubcbi«
In lolicic» puceum clemirci, omncmH; reponcs
I^urlus bumum «k peclibus lummas calcabis

arenn.
8i äeerunc; rarum, pecoric^uc Lc vicibus »1-

MI8
/^prius über erir: tln in luapolle neAsbunc
Ire Ic»ca lLrobibuz luperabic rerra replecis,

aZcr: zlebas cunÄanrcscratl^ue
rerZa

LxpeÜZ 5c valiäis cerram prolcincje juvencis.
Erwähl dir einen Play/ein rieffesL.och zu gmben/

Und scharr es wieder zu / tritt Mlt den Füssen
drein.

Füllt sich die Grube nicht / du wirst nichts übrig
haben?

So wird die Erde gur fürs Vieh und lvein-
wachsseyn ;

Doch wann das Erdreich nicht ist in das L.och zu«
bringen/

So istsein dichtes L.and / das zum Gerraide
gue.

Das magst du mir dem Pflug und starcken Och¬
sen zwingen:

Schad j wo ein solches Feld bey tragen Lauern
ruht.

Das schwere Erdreich kan durch heben und wagen erkennt
werden /welches wir auch zur Fühlung ziehen.

Ein kalte Erde lasst sich gar schwer erlernen:8celerzmm
exquirere frisu-, cliKclle eli : Und gehet die Sache Nicht sl)
geschwind/wie mit dem Gesicht und der Färb/ zu. Nur die
Bäume/als Hartz-und lax- Bäume/ die änderst nicht als
an erstanten und kalte»: Orten fortkommen/vermogen die¬
se böse Eigenschaffr der Erde zu verrathen.

Aus dem Geschmack lernet man die Erde erkennen;
dann wann die Erde süß/ so ist sie gut; wird sie sich aber
scharff/gesaltzensder bitter erweisen/ so hoffe man ja sük
keine Fruchte was gutes. Sie lasst sich durch Pflügen gut
machen; sie tauget nicht zum Wein/und schader denen
BaunvFrüchten. Wolte man aber wissen / wie diese
Erde zu erkennen ? So ist die Antwort diese. Nehmet
eine weitläufig -geflochtene Schrentze/ oder ein Sieb/
oder einen Seiher-Becher/ undknetschet die Erde/ wo-
mitihr die Prob fürzunehmengesonnen seyd / darein/ gies-
fttsüssesund mit nichts anders vermischtes Wasser dar¬
an/ und breitet die gleichsam damit geknätete Erde wohl

siechte dringen / (Zrsn^eg ibunr per viminz j-urrse, sagt Vir.
xil.1.2 Qeci7A.v.24f.)und ihr möget einige davon an die
Zunge tupffen. Durch dieses Mittel wird euch die Säuere
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oder das Saltz/wann einiges in der Erde hasstet / !das Ge¬
sicht bald zusammen ziehen / und ihr könnet bey so gestalten
Sachen/diegesaltzene und zu nichts-rauglicheErde erken¬
nen und/wo dieses ist/euch auch dafür hüten, alfo / daß ihr
eure Körner darein zu streuen/oder Früchte darein zu setzen/
wol ersparen möget.

Aus dem Anschauen und Gesicht kan er ferner
solches erkennen/wann er eine schwache und luckere Erde
vorsich siehet/als welche leichtlich den Regen einschlucket/
und die Feuchtigkeit zum Wachsthum der Früchte am
längsten behält. Item / wann er viel hohe und «streiche
Feld-Wald-und Garten-Baume antrifft / wann er wilde
Bim-Aepffel-undKirschen-Bäum von sich felbsten wach¬
sen und sich ausbreiten siehet: wann schöne/ dicke/großah-
richte Saaten/ Gras-undBlum-reiche Wiesen vorhan¬
den; welches alles Anzeigen eines guten fruchtbaren Lan¬
des sind: Das allerbeste Land recommenciiret sich zum vor¬
aus/wann an einem Ort Schlehen-Stauden für sich her¬
vor gewachsen: Ba im Gegentheil Wermuch und andere
bittere Kräuter ihrem Land einen schlechten Empfehlung^
Briefmitgeben. Endlich kan er auch solches aus dem
Geruch/ sürneml'ch bey einem milden Regen zur Som¬
mer-Zeit abnehmen / wann nemlich die Erde viel andere
gesunde und gute Krämer und Gewächse traget/ als zum
Beyspiel/gutenKlee/ Actich / Hahnenfuß / Brombeer-
Stauden/ Gras und dergleichen/von welchen Bommel!,
schreibet/ daß/wo dergleichen wachsen/ ein gutes Korn-
Land-nicht nur zu hoffen / sondern ein sicherer Staat vor
andern darauf zu machen sey.

/. 6. Alles/was bishero von der Erde gesaget worden/
ist nicht so zu verstehen / als wann man entweder aus dem
Fühlen / oder dem Geschmach / oder dem Geruch/ oder
dem Gesicht/ einzeln / von der Güte der Erden urtheilen
müsse; sondern die Sach ist dahin genieinet/ daß man seilt
Urtheil zu wenigji aus zweyerley oder wol mehrere / oder
gar auf alle diese äusserliche Sinnen gründen solle. Wel¬
ches dann Virßilius l.z. Lcoltz. selbsten wol in Achtgenom¬
men/da er spricht:

Kizra iere, Lc prel!o pittAuis >u!z vomcre ccrrz
Lr cui xurre lolum ( ngmyue boc imiramuc

sranclo,)
Oprims frumenus: noa ullo ex Truste cer^

nes
klurz ciomum tstäis cleceäere xlsuüra ju-

vencis»

Vl)er schwaryes Erdreich pflügt/ das Fett am Ei¬
sen klebet/

Das leicht zu schneiden ist (wie die Narur uns
lehrt)

Dem knaryr die schwere Fuhr/wann er die Lrüche
aufhebet/

Und niemand ist so reich/ vom Feld nach Hau»
gekehrt.

Er will sagen / die Natur hab ihren Affen an der Kunst
und denen Baum Arbeiten. Die l'em pucris, dasist/
die Erde/welche sich leicht schneiden oder brechen lasse/ sey
zum Getraid die beste/ welches man daher sehen könne/
daß dieses eben unsere Bemühung die Schrollen zu bre¬
chen/ oder die Kunst der Pflüger/ nachthun wolle. Dantt
wir trachten ja die Erde morjch und lucker zu machen / und
wa^n wir dieses wol verrichtet / so lassen wir uns bedün-
cken/ wir haben das unserige redlich gethan/ unddörffen
nun mit mehrer Gewißheit aufeine reiche Erndte warren.
So bleibet dann eine schwartze dem Gesicht / Unö eine fette
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560 Des klugen und Rechts-verstandigenHaus - Vatters
und leicht m zettreibende Erde der Fühlung nach die beste.

setzet nicht unrecht gleich darauf einen neu-gebro¬
chenen Acker/ von welchem kürtzlich die alte Baume/oder
Storren mit der Wurtzel ausgereuret worden/dazu.

Uncle irsrus lilvsm clevexic araror,
kcncmora evercicmulcosiAnavaper annos.

ZlVoerst der ergrimmte Sauer keinem Baum er¬
wiest die Gnad/

Der die alte träge Srorren/ aus dem Grund geHo¬

den hat.

Dieses Landes Güte ist die beste/ die andere Stelle räumet
man/ wie oben ein wenig schon berühret worden/der rochen
Erden ein: den dritten Rang bekomet das weiß oder blas¬
se Land. Es haben aber noch einmal alle Bauers-Leute/
dashier nicht zu vergessen/ was Oiumelia zu seiner Zeit
schon erinnert/ man müsse sich die Färb des Landes allein
nicht anführen lassen; welches doch ^orneiioLeiic». der im
Ackerwesen und in Erkänntnusder Natur ein kluger
Mann Allsten gewesen / wiederfahren: der sich nemlich mit
seinem Nachdencken und Augen so weit verfallen / daß des¬
sen Augen so viel Moraste/ so viel Saltz-Felder nicht vor¬
gefallen/ welche doch alle die vorgemeldete Färb an sich ha¬
ben. Allein dieser Irrthum der Alten ist klarer / als daß
man ihn weitläufftig wiederlegen sollte. Daher bleibet es
dabey/ daß die Färb nicht völlig ein unverwersslicher Zeug/
des zum Getraid-Bau erforderten guten Erdreichs sey-
deswegen ein Korn-Acker aus gantz andern (^uzliraten zu
beobachten ist. Dann wie die stärckste und tapferste Thier
unterschiedlich - und fast unzahliche Farben von der Natur
bekommen: So ist auch die tragbar-und tauerhaffteste
Erde mit vielerlei) Farben gezeichnet. In Ansehung des¬
sen soll die Haupt-Betrachtung/beyErwahlung der Erden
zum Ackerbau / auf die Fette gehen. Und man muß mit
einem Wort durch die schwache/eine dunckelbraune/ nicht
gantz Rappen-kohlschwartze Erde verstehen / wie c^ro
beym I. ,7. c. s. sagt: "I'errz reners. cüquc puilz:
sc^ue SA (welches hernach folget) erir oprimz. lllz ccm-
perzt« ulzerrzti», illa mollii fzcilisque cultr-r , nec m.?ci>6s
nec siriens. IIIz poli vomerem nircicen«. Die beste Erde
ist die zarte und zwar dunckelbrauneoder aus roth und
schwach vermischte. Diese/die eine gemäßigte / nicht geile
Fruchtbarkeit hat / sich weich und leicht im Brechen weist/
die (so zureden) nicht besoffen/noch durstig ist. Eine solche
Erde wird von »omero, als wann sie in den Waffen von
einem Gott eingegraben wäre/ fürgestellet.

II. 6.

Sie rvar von hinten sckwary/ nicht änderst als
ein Pflug/

Da sie doch ihre Färb aus purem Golde trug.

Der Poet setzte auch dieses Wunder darzu/daß sie nemlich
schwächlich! "worden / ob sie gleich in pures rothes Gold
schlecht hingegraben würde. Ein solche Erde ist auch die¬
jenige/ nachwelcher/wann sie umgekehret worden/ die
Vögel hinter der Pflugschaar herfliegen: So gar/daß/
spie Vilnius ohne Verse poetisch redet/ corvi velilAi-'t2IA-
tvris ipsz rocj^.r. die Raben gleich in die Fußtritte des
Ackermanns oder viel mehr Pflugmanns fallen, c^olumel.
1a sagt: Das äusserliche Ansehen der Erden betrüget/
theils der Eigenscbaffl/ theils der Farbe nach. Welches
wir alles zur dienstlichen Nachricht des Lesers / weil es von
andern Haus-Büchern nicht erinnert worden / nicht ver¬
halten sollen.

§. 7. So wird auch zum Ende dieses Capitels dem Le¬
ser so wol zum Feld-als andern Bau nicht undienlich koin-
men/wann wir ihm den Unterscheid der Erden in einem fla¬
chen und unfelsichten Land / wie sie umer einander gemei¬
niglich zu liegen pfleget/aus dem berühmten voller mir leh-
ren.Er nennet aber die zwischen Marcke oder gleichsam die
Scheid-Wande/ welche zwischen zweyerley Erde liegen/
Adcrn; und die Erde / welche an denen Stein-Bäncken
liegt / und gar offt wegen ihrer Harte denen Stemm sehr
ahnlich kommet/ eine Schwarte.

Die oberste Erde/ die mit ^ angemercket worden/
und schwartz ist/ wird guce Lrde/von denen Bauern/we¬
gen ihres Dienstes und Nutzens im Garten und Feldbau/
betitelt. Wann man die Baumeister fraget/so nennen sie
diese/ wegen der Ordnung/ die erste Erde. Diese trifft
man offt 18. Daumen oder 2. Holländische Schuh hochan.

Diese räumet die Stell der weissen Erde L. welche
gemeiniglich das Drittel von der Hohe der ersten Erde
hat. Wo sandichtes Land/ wird sie selten gefunden.
^ Die dmteStelle unter sich bekommet derStein-Sand-

Kieß oder Kiesel-Sand. Ist wieder so hoch als die erste.
In der Figur heisst sie L. bisweilen liegt über ihr eine Lage
Sraub-SandesO.

Die fette oder Don-Erde hat in dieser Ordnung den
vierdten Rang/ ist weißlicht und bey drey Füssen hoch/ ste¬
het gleich unter L. mit k. angemerckt.Inwendig dieser
Erden lässt sich bisweilen ein steinener Strich ?. welcher
den Namen der SodomsErvc führet / und über einen
Schuh hoch ist/antreffen. Unter diesen laufft dasverlohrne
Wasser-

Weiter unker der Sodsms. Erde liegen z.Bäncke/
von sehr harter L.cim - Erde einen halben Schuh hoch.
Beyde diese Erden werden von einander durch einen feuch¬
ten schleimichten Streiff abgesondert. Das ist beyL. an¬
gewiesen.

Endlich folget der grobe Rkefel-Grund ander
Höhe etlicher Stellen 4. Viertel Schuh hoch. Darunter
liegt ein s. Zoll dicker Strich Sandes/welchender Stein-
selß 1. schliesset.

Was hier vom Sand / wie man ihn zum Bauen brau¬
chen oder verwerffen kan / das ist bey dem Bauwesen be-
reits angeführet worden.

§. 8. Wer nun jetzt ermeldter Massen sein Land wol ver¬
siehet/und dabey/wie zu allen andern Sachen nöthig / sein
Vermögen zu überlegen weiß / dem wird das Inlirumen-
tum semivocAic, oder das Vieh zum Ackerbau auszule-
sen / mich ein leichtes seyn / nemlich wo er das Erdreich sei¬
nes Ackers starck befunden/ somuß erauch starckes/ und
wie die Felder weitläufftig und das Pflügen überflüssig/
vieles Vieh haben. Wann er sich mit Ochsen versiehet/
so ersparet er im Geld und Einkaufs ein ehrliches. Ihr
Zug im Pflug gehet viel gleicher und stäter als der Rosse.
Ihr Leben ist härter und nicht so vielen zarten Zufällen
unterworffen; und wo der Ochs einmal aufstössig wird/
so lässt sich das Ubeldesto eherwenden; wann er endlich
seine Pflicht in der Feld-Arbeit redlich gethan/ kan er ge¬
mästet und mit gutem Vortheil verkaüffr werden; Aber/
wie gedacht/das ist dabey verdrüßlich/ daß die Arbeit mit
diesem Thier desto zauderhaffter von statten gehet. Die
Pferde erweisen in dieser Art der Feld-Arbeit ihren Nutzen
fürnemlich darinn / daß sie geschwind zu der Arbeit helf-
fen/ und in zweyen Tagen mehr/ als die Ochsen in sechs
verrichten. Man habe zu gehen oder weit zu fahren/so ma¬
chen die Pferde/ daß man sich nicht über die Ochsen-Post
beklagen darff; es müssen dann Indianische Ochsen seyn/
von welchen Herr ^ib.kiz^eizloli in seiner Reise-
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Beschrci-

Beschreibung erzehlet/ daß man innerhalb 4. Stunden 6.
«rosse Meilen zurück legen könne. Was den hohen Preis
der Pftrd anlanget/so findet man noch immer zu dieser Ar¬
beit Pferde / welche wir in dem Buch von denen Pferden/
gchwein-Hälftnennen werden/ genug. Im übrigen
mußman doch gestehen daß aufihr Futtcr/Zerig/Besckla-
qen/und die Knechte / von welchen sie mehr als die Ochsen
qewartet seyn wollen/sehr viel gehe. Endlich es seyen Och¬
sen oder Pferde/so muß es lieber mild/als wild/Mehr sanssr-
alsstorzniüthig zur Arbeit gewöhnet / und Fürsehui.g ge¬
than werden/daß der Acker Mann unter dein Ackern ohne
Noth nicht mitten in dem Äcker still halte / und das Acker-
Vieh/ welches ohne dem die liebe Untugend baldanmm-
met /nachdem ihnen die Grillen im Kopsssind/ auch mitte»
im Feld still stehe. Besser ists / man lasse es die Furche
ftingerad in einem Stück hinaus ziehen: Am äussersten
Land des Feldes bey der Wende mag mans füglich ver-
schnauffcn lassen/so bekommen die Thiere immer desto eher
einen Lust dahin zu eilen/ wo sie wissen/ daß man sie ruhen
und verschnieben lasse. Dem armen Vieh thun diejenige
garunrecht/ und ihnen selbst verursachen sie den meisten
Schaden/ welche immer in das Vieh schelten und fluchen/
und gar mit Prügeln ungeschwungendarein schlagen.Bes-
ser wird es dem Vieh anstehen / Und dem Haus-Vatter
mehr eintragen/wann er/nach verrichteter Arbeit/demOch-
scn das Joch abnimmt/ und diesem seinem Arbeiter den
Kopff/ die Stirn/ und wo es etwann gebunden öder genif-
selt worden/ entweder mit einem Tuch lind reibet/oder mir
der Hand tätschelt. Es gehen viel ungesunde Dünste fort/
oder verziehen sich am Vieh/ und das Vieh wird desto zah¬
mer und wahrhafftig um vielwilliger. Wie man aber noch
ferner mir ihnen umgehen/ und beyderley Thiere zum Feld-
Bau nach und nach angewöhnen soll / das wird bey denen
Pferden und dem Rind-Vieh ilcissg erinnert werden.

Rechts-Anmerckimgen.
kcj Lapuc V. ejuzque §. 4. vcrb. Als Werdet! sel¬

bige :e.
'.Jerwird der Haus-Vatter auf die vorige Besi-

H tzer der Felder gewiesen/ daß er nemlich von ihnen
wegen derNamrundEygenschassrdes an sich ent¬

weder Kausss-oderTausch-weisegebracbrenFeldes/Nach-
richt einholen solle. Nachdem aber dieselbige bißweilen zu
ihrem eigenen Vortheil dem Haus-Vatter hiervon mit
Fleiß schlechte Nachricht geben als wird gefraget: Ob er
sich nicbc in diesem Fall an ihnen erholen könne?Welche Frag wir in gewisser Maas ohne Scheu bejahen:
Dann wann das Acker-Feld also beschaffen / daß es vom
Haus-Vatter/ welcher es erkauffet/ nicht genutzet werden
kan/ es seye darnach/ daß ihme der Wurm allzu schädlich/
oder / daß in demselben schädlich-ansteckende Sachen sind/
wie davon ein Beyspiel ;u sehen in l. 49. ^e ckckl. KäiH. 1.
/Lcliles.in f.i?.clcviz publ.l.2. §.Iclcm zil .29 neczuiä in Ic>c^
publ Zc l. 1 .§ 2.tf.cle dlozc.und der vorigeBesitzer/alsVer-
käuffer / solches verschwiegen/ oder doch nicht recht heraus

gesagt hat/welches ihme doch allerdings obgelegen ist: per l.
14.Z.Y.A l. ;8.pr. tie /LclI. So walret gantzkein
Zweissel/ daß bey so gestalten Sachen derHaus-Vacer
ein Acker. Feld / welches er vorbedeuteter Massen nicht qe-
niessen kan/ entweder wieder zurück geben/ uiid dasjenige/
was er darvo» gegeben wieder fordern; auch so gar/ wann
er von dem Gegentheil wissentlich angeführet worden / die
Ersetzung alles hieraus empfangenen Schadens von ihme
begehrcn/v.I.e1.1.)» I19 ^.cle ^clil. jun^> I.
l L.eocl.öc I. l) F.clc. x. V. oder daß er solches Feld zwar
behalten/ hingegen aber dasjenige/ was er daran zu viel ge¬
geben/wieder abfordern könne/ per 1.61. A ^
nachdem er nemlich eines von diesen beeden Mitteln erwäh¬
len will/per l. I o.H.cie H.L.V.A 1.2 s §. i.is.cie cxcepc. rnjml.
Welches er UNI so viel desto mehr zu thun befugt ist/wann ihn
der vorige Besitzer ausdrücklich versichert/daßdas gedach¬
te Feld von solchen Mangeln frey seye; v .i .i ?.pr. k /. i. l.
z 8.§,! O ^(lil Lcli ü zu>nalen/wann er noch dieses hin¬
zu gefüget/ daß/ so es ihme dieser oder andern Ursachen hal¬
ber nicht gefiele/er solches wieder zurück nehmen wolre.per I.
z 1 .§.22. ts. Gleichwie aber dasjenige/was bißhero ge¬
saget worden / von denen innerlichen und solchen Maiigeln
zu verstehen / welche man aus dem Ansehen nicht warneh¬
men kan/perl., .5.6 .1.14 Z.t'.I.s s.tf.(lc^<iil.l^äii9»Als0hat
es bey solchen Mandeln/ welche der Haus -Vatter/ ja/wol
ein jeder/leichtlich hatte wahrnehmen können/ gantz eme an¬
dere Bewandnuß/und i>i ihme der vorige Besitzerderersel-
ben halber einigen Abtrag zu thun / oder die Sach gar wie¬
der zurück zu nehmen nicht gebalten/wann er auch gleich die
v^ach gelobet und heraus gestrichen hatte: Gestalten sich
ein solcher Haus-Vatter selbsten beyzumessm har / daß er
seine Augen nicht besser aüfgethan / sondern sich aussolche
Weise selb>ten betrogen hat. v.l. s s.g'.äe ^clil. Läici. l. i c.

^c!eunä.§.n. I2.verd. Verlegene feyreude Fel-
dere und Neubrüche?e.

<)>Elibrüche werden nicht allein diejenige Felder ge-
^ >nennet/wclcheman eineZeitlang feyren lassen/und her¬
nach wieder anbauet/ gleichwie von dieser Bedeutung das
Wort Neu bcuch im Text zu verstehen ;zäcl.l. zo. §.2.l?.
cle V.Z.Lc Vsrro lik. 4. cle I^inguü I^zr. I^ovzlis enim z^er a
^ovznclo clielux, qui soler inrermicr, sonderii Mich inson¬
derheit diese/welche noch niemalen angebauet worden/oder
von welchen man aufs wenigste nicht weiß/ daß einstens sel-
bigebesaetworden wären: v.l. ulr.inf.tf.cte^erm.mor.l.uci-
te519.pr.äe pcr.berccl.czp.2i.cle V.Z.Lcczp.f. x .llcprivil.
^clä^zs.Lons.l >.n.22.lilz.2 .1 'om. 6. öcOettinZer. cle/ure
)imit .lik. I .czp. I O.N.7. lic.t;. von welchen Feldern demnach/
wann sie zugerichtet und gebauet werden / der Lands-Her!
nicht allein denZchenden einziehen sonde:n mich vonObrig-
keits wegen mit einem jahrlichen Boden-Zins selbige bele¬
gen kan / OettinAcr.cir.Ioc.n. 6. von Welcher mueriz wik

hierunten bey denen Wiesen/ (allwo der wilden Hey-
den gedacht wird) mit mehreren handeln

wollen.
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Des klugen und Rechts-verfiändigen Haus-Vetters

Das vi. Zapitcl.
Von Verbesserung der Felder-

Jttnhalt.
§.i. Nach der Untersuchung folget die Verbesserung/ welche durch

Austeilung der Strauch und Baukne: §, 2. durch Wegrau-
nmng der Kleine: §, z. durct? AuSschöpsund Austrocknung der
Morast und Oimpsel: Ein Exempel aus Holland: §. 4. durch
fieisilge Onngung: durch die zu rechter Zeit angestellte
Pstüg und Besamung: durch Aushauung der Stoppeln / und
Umackenmg der Felder: 5.6. nicht allein »1 Aeckern / sondern
auch in Gärten und Wiesen / (welche bißweiUnjuAttMlige«

macht werden) geschehen kan.

§. i.
sich nun ein kluger und verständiger

Haus-Vatternach der ihme bereits fürge¬
schriebene», Art genuasam unterweisen las¬
sen/ und für sich Kundschafft eingeholet/wie
die NatUr und Eigensthafft seines Ackers
beschaffet: / hingegen nach genauer Unter¬

suchung befindet/ daßnoch eins und das andere im Wege
siehe / was dessen künsscige Fruchtbarkeit verhindern könn¬
te; als muß er dasselbige nicht allein/ so viel ihme möglich/
aus dem Wege räumen / sondern auch dem Abgang und
Mangel des Bodens/ so viel es thunlich / zu Hülste kom¬
men: Und dieses wird sehr füglich und mit Nutzen gesche¬
hen können/ wann er 1) diejenige Bäume / Dorn/ He¬
cken und Strauche ausrottet / welche mit ihrem Schatten
und Wuryeln so wol des Himmels Einfluß / als auch des
Bodens Würckung / d,e sie meistentheils in sieh saugen/
und denen übrigen Früchten entziehen / verhindern; ^wann
dessen Fruchtbarkeit änderst nicht einträglicher/ als das lee¬

re Feld zu vermuthen ist) selbige samt deren Wurßeln aus¬
hauet/ und das Holtz zu seinem Nutzen anwendet: Wann
es aber weder Bau-noch BreMi-Holtz ist/ bev Men»
rvevrer verbrennet. Welches auf gleiche Weise von
Unkraut und Queck-Gras zu verstehen/ so mir sonderba¬
rem Fleiß/ damit es nicht überHand nehme/ mit Eggen
und Hacken ausgejätet werden muß/ absonderlich aber
von denen Disteln/ welche man/ eheste groß werden/ab¬
hauen/ und hernach den Acker umpflügen lassen solle: da¬
mit auf solche Weise dieWurtzeln darvon ausgerissen wer¬
den/ und die Disteln vergehen mögen/ welches in Binzen
MdFarren-Kraut/auch andern Mißkräutern/ die ein
und andermal umackertworden/gar leicht geschiehet. Sol¬
len sie aber wieder aufwachsen / könnten sie zum andern-
mal ausgerairet / und der Acker abcrmal/ biß sie gar weg¬
bleiben/ umgeackert/ die abgehauene Disteln aber allezu--
mal über einen Haussen zusammen geleget und verbrennet
werden. Will man es aber geschwinder gethan haben/ so
tünge man den Acker/ säe Bonen darauf/ so werdet ihr
denen Gebrechen des Feldes nicht nur schleunig abhelffen;
sondern auch bey dieser LvrrcAwn doch noch einen Nutzen
ziehen.

§. 2. Es müssen aber nicht nur allein/ zu Verbesse¬
rung der Felder / die schädliche Bäum und Prräuche um¬
gehauen ; sondern auch 2) die Steine / furnemlich auK
denen Feldern / die brach gelegen/ ausgerottet werden;
welches aber nicht von solchen Feldern und Aeckern zu ver¬
stehen/ denen die Steine mehr nütz-als schäd-und hinder¬
lich seyn / und welche durch gewisse Steine nur mürber
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de nicht allzufest zusamm klebe. Hieher gehören die Sand
und Toff-Steine/welche man zwischen der Mosel Und dem
Fluß Nahe/und demLandlein/welcheszwischenTrier/Jü--
lch und CölN lieget / oder in den Graflchassten Mander-
ftheid/Blanckenheini/Keilund Gerolstein/ zum Zusatz und
zur Tüngung der Aecker brauchet Wann NUn der Haus-
Vatter die seinem Acker/ausser diesen schadlichöSreinezu¬
sammen klaubet/ kan er damit die sumpfich und morastichte
Fahr-Weege ausfüllen; oder/ so dieses nicht pi-z6Kc>rlich/
in seinemAcker eineGrube mächen/dieSteM darein schüt¬
ten/und mit Erde wieder bedecken / da es dann nichts desto
minder / wann es dem andern gleich geebnet Und geackert
wird/Korn trägen kan. Wiewol etliche solche Srein an
einen abgelegenen und sonst unbrauchbarenOrtzusammen
führen/ und aufeinen oder mehr Haussen legen/ welches
derWillkührundKlugheiteinesHaus-Varcers überlas¬
sen wird. . ,

. F. z. Weiln auch das Wasser/Schlamm/Morast
und Dimpfel; item / die Binzen / Röhr / und das starcke
Graß denen AeckerN und Feldern schädlich / und zu ihrem
Wachsthum sehr verhinderlich / soll z)ein kluger Haus«
Vatter ferner dahin bedacht seyn/ wie er dieser schädlichen
Sache begegnen könne / Uns solchem nach soll er nicht mü¬
de werden/das Wasser durch gemachte Wasser Furchen/
furnemlich wann der Acker für sich etwas Thal - Hangicht
ist / auszuleiten / die allzutiessen Oerrer auszufüllen / die
Wasser-Furchen fleißig auszuräumen / oder einen liessen
Gaben um das Feld herum zU mächen / und mit der aus-
gegrabenen Erde das niedere Feld zu erhöhen / Und also
diesem Unräth vorzubauen.Absonderlich aber muß der
Haus-Vatter dahin trachten/ wann der GrUnd inwen¬
dig feucht und Mowstichr ist / Wie er solches Moräst weg-
briiMdie Gräben unb Dümpfcl austtockne/ und al-

Hülffkonime/welcheedurch gemachte Gräben und Canä
le / in welchen sich hernach ein guter GruNd Zur TUnguna
sammlet/ wie Nicht weniger äUch durch bleyerne oder kupf-
ferne gebogene RöhreN/geschchenkan.Die BinzeU/Röhr/
und das starcke Gras aber wird durch ein oder zweymaleN
bescheheneAUshauUng wie vör erwähnet mitSchnitt oder
Grabung wol weggebracht werden könnem Was ande¬
re von denen mitten im Acker zumachenden Ungeheuren
Gruben/und so vielen daran zuhängendenGraben/ die sich
alle wieder in einen grossen Graben ausleeren sollen/ schrei¬
ben/ist zu unbequem/ nimmet ;U viel Platz weg/ und gehet
nicht allezeit an. Wer das Mittel reu könnte/wie
es die amsigen Holländer gethan/ welche im Jahr Christi
i6i2.ein damals vertrunckenes/und vörZeiten ein sehr gu¬
tes und fruchtbares Land/ welches sie die Beemster genen¬
net wieder zu recht gebrächt/ der würde auch kerne Unnütze
Mühe nehmen. Sie haben nemlich dieses ersoffene Land
mit gewissen MuhlwerckeN / Welche beym HerM Ludolf
über das 16i-,.Jahr p.m.z zy.und 98-imKupfer zu sehen/
ausgemahlen und trucken gemachet/ auch mit Dämmen
wohl verwahret/daß es wieder gebauet und bewohnet wer--
dmkönnen.Män erzehlet davon daß bereits vor öoo.Jah-
rm ein unbeschreiblicher langwieriger grausamer Sturm
aus Nord-Westen die See aus den« Grund erreget/ und
fast gantz Holland/sonderlich aber obgennnNteN etwas nie¬
drigliegenden Ort überschwemmet. Wie man denselben

gen Zeit sind die Dünen oder Sand - Berge / so man am
HollandischenGestade siehst/ aus dem Grund des Meers
erhoben/und als ein grosser Wall vor das Landgelegcr/ja
gar der Rhein verstvpsset worden/ daß er einen andern
Ausläussins Meer suchen müssen/ Wie aus denen Historien
selbiger Zeit/ und in denen Lani>Charte>i zu sehen. Von
einer andern visckm? das Wasser aus denen Wiesen zu
brmgen/ wird bel' kluge Haus-Vatter im vorherge¬
henden andern Buch / bey dem Bauwesen Mehr Bericht
bereits eingenommen haben.
^ ^ Ä'^'^kcheir aber hätein kluAer Und verständi¬
ger Haus-Vatter auch 4) dahin zu sehen/ wie er seinen A-

Dungung helffen / und desselben Fruchtbarkeit befördern
solle; dann weil alles Wachsthum durch Feuchrigkur und
Äöarme/und OurchJahrungoder^ermelnrUng befördert
wird/üuch ohne dieselbe nichts wachsen kan / als muß man
denenjenigen Aeckern und Feldern / welche Nicht warmer
Und feuchter/ sondern kalter lind trockner/ oder kalter und
feuchter Natur / Und solchemnach unfruchtbar sind / mit
Mist Und Dungung zu Hülsse kommen : Damit selbige
g eichsälls eine gute lemper^cur, die warm und feuchte ist/
und den Acker fruchtbar machet/bekommenmöge; von de¬
nen Arren derDungung aber/und was noch ferner hierbey
m mercken / soll unten noch weiter gehandelt werden.
Iwar ein sandichter Boden hat noch sein Lob / Und wird
für das Marck der Erden an vielen Orten gerühmet:
Wann er nur nicht zu mager undStaub-ahnlich/Unddoch
mit Kiesel und andern runden Steinen vermischet ist-Der-
jenige aber / welchen das Meer auswirsst/ uud an der
Färb gar gelb kommet/ auch Saltz mit sich führet/ ist gar
nichts zum Ackerbau dienlich. Insonderheitmuß über vo¬
riges die gute DünMg viel zur Verbesserung dieser Fel¬
der thun: Nochmehr aber,wann sie zu gewisser Zeit ange¬
bauer oder brach liegen / und sich gleichsam besinnen oder
erholen lässer. Es ist äUch sehr rathsam/ was die Bauern
im sandigren Boden um Nürnberg in Übung haben: daß
man mir demSaamen imme: wechsele und in diesemJahr
Rocken / das andere Linsen oder Erbsen und dergleichen
drein säe.

F. s. Fünssttns ist nicht zu vergessen / daß man den
Acker in einem warmen und feuchten Zeichen brache/ und
zur Saat pflüge / mithin in allen Stücken die rechte Zeit
seines Feldbaues wol in Acht nehme / weil man doch in
dem Feldbau/ aus der langen Erfahrung/ das Aug noch
immer nach der Mi-oio^e Und Sternen-Einfiuß zukeh¬
ren pfleget / und ein Ackermann / der seine Felder recht be¬
stellen will/ so wol ausdie Art und^atur der Felder und
des Saamens/ als ausdie Zeit im Jahr ' welche sürNem-
lich von der Sonnen/ und der Sternen Auf und Nieder¬
gang eingerichtet; icem aufdas monatliche Gewitter/wel¬
ches fürnemlich durch des Mondes Laufsbeherrschet wird/
fleißig und fürsichtig sehen soll; von welchen allen wir
theils an andern Orten bereits gehandelt haben / theils
auch noch unten Mit mehrern der Ordnung nach Händeln
werden« Endlich soll auch 6) der Haus-Vatter nach voll¬
brachter Erndte die Stoppeln aufden Feldern äushauen/
und diefelbige gebührend umackern lassen / wann er än¬
derst will/ däß ein solcher Acker das andere Jähr wieder
tragen solle. Wäre das Land leimicht / gar zu fett und
starck? so Muß man es init tiefer-und breitern Furchen
durchackern/ auf daß das Wasser sich nicht so leichtlich er-jetzogetrucknet / hat man mit grosser Verwunderung die durchackern/ aus daß das Wasser sich nicht so leichtlich er-

Vaume/weil sie stets mit Wasser bedecktgelegen/noch un- giessen könne« Kreidigtes LaNd/ und wo sich Rötel setzet/
verfaulet/und zwar wie der Sturm gegangen/vom Nord- ist ein gesundes Erdreich / aber hart zu bauen. ^ Wird^ge-
Westen gegen Süd-Osten liegend gefunden. Zur selbi- bessert/ wann man ein und anders Gesäme darein säet/
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564 Des klugen und Rechts-verständigen Haus-Vatters.
und probiret/ welches am besten darinnen fortkommet;
bey diesem muß man hernach bleiben. ^ Das felsichre ist
erstlich mit der Bley-Waag abzuwägen/ und hernach/
wannman so viel darauf wenden/ und etwas gutes mit
richten will / etwan anderthalb oder zween Schuch tiefmit
guter Erde zu beschüttenzwiewol man fonsten zu den Kom-
Feldern mehr nicht / als einen Schuh tiefgutes Land von-
nöthen hat: weiches dann auch beym felsichren Grund so
mitlauffen mag. Was aber ein gar grob und ungeschlach¬
ter Boden ist/ der hat den äussersten Fleiß und die mög¬
lichste Wart vonnöthen/ muß wacker zerackert/zei-wühlet/
zerhauen und gegrabm/dabey wol gerünget werden. Und
doch hat es zu schicken und zu schaffen/ daß man was her¬
aus bringet: wiewol er sich endlich/wo man der Zeit harret/
nnd den Fleiß nicht sparet/ weder Zeit noch Fleiß unbeloh»
net lässet.

6. Und diese Stück sollen von dem Haus - sat¬
ter zum Theil nicht allein in denen Bau--Aeldern / sondern
auch in denen Wiesen und Gärten beobachtet werden/da¬
von man die behörige Anweisung zu thun/ was besonders
dabey zu beobachten/ an seinem Ort nicht unterlassen wird.
Mittlerweilen wird auch dessen Acker-und Held-Bau um
ein merckliches hierdurch verbessert/ wann er seine über¬
flüssige Wiesen zu Bau-Heldern machet: allermassen ein
solches Held nach gestalten Dingen in einem Jahr mehr
Frucht in die Scheune eines Besitzers Hausse. / als die
Wiesen nicht in z. oder 4. Jahren (fürnemlich wann sie
gar zu dürre gewesen) aufdenHeu-Boden/oderankom¬
met hätte einbringen können / mir welcher Vawande-
lung es gemeiniglich also zugehet / daß man vor allen
Dingen die Wiesen umHacke/ nachgchends aber um¬
ackere ; ferner / wann dieses geschehen / kalten Sand
darauf führe / ihm mit Mist überziehe und unterpflüge; da
dann die Sonne den Sand erwärmet / und der Mist
das Land feuchtet/ welches Hernachmals gute Früchte
träget.

Rechtö-Anmerckungen.
Lapuc VI. ejusczueH. 1. verb. Bey siMlN

Wetter verbrennet..
H E>) diesem PZerck hatder Haus-Vatter einer son-
A derbaren Aussicht und Obhut vonnöthen/ damit
^ rein Schade daraus entstehen möge: gestalten er

fonsten/ wann das Feuer weiter um sich griess/ und durch
Unvorsichtigkeit dem Nachbarn Schaden verursachte/si>l«
chen zu ersetzen allerdings angesenget werden könnte:
Weßwegen er 1) uni alle Schuld von sich zu schieben / an
keinen solchen Tag/da der Wind wehet/ solche Arbeit vor
sich nehmen; Und 2) Acht haben solle/ daß das Heuer sich
nicht weiter ausbreiten möge. Dannwann er dieses beob¬
achtet/ kan man ihm dißfalls nichts anhaben; ungeachtet
Hernachmals/ da das Feuer schon angezündetgewesenM-
gesehr ein Wind entstanden wäre/ und die Flamme weiter
ausgestreuerhätte/fo/daß dieses unmöglich verhindert wer¬
den mögen: gestalten solches vor einen ungesehren ZusaS
zu halten,welchenderHaus-Vatter zu prTtt>ren keineswe-
ges schuldig ist. Ein anders wäre es/wann er an einem un«
MenTag eine solcheArbeit vorgenommen/und also zu M
darauf erfotgtenUnglück(welches er vorhero bey sich leicht
errathen können/Mrsach gegeben/einsolgiich folchenZusall
durch seinVerschuldenhergezogen hätte. Vici.vnmu'.v I.; 0.
T inErwegung/er solchergestalt eben sowol
zu Ersetzung des Schadens angehalten werden köme/ als
jenerEdelmaü welcher in einem gewissen DorsseineTaube
geschossen / und hierdurch das Stroh-Dach (worauf der
Tauben-Schlag gewesen) angezündet/ folglich eine solche
Brunst erreget hat / daß viel Bauern-Häuser in solchem
Dorssabgebrannt/ von demKays Cammer-Gerichtdeß¬
wegen zurErsetzung solchesSchadens/verurcheiletworden
ist/wie zu sehen bey dem (-sil.lib.2.obi'.prz^.obs.22.n.7.

^6 h.z.verl?» Die Gräben und Dimpfel.
^V>On Austrocknung der Graben UndDimpfel kan das
^jenige gelesen werden/ was wir bey dem andern Cap.
dieses Buchs und dessen §. angemerckethabentt.

Das vil^apitei.
Von der Zeit'/ das Feld zu bauen / und wie das Feld zu ackern

und zu eggen.
Znnhalt.

1. Zur Verbesserung der Felder gehöret auch die Zeit/ welche der
Haus VatterimFeld Bau btobachten/K.z zugleich aber diese!«
blge mit dem Unterschied der Felder verknüpffen muß- F.z. Wie
auch die Witterung/ aus welche der Haus-Vatter gleichfalls zu

sehen hat: F. 4-Daß er auch hierinn den Unterscheid der Felder
fieGg beobachte. §. 5 Wann dieses alles geschehe»/kan die Ar,
beit wol anqetretten werden/ jedvch daß alles mit Verstand zu>

gehe: 6. Mithin nebst der Natur und Eigenschaffk der Felder
auch ausdie Lands Art/ absonderlich in Machung derFnrchen
und Beete; -rem in offtmaligerWiederholung des Ackerns/mit

Fleiß gesehen werde.

oauung semer Felder beobachten solle; dann
weil/nach demAusspruchdes weisenMans/
ein jegliches Ding seine Zeit hat/ so soll eine

jedwede Sach weder zu frühzeitig noch zu langsam / oder

nachharrend/ sondern zu rechter Gelegenheit geschehen;
da man sich wiedrigen Falls / absonderlich im Ackerbau/
leichtlich Schätzen thun kan/ wann man dem Feld die rech¬
te Zeit zum Pflügen/Säen und dergleichen/ nicht gönnet ;
zu welchem Ende ein jeder Haus-Vatter den Calender
täglich vor den Blattern liegen / und vorlauffig schon auf¬
gezeichnet haben soll/ was diesen oder jenen Tag/ in ge-
genwärtig-oder künffriger Woche/ bey der Feld-Arbeit
geschehen soll: Dann die Erde ist gemeiniglich eigensin¬
nig/ undwersieauftvecken will/ wann sie schlaffen soll/
der wird ein launisch - und widerstrebendes Kind au ihr
bekommen. Und ob ich gleich denen zttroloA.schenGril¬
len Spinnen-feiNd bin / 'so bin ich doch/ nicht als einer/der
das Kind gerne mit dem Bad hinaus wirsst/ und weiß
aus guten Gründen und der Erfahrenheit/ daß Sonn-
und Monds-Veranderungen / nächst Göttlicher Einrich¬
tung im Feld-Bau/so viel thun/daß derHaus-Vatter nur
di> Zeit ihrer Aenderung wol beobachten/ sich deren ver-
nünsstig bedienen und wissen darff/ wann der Mond neu/
oder voll/ wann dieses oder jenes Fest komme: massen es

Heisset/

Vasteri
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Heisset/daß man zu ^Zi6!Kom/amöenecMi Tag Gersten
und Habern/ am QrcZorj Erbsen/ am ?I^l>px» Linsen und
Wicken/ an ^m^rosuZwibeln/an llrk->ni und Vm^ag
Hanf und Pflantzen / und ank IjzniUnd KuK^ag die
VZmter Saat aussäen solle; worzu dann der günstige
Haus-Valter in demMonat-RegisterderVerrichtungeN
jm Feld gute und getreue Anweisung erlangen wird.

§. 2. Wann wir nun erwägen/daß der vollkommene
F?ld undAcker-Bau eigentlich in vier nicht zu vergessenden
Stücken bestehe/als in L.ussc/ Erd/ Maffl r/ und dem
unermüderenFleiß/unter welchen drey von Natur/ ei¬
nes aber von denen Krässten und geneigten Willendes
Haus-Vatters herrühret; die Sonn hingegen gleichsam
desFeldbauesSeelundLeben ist: und aber bey demHaus-
Vatter nicht allzeit stehet / den Himmel und dessen Wür-
ckung nach seinem Belieben zu neigen oder zu bewegen.Als
muß er vor allen Dingen einen genugsamenVerstand von
seinem Grund und Boden haben / und nach dessen Natur
und Eigenschafft den Feld-und Ackerbau vernunffrig ein¬
richten: Dann obwolen die Land-Verständige diese Regul
insgemein hiervon zu geben pflegen/daß die Bestellung der
Felder am süglichsten von dem neuen biß zum vollenMond
geschehe/so kan doch solche nicht von allen und jedenFeldern
ohne Unterscheid verstanden / sondern es muß vor andern
Dingen die Absicht auch auf die Zeit des Stemen-Lauffs/
vor allen aber der Sonnen und des Monds/gerichter wer¬
den : Zu welchem Ende die MroloZi oder Sternen-Deu-
ter lehren/daß man im zunehmendenMond/absonderlich
im Krebs und Fischen / die magern/ lockern und hochgele¬
genen Aecker bauen und besäen/ wie auch allerhand hartes
Getreid anbauen; hingegen daß solches bey denen feisten
und tieff-gelegenen Aeckern/ wie auch bey dem Sommer-
Korn/Erbftn/Bonen/Linsen/Hirß und Heiden im abneh¬
menden Mond/ insonderheit/ wann derselbige im Stier/

in der Jungfrau / Waag und Steinbock laufft / gesche¬
hen soll.

/.?. So nöthig die Beobachtung der himmlischen
Zeichen: so norhdringlich ist auch die Beobachtung der
würcklich-entstehwdenWitterung. Also / daß derjenige
seine Feld-Arbeit sehr übel anstellen würde/ welcher sie bey
ungestümmen/ Platz-regnerischen / oder ausdorrendem
brennenden Sonnen-Wetter anstellen/ oder insonder¬
heit dem Räch folgen wollte / welchen ich im Calender ei¬
nes berühmten /Vitwloxi 1699. nicht ohne Lachen gelesen/
der in einer Wochen zweymal das Zeichen .5. des guten
Säens / und doch zweymal darneben Gelirm-tt?md/
gesetzet. ^ Ich kan nur anders nicht einbilden/ als der Ca¬
lender müsse für einen an Handen lahmen Saemann ge¬
schrieben/ und dem Sturm-Wind das Amt/ die Körner
auseinander zuwerssen/recommenä^retworden seyn.Wie-
wol ich fürchte / die nächste Bäum und etwan unfern-lie-
gende Weyher dorfften des Korns mehr als der Acker be¬
kommen haben.Wer nur die Mühe nehmen möchte/wird
selten einen Calender sehen/ da nicht dergleichen widerein¬
ander lauffende Fratzen zu finden wären. Aber wir lassen
diese Art der Leute in djesemPaß fahren lind >ecommenck-
ren der Nachsehung des Haus-Vattersandere im Calen¬
der befindende Sachen: Jetzt aber fürnemlich die in Ge¬
genwart befindliche Witterung. Und zwar insgemein
dieseRegul: Zum Ackern mmmallzeirdasdclnkm
Feld l»n LVtederspiel stehende werter. Das ist/wo
du dein Feld sandigt und trucken erkennet hast / wovon dir
vorher schon Anweisung gegeben worden/ so erwähle mm
Ackern massig-feuchtes Wetter. Ist der Himmel massig
trocken ch wazte mit dieserM derFeld-A:beit dein laimicht-
und feuchtes Feld: Dann was andere von Vereinigung
oder ^ccorci der Erde schreiben / das ist unmüglich also zu
verstehen/ daß das Land und der Himmel einerley
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566 Des klugen und Rechts-verständigen Haus-Vatters
tät haben soll. Umgewendet! so gehet es recht. Wer
sin truckenes Feld bey dörrem Wetter pflügen wollte/ der
sehe/wie er selbst abgemattet/seinAcker-Vieh entkräjstiget/
mit wie vielen Trümmern der Pflug / und mit wie vielen
Varben er in der Erndte nach Hause komme. Drum mer¬
kte man noch einmal: Wer ein mager und leichtes Erdreich
zum Ackerbau überkorwnen/oder haben muß/dersteiie das
Ackerwerck darauf in denen feuchten Frülmg-oderHerbst-
Tagen an; er probiere es aber nur einmal im dürren Som¬
mer/ ich wette/ er wird ein andermal nimmer damit aufge¬
zogen kommen / und mit seinem Schaden gelernct haben/
die im Frühling und Herbst x>r-eäomirurende Feuchtigkeit
schlage dieftr Art Felder so wol zu/ als man verdorrete
Felder in hitzigen Zeiten mit Pflügen verderbe. -Im Ge¬
gentheil ist vernünjstig gerathen / daß man die feuchten
und schleimichtenFelder bey heitern Tagen beackere:
Dann wer dergleichen Acker im regnerischen und güssen-
den Wetter bestellen und unternehmen wollte / der wür¬
de mit Schimpffund Schaden endlich eine unglückliche
Erndte / vorher aber sehen / daß der zähe Lettin/ oder
die sonst auch nur mäßig sevchte'Erdenicht/wie sie Me/
zerknetschet oder zerbrochen / sondern in gross Brocken
nur unterleget/ und/ wann ein heisser Tag l'ar^uj folge/
in Stein-Harte Schrollen verwandelt werde: ^aherbey
entzogener Feuchtigkeit der Saamen erMreii .u^. Wer
dann nichts zu thun hat/ der mag auf cm neucvauem/
die Schrollen zertheilen / und aus einer Müye zwo ma¬
chen. ^ , . ...

§. 4. Wer aber in übermäßig-erhitzterZeit und gros¬
ser Dürre/ sonderlich bey dürren Feldern/ das Umackern
fürzunehmen/ sich entschließen wölke / der würde allen
demjenigen / was damit zuthun ha: / und womit man
umgehet / sehr übel thun. Dann erstlich würde das vor¬
derste Acker - inttrument, oder das vernünfftige/ der
Mensch/ oder die Dienst-Boten/ welche wir oben in-
ttrumenrum Vocale genennet haben / sich umsonst/ gerade
Furchen zu zieh"» / bemühen;^ die edle Zeit/ weildieEr-
de/ in solä)er Witterung unmüglich zu bändigen/ verder¬
ben/ er selbst und das Gesmd verdrüßiich gemacht/ Unnö-
thig geniarrert/ und der Haus«Vatter zu allen Ungelegen¬
heiren mitumsonst-verschwendeterKo^ und Lohn beschim¬
pfet/ bey der Erndte aber völlig verdrüßlich werden/wann
er nichts; seine fleissige Nachbarn aber/ die der Witte¬
rung besser nachgesehen / viel einzuführen hätten. Das
lebend/ aberuNvernünsstiae/oder inlirumemumLemj.
Vocale, das Vieh/ müste sich/ in der harten Erde/ äufstößig
oder todt ziehen / oder sich ohne allen Nutzen / durch den
schweren Zug / und durch das gewaltsame Herausreißen
des Pflugs abiirsppan ren lassen/daß es/ unter einer nutz-
lich-und viel leichtern Arbeit/ ein andeunal vergehen und
crepiren müste. Das Iniirumencum murum oder der leb¬
lose Zeug/die Pflug-Schaar hatte am längsten eingeschnit¬
ten/ und müste stumpff werden/ wann noch so viel gmer
S^ahl dabey wäre. Der Pflug selbsten wäre den Tag
vorher zum letzten gantz gewesen/ und würde / wie vorge¬
dacht/m bequemereTrümmer zerlegt/nach Haus kommen.
Und also würde angeführt werden / wer was dannr ztt
thun hac. Die Erde aber/mit welcher man zu rb»,n
hae/ und fürnemlich fandigt und trockene Aecker/ musten
die ohne dem wenig noch besitzende Feuchtigkeit (durch das

W. " gc . .
die Sonne unterlasset nicht / aus der eröffneten Erden
Schos die natürliche Feuchtigkeit auf das möglichste aus
und in die Höhe zu ziehen. Wofern es nun einen so heis-
sen Sommer gebe/ und man das Ackern doch nicht in den

derbst , oder gar den künfftigen Frühlingversparen könn,
t? / so müike man sich doch dieses Vortheils bedienen/und

ode- -mf-uchl-nd. »md.M,
woä» gar dl?M°»d-hr»- Nach, MZ-,i d-L PsiiW».

D<ck-V«°md- da« >i«b-Ack-r.A>chmchis»

MUII II)II vmv VU1UU,umrMri / ,rii,c neucyrigreil langer
vor der Sonnen verwahret / und der Vortheil und reich«
Emd-Segen würde sich so gut / als wann man des Tags
bey gemäßigter Witterung die Arbeit verrichtet hätte/ ein-linden.

§.s. Wann demnach der Haus-Vatter aus vorge¬
schriebene Maß die Zeit oder Witterung wol beobachtet/
kan er seinen Acker-Bau mir gutem Muth Und frölichem
Hertzen antretten/ und sich zum Pflügen und Ackern schi¬
cken/ doch/ daß er auch hierinnen feines Verstands sich
gebrauche/ und nicht ein jedes Feld entweder zu seicht odK
zu liest arbeite: Dann wann dasse lbige nur oben ein wenig
beschul,den wird/ so kan es keine Frucht bringen / weiln es
'in der Erd nichtwurtzelnmag;wann es aber gar zu tieff
gearbeitet wird/ so kommt die todte und unftuchrbare Er'
den von unlen herauf / und vermag auch keine Frucht u!
bringen. Weßwegen der Haus-Vaner fleissig acht qe,
bcnmuß/ daß er dasMittel halte. Dieses ist gewiß/daß
ein fttter Grund tieffer als ein Magerer muß geackert
werden/ damit die Wurtzeln von denen noch dabeysie^
henden Bäumen zerrissen werden / welche sonst dem Feld
die Nahrung entziehen., Und obwohlen die neu zugerich«
lere Fe.der/ wann sienicht fett genug im ersten Jahr/nicht
all-utieffzu ackern sind/ so soll esdoch ck folgenden / wann
sie sich verbessert haben/und zwar bald nach der Quer/ bald
nach det Lange / geschehen. Ferner soll der Haus-Vat,
ter fein gerade Furchen machen / damit eine der andern
gleich feye; fürnemlich aber soll er selbige / so viel es mög¬
lich/. gegen Mittag richten/ damit die darauffiehende
Frucht kunsttig hm von der Sonnen Strahlen mit glei¬
cher Wärme / zu ihrer desto mchrer gedeylichern Zeiti,
gung/ erfreuet werden. In der Furche ftlbstistgerad zu
bleiben/ und beede Fusse darinnen zu halten/ damit er ge¬
rade Reihen mache / und die umgelegt« Erden -Schrol-
len nicht zertrette wie sich dieSchildebütger bey der Sal^
Saat klüglich fursehen wollten; derer aber vier den Säe-
Mann in dem Feld aufund abgetragen / und also wohl
verwehret haben / daß er die Erd-Schrollen oder das
Saltz nicht wieder zertretten. Was aber andere gethan/
das gieng wolhin. Zcilicel! Worbey wirihn auch an die¬
ses erinnern / daß er zugleich ein Häcklein wie fast zu aller
Arbeit/ also auch hier fürnemlich an der Seite/ mitfüh¬
re / damit er die dazwischen kommende starcke Wurtzeln
entzwey hauen/ Mithin dem Vieh die Mühe leichter/ den
Pflug aber desto langer gantz behalten möge/ welches ei¬
ne bessere Arbeit/ als wann er Mit dem Pflug gäntzlich gar
zu tieffdie Erde berühret. Angleichen einen guten Schlä¬
gel/ damit er nach dem Umackern die grosse Klösser und
Erd-Schrollen aus dem Feld zerschlagen und zertheilen
könne / Mithin der Saame destobesser bekleibeNd bleiben
möge / welcher sonst von denen grossen Schrollen ersticket
wird / angesehen weder Feuchtigkeit noch Sonne da¬
durch dringen kan; Wiewohl auch selbige mir einer gu¬
ten Egge/ so eiserne Zähne hat/ durchgezogen und zer¬
schlissen werden können. Wann nun dieses alles ge¬
schehen/ kan der Haus-Vatter/ so der Grund feistund
feucht ist«/ alsdann im Brach-Monath die Aecker feigen
lassen; wann aber das Feld mager und dürnst/ muß sdl-
ches erst im Hcrbst-Monath geschehen/ nacbdem es des

. Lands



Drittes Buch.
Landes Art mit sich bringet und erfordert. Endlich hatten zehlbaren andern Sachen beobachtet werden / wohin wie
wir bald die Reute oder rüilzm, nicht wie andere schreiben unttr andern die Meß-Zeit zehlen/ zu welcher gleichfalls der
kulkm vergessen / welche nichts anders als ein Pflug-Ste- Lommcrc.en halber/ und daß dieselbe desto besser befördert
ckm ist/der zwar auch bey andern Gärten-ederFeld-Arbei- werdm/kemeGerichtt gehalten werden/per l.un.L.äeNun>
W/muß gebraucht werden/ womitman entweder groben cknK-^.Lzrp-.p.i.c. ,0.6-5.2,.so/ daßwirunsnicht
hartes, «schrollen beyseit räumt/oder die spiWte Erde von scheuen zu sagen / daß von einem Äugenblick oder momenc
dem Pflug Eisen abflösset: Damit man desto besser in dem biß aufundenckliche Jahr die Zeit so wohl nothwendig als
Ackern fortzukommen ruchtig sey. nützlich zu beobachten seye: Allermassen diejenige zur Genü,

/. 6. Was wir kurtz vor dmi End des vorhergehen--ge bezeuget / welche von dieser Materia geschrieben haben;
den Absatzes der Lands-Art/ Natur und Eigenschafft der <^ont.)oii.()Uenclorp.l'r.c!c1emp.?r-e5cripr. /.icob. Lujzc.
Felder gesagt / das muß auch hiermit beobachtet werden/ äe ckvcrs.rcmp.pr-5crlpr.6-cerm. ^Iberic» Lcntil. cleckvers.
wann der Haus-Vatter die Acker-Beete und Furchen zu- remp.zppcllzr.Lcnovissimevn.8cr7cK.,lcpr-5cripr.z6i. MZ-
richten; Item össrers ackern will; allermassenman an et- xime seci.4. in zppenäice. Vornemlich aber hat dieses m
lichen Orten tieffe Furchen und schmale Beere nur 5. oder GerichtlicherHandlung Plak/als bey welchen/wo die Zeit
io. Furchen breit: an andern Orten aber breite Bee- nicht wohl oklerviret wird/ gleichfalls ein unwiderbringli-
tt von 28.biß zo. Furchen machet / Und dabey nicht ticff cher Vertust leichtlich daraus entstehen kan/wiezusehen/ex
ackert / nachdem es nemlich die Befindung des Bodens er- !.6.L.äe (Mc.Keci.i'rov, Und obwol vorgedachrermassm
fordert. Ebenerinassen ackert man all etlichen Orten vor ein jeder Augenblick und Stund in acht zu nehmen / so ist
der Saat dreymal / absonderlich wann man Roggen oder doch fast das meiste der monatlichen Zeit in denen Rechtet?
Korn darein säen will; An andern Ort aber nur zweymal. eingeräumet worden; Dann also wird zum Beyspiel (1.)
Wo man dreymal das Feld umackert / Heisset man das er- in sieben Monathen von den, Tag der Hochzeit angerech-
sie die Brach-Fahrt/ so 14. Tag oder z. Wochen vor Io- net; Und nach dem Tod des Manns bis aufdas völlige ze-
hannis geschiehet/ das andere die Wend-Fahrt/ welches hendeMonath ein ehrlich Kind zur Welt gebohren: perl,
etwa 14. Tag nachJohannisgeschiehet/ und tiesser gea- iz.F.liet^r.Kom.i.;./.t.Ac!elui8öcleA.liereck^6.Sachs.
ckert wird: Das dritte die Saat-fahrt / um Bartholvmäi Land Recht i^K.i .^rc.sz.in vcrb. XVann das <Ve»behe
biß auf Michaelis / welches noch tiesser geackert wird, dann die Zeit ko mme / gebierer / so mag man solch
Wann man aber im Fall der Noth das Feld nur zweymal F rüh -Rind an seinen tLhren schellen ; "Also auch/
umackcrnmuß/ fomußman/ wofern es erstlich gebrächet wann ein XVetb nach chres Manns Absterben/
worden/ dasselbige bald wohl eggen/ undetwanz.Wo- Rinver Zerrinnet/ mag man solch Rind auch be-
chenhernach/ zum andernmal etwas tiesser umziehen und fchelren/ wanneszu spare gebohren ist; Also muß
zeitlich besäen/ absonderlich wann das Land schwach / und ferner (2.) ein Erb binnen Monaths-Frist das Invemzri-
nicht getünget worden ist. An etlichen Orren/ wofthwer um, oder die Beschreibung der Erbschafft anfangen/ und
und starck Feld/ und der Boden ungeschlacht ist/ werden binnen zweyer Monath vollenden/perl.uk. L. cle/ur 6-iiiz.
dieFelder wohl gar zum vierdtenmalgeackert/daman dann Also begreiffet auch (z.) eine peremcorifth-oderentliche Li-
jederzeit etwas vom frischen Boden und Grund darzu rmcion eine Monathliche Zeit/per I.sz.cum Ii.i^.ff.äe su-
nimmt/ wann es anders das Feld leidet; Wiewolvoral- ckc.undinderKäyferl.Cammer zwey Monaths-Fristen
kn Dingen zuzusehen/ daß man nicht zu tieffund ausden er- xer ^ec.cie anno 1654./^ würde hierauf z6. nach Sachsen¬
storbenen oder ungebauten Boden komme. Daßalsodiß- Recht aber S.Wochen/ z.Tag/ so man SachsischeFrist
falls / vorbedeuteter Massen des Landes so wohl als des nennet. V-ä. Orckeroc.juck'i'ic.io./.imFallaber:c.alsa
Grund und Bodens Beschaffenheitund Natur gar genau werden (4.) ebenfalls binnen Monathlicher Frist die Apo-
zu beobachten ist. stel oder Zeugnuß-Briefvom Unter-Richter begehret / per

1.24.L.cte.ippe!lzc.Und wer wollte nach der Ordnung alle
diejenige Stück erzehlen / bey welcher diese Monatsfrist
beobachtet wird; Inzwischen muß dieses hierbei)gemer-

Lao 7 cker werden/ daß/ obwohin die Gelehrten nicht einig/wie-
viel eigentlich Tag auf ein Monath zu rechnen / solches je«

^As von derZt ir hier beygebracht worden/hat der doch M denen Kayserlichen Rechten ausgemachet seye/nach
L Haus-Äatrer nothwendig zu beobachten; einge- welchen ausjedes Monat zo. Tag gerechnet werden/ wie
A denck/daßdieselbige nach dem Ausspruch dts Lu- aus denenobangesuhrten Stellen zu ersehen, ^äcl. Orcj.

npiäls alles zu verdunckeln/ und die Vergessenheit emzu- Csm.p.^.lit.; 0./. 4. ibi: Und sollen i n obgemeldren
scharren pflege ;Weßwegen er bey Versaumungderselben Fällen/ jefüreincn Monarh ?o. Tage gerechnet
niemalen zu seinenZweckge:eichen/oderseinenWunsch und rverden/zc. Dieses kan ich endlich bey dieser Gelegenheit
Hoffimng erfülle», wird. Welches eben auch die Ursach ist/ nicht vorbey gehen / was Massen bißhero nut grossen Ver-
warum vor diesem die Römer zur Erndt-und Weinlese- langen gewunschet worden / daß wir auch einen Calendec
Zeit denen Gerichten und CantzeleyenFeyertag gegeben/ nach einerley Zeit hätten/ und beede Calender/als der Gre-
und keine Rechts-oderStreit-Sack angehöret: Damit gorianijche (welchenPabst Gregorius xiii^. eingeführet/)
nemlich diese Früchte/ bey Versaumungder Zeit nicht ver- und Julianische miteinander vereiniget wurden: Massen
derben / und solchemnach das gantze gemeine Wesen nicht dieses nicht allein im Kauss-Handel und Commercien / son-
Schaden leiden möchte. Vül.l.i F.äe teriis.i!?^; Lscko v.n. dem auch bey denen Gerichten einen sonderbahren Nutzen
I. äää.Qirp2.m Ipr,5or.5zx.p. l.c. z .äe5.2 2 .Lc in ?rocess.ut. hätte:Weßwegen auch schon vor diesem össters hiervon auf
io.srt.i,n.io. Welches noch heutiges Tags an verschiede- denen Reichs-convcnrenrr.iÄ>ret / auchdiese Sach auf
nen Orten also beobachtet wird; L»rp-. c. I. vornemlich in den jetzigen Reichs-Tag ausdrucklich verwiesen worden/ in
dem Kayserlichen Cammer-Gericht/ als zu sehen aus der R. A. zu Regensp. äe an. 1654. /. 1 s8. Aufweichen man
Cammer-Gerichts-Ordn.P. 2 .rir. z ?.davon wir hierunten auch dieselbige vornemlich bey herannahenden Ende dieses
bey dem z 1 .Cap. etwas mehrers melden wollen. Ja die- Leculi würcklich getrieben/ und nunmehro GOtt Lob! nach
se Zeit muß nicht allein bey dem Ackerbau/säen/ pflantzen/ reiffer Überlegung durch eitlWchs-Loncluwmin etwas zu
MW Mmlesen und dergleichen/ sondern auch hep M Ende gebracht hc^t. Das
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5öv Des klugen uno ^ecyw-ver

Das viii^ Zapitcl.
Vom dem Winter-Bau.

Imchalt.
.1. Bey dem Winter »Bau hat der Haus-Datter einige sonderbare

Stücke zu beobachten ? §. 2-undzwir -i d>^ß er nach derLrnd.
rc die Halme nmstüryte / wann er für seine Sc!>assonsten genuc;
Weide har:h z-s)daßernach vollendetem SvmmeoBaudie
Brach-Aeckerzur Herbst Saarumsiosse.ic.h 4 .^.)dienai^u»d

kalteF.Id.r etwas zeitlicher/ die warme aber erwus spater uma¬
ckere. y. 5. und endlich die zur Winter-Saal bequeme Zeit in

acht nchinc/und die Tung ausführe-

§. 1.
As wir bißhero von der Zeit und Art des A-

> ckerbaues gehandelt haben/ ist auch aufge-
. « W.- wisse Maß von dem Herbstlichen Aeckern/

f H oder von dem Winter-Bau zu verliehen.
Weil aber solcherWinter-Baunoch etwas
sonderbahres vor sich hat / welches dem

Sommer-Bau nicht zukommt; Als wollen wir selbiges in
diesem Cap. mir wenigen abhandeln.

§. 2. Ist demnach erstlich zu wissen/daß nach dem voll¬
brachten Schnittund der Erndte die Halme sollen umge¬
stürzt werden/weil dasselbige den Feldern nicht wenigNu-
gen schafft: angesehen sie den Winter über verfaulen / und
solcher gestalt das Feld düngen / hiernachst auch die starcke
und leimichte Gründe durch des nachgehenden Winters
Kalte/mürb und unfruchtbar gemacht werden, ^»rväre
dan n/ daß der Haus-Vatter für seine Schafe nicht Wei¬
de genug hatte/ dann wo die Sach alfo beschaffen/ wird es
mehr Nutzen bringen/wann er die Halmen unumgestürtzet
ur denSchas-Trieb lasse: Aürnemlich wann dasFeld gra-
icht ist/angemerckt solches denenSchafen so wol bekommt/
)aß sie bald anfangen leibiger und besser zu werden: Zuge-
schweigen/daßdie heranruckendeAnbau Zeit ohne dem viel
Mühe bedarff / welche demnach durch dem Halm-Bruch
nur verdoppelt wird.

§. z. Fürs andere soll gömercket werden / daß der
Haus-Vatter/ so bald der Sommer-Bauvollendet/ und
der Unterschied der Aecker solches zulasset / die Brach Ae-
cker zur Herbst-Saat umzustossen ansahen / darnach fei¬
gen/ und mir der Eggen zerren/ oder/ wie es an andern
Orten gebräuchlich/mitder Waltzen die Schrollen ebenen
lasse/ und vor allen Dingen dahin sehen folle/ daß er mir
dieser Arbeit / so eine von denen schwersten ist / vor dem
EinHauen fertig werde. Insonderheit aber hat der Haus-
Vatter dißsalls dahin sich zu bearbeiten/ daß er bey dem
Ackern die Stoppel» nicht unberührt/ noch bloß liegen las¬
se / oder sonst über die grosse Schrollen nur obenhin fah¬
re/ welches er durch rechte Führ-und Regierung des
Pflugs / solchen bald tieff/ bald hoch mit dem Pflug-Na¬
gel zu richten / leicht zu vermeiden wissen wird; Weßwe¬
gen er seinem Gesind oder Bauren / durch welche er das
Acker-Werck zu bestellen pfleget/ fleißig nachgehen / und
aus ihre Arbeit / damit sie nicht nur obenhin gethan werde/
fleissig Achtung haben solle; dann wo dieses alles / was biß¬
hero gesagt worden/ nicht fleissig und wo! beobachtet wird/
sokanderSaameausdemharten Wasen oder hauffigen
Stoppeln wenig oder gar nichts fassen / und solcher gestalt
auch nachgehendsnicht viel wachsen. Weßwegen eine gute
und wolgedingelre scharffe Scbaar und Sage vonnöchen
seyn will / damit sie nicht so leicht darüber hingehen: Und
wie vor gesagt/ müssen auch mit der Acker-Reude oder dem

Pflug-Stecken die Erd-Schrollen fleissig zerflossen / zer¬
schlagen/ weggeraumer/ und in gleiche Furchen und Aus¬
würfe gebracht / mithin das Feld oermassen durcharbei¬
tet werden/damit der Grund/wann es anders möglich/ gar
zu kleinen Pulver geschlagen werde: Massen man nicht erst
nochmals /wann man bereits gesaet bat / die Schrolien zer¬klopften solle / dann dieses hiesse die Pferd hinter den Wa¬
gen spannen.
. §.4. Vors dtitte stellen wir dem Haus-Vatter dieses
zubedenckenvor/ daß er die nasse/ kalte und übelgedungte
Felder etwas zeitlicher umackern / über 14. Tag darauf
bey gutem Wetter besäen/ und mit der Eggen wohl und
recht überziehen und ausebnen solle; Dann wann er den
<5>aamen gleich hineinwürsse/ so könnte er sich leichtlich ver¬
fallen/ und die Eggen die Klossen gar zu hart übereinan¬
der ziehen/ dahingegen / wann die Erde ein wenig aus¬
getrocknet/ die Schrollen besser zumalmet werden/ und
das Feld besser gewartet bleibet. Und diese Brach soll er/
so tieff als es die Erden leidet/ ackern/ damit die Tung
desto tieyer in die Erde komme/ und desto besser verfaule
und verjähre. Hat aber der Haus-Vatter warme Fel¬
der/ die gegen Morgen oder Mittag/ wo es ohne dem
unter den am wärmsten und trocknesten ist / zu be¬
stellen / so darffer so sehr nicht eilen: Jedoch niuß er auch
dieses bedencken; damit es sich bald niedersetze und trock¬
ne/ so muß er eine Woche vorher/ so viel an ihm ist / ehe
man dieses Feld säet/ wohlaufackern/ eineggen/ und das
übrige GO TT sorgen lassen. Könnte er aber aus langer
Erfahrung/ und denen von den Mrolo^ gegebenen Zei¬
chen abnehmen/ daß Regen einfallen möchte / so wird er
um so vielmehr mit den» Einsäen und Eineggen zueilen ha¬
ben ; je mehr Raum wir ihm bey trucknem Wetter zuge¬
lassen.

§ s. Was die zur Winter-Saat bequeme Zeit be¬
trifft/ halten etliche dafür/ daß die beste seye/ wann sich
die Bäume entlauben / und die Erde mir Spinnens»
den überzogen ili/ welches die scheinende Sonne leicht¬
lich entdecket; da hingegen andere solche Zeit im 5eprem-
ber, inder^Zlcii'Wochen/oder erstumx^ttb-ri, odergar
um ^icbüeüs, nachdem sich die Jahrs - Witterung an¬
lasset/ sonderlich im abnehmenden Mond/ und im letzten
Viertel/ damit das Feld wohl faule/ und das Gras nicht
so bald nach wachse/ zu seyn meynen; weßwegen ein sieis-
sigerund verständiger Haus-Vatter dißsalls zwar auch
auf des Mondes Wechsel / doch mehr auf seines Feldes
Art wird zu sehen haben; mithin sich über eins und das an¬
dere bey solcher Beschaffenheitkein sonderbaresBedencken
machen/ und sich vielmehr nach der Gelegenheit seines Lan¬
des/oder auch seinen Nachbarn/ wann sie verständige und
fleisslge Leute sind /und aus der Erfahrung und dem Augen,
schein nach/ihren Ackerbau bestellen/ in einem und dem an¬
dern zu richten wissen/gleichwie wir ihn/in andemStücken/
aus solche Weise bereits zum öfftern erinnert haben. End¬
lich muß auch der Haus-Vatter dieses beobachten/ daher
bey müssiger Winrers-Zeit unterweilen den Tung ausfüh¬
re und ausbreite/ damit derfelbige zu seiner Zeit umgeackert
werden möge; ob es aber besser im Frühling oder Herbst/
oder auch im Winter den Tung auszuführen; soll im nach¬
folgenden Cap. in welchem wir von der Tüngung handeln/
dargethau werden.

Rechts»
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den schalten und walten kan. perl. 21. L. mzn ^zt .l. 9 .L.
r1e/u^LcLoeIic.l. 2. t?. ii z pzrenr. <^uiz maiium. Lil. i.§.

, . ^ . , « i.ts clczq.Lcz^.piuv.zrc.sohatdochdiesesseinenordent-
^ct Lap. VIII. ejusc^ue §. 2» verd. lichen Abfall/ wann ein anderer in einer solchen Sach eine

Es tväre dann: Gerechtigkeit hergebracht / per I.,. §. 11. ts. cle zq. sc zcz.
piuv.zrc. bey welcher er allerdings gelassen werden muß ;

I Acht allein muß der Haus-Vatter nach der Emd- Und dieses hat auch Platz/ob gleich der Schaaf-Trieb ge-
lA te die Halme unumgestürtzet lassen / wann er keine meinschassrlich wäre - gestalten abermals klaren Rechtens/

Weide für seine Scbaafe hat: Sondern auch/ daß auch zum Nachtheil solches gemeinschafftlichen Rech-
wann ein anderer aufseinen Acker den Schaaf-Trieb ent- tens nichts gehandelt werden könne / per 1.2?. tk/commun.
weder für sich allein/ oder mit dem Haus-Vatter gemein-- conleor. Chur-Bayrische Lands-Ordnung.lir.^8 /.
schafftlich hergebrachr/allermassenausgemachten Rechtes '. vers. wir ordnen/ :c. wie man aber zu solchen Gerech-
ist / daß niemand an seiner hergebrachten Gerechtigkeit zu kigkeiten kommen könne / haben wir bereits im ersten Buch
hindern/ oder ihme dasjenige zu nehmen/ ohne welches er dargethan; Und soll noch über dieses von der Weyd-Ge-
ftin Recht nicht üben kan. ->r^. 1, -F. dejurisciiN. dann ob rechtigkeit und Viehtrifft insonderheit unten gehandelt
gleich sonsten ein jeder mit.seiner Sach nach seinem Belie- werden.

Das ix. Kapitel.
Vom Dungen und dessen unterschiedlichen Arten.

Jnnhalt- fleißig zu richten wissen / eingedenck/ daß er sonst der Sache
leichtlich entweder Miel oder zu wenig thun/und auf solche

5.1, Unter die V-rbessemngs-Ursachen wird auch die Dungung gc- Weife die verhoffte Fruchtbarkeit eher verhindern als be¬
ichtet. F. 2. Welche bisweilen sparsiwi / bisweilen aber auch . c> ., welcwr Msirkt er k,ie fette
reichlich/nach der Eigenschaft« cer Felder/ denen Aeckern zu ge- l^rn ran, ^N welker ^lvlicyl er 0>e sene Felder Nicht
bm- §. z. Worbey auch insonderheit b>e Zeit zu beobachten, sosehr als di^e magere beimsten/ die magere hingegen auch
§. 4. und 5. Item der Mist / und dessen unterschiedliche Arten/ nicht uberdungen so!le: dann weil der Mist insgemein mehr
indem immer'eme besser als die andere ist. H.6. Die Asche ist Nahrung mir sich führet / als die fette Felder verzehren/

noch andere Mittel/ die Felder zu verbessern/m Obacht genvlN' Nahrung sich nur m UN roh-undgrobev ^Lesenver«
men werden, h. y. Doch daß der tzaus Vattcr allenthalben wandeln Da hingegen/ wann die dürre und magere bel¬

auf sein Gchnd lehe/ob es Mit der Ounguiiq recht umgehe oder der überdünget werden / der überflüssige Dung / weil das
nicht. §.lo. Und wann dann dieses alles wsl beobachtet wor. (?>dreicb obne dem warm und dün aenua ili/die c?rde nur

Geschichte recht und wol bemercket / daß wann ein Acker
/. 1« nicht gedünget wird / derselbige gar erfriere/ wann man ihn

Nter die Verbesserungs - Ursachen haben wir aber zu viel dünget /Migen ausbrenne; massen ein Feld/
auch Hieroben ferner / nebst andern / den Dung das nicht starck und uberdunget wird / sich erkuhlet/ wann
geschet/ angesehen derselbige dem Grund und man es aber zu viel dünget/ ersticket und verbrennet; Weß-
Boden dermaßen zu statten kommet / daß er wegen er besser ist / osst / als zu starck und zu viel düngen;
denselben nicht allein zu lebhaffter Fruchtbar- Jmmassen die Felder / wann sie nach und nach bemistet
keit/ wie etliche wollen /ansrischet und ausmun- werden/nicht leichtlich erfrieren können. So sparsam aber

tert/ sondern auch so gar sich in der Erden Ggenschaftr und der Hauö-Vatter/die fette Felder/welche ohne dem Nah-
Natur verwandelt/ mitbin derselben anqebohrne Kalcund rung genug haben/ beim,ren,olle; so reichlich hingegen soll
Truckene durch seine Feücktigkeit und Warme dermassen er die feuchten und nassen Felder bedungen: weil diefelbige

lemper ret / daß sie dadurch zu einem wohlgedeylichen dadurch zum Wachsthum desto besser getrieben / und dieWachsthum/durch die Jahre oder Giere gebracht/ er- Fruchtbarkeit h.erdlirch desto mehr gewurcker wird; dann
frischt/erwärmet/settgemacht und gelindert / nächst diesem we>l d er Mstlaltzig ist / als muß er die Feuchtigkeit und
auch alle Erdgewächse zu besserer Erqmckung dermenschli- Kalte der Erden bemittelmassgen / und also derselben
chen Hoffnung vorbereitet werden; woraus demnach zu Schoß (angemercket das Leben m der Warme bestehet)
Wessen /daß/weilenvorgedachtermassen/derDungsich ftuchtbarundtrachtigmachen ZwarhatmananvielenmderErdenEigenschafftundNaturverwandelt/dieErdeOrtendasGluck/sonderlich.stUngerand deswegen sehr
dessenbösenGerucboderGestancknicht an sich ziehen/oderberuhmet/daß der Erdboden so lebhasst meistens anzutref-
dem Saamen davon etwas mittheilen könne; dann gleich, fen/daß/ obwol ,ehr v.el V-eh dar.nn gezogen / und also ms
wie der Mensch alle genossene Speisen in seine Natur ver- Mangel an dem Mist gejpul et wird / die H elder des Dun¬
wechselt / auch so gar die von denen Enten gefressene Pfla- gens gar wenig oder M nicht ber orssen / und den Land-
sier und Kröten / ihm in der gebratenen Ente nicht scha- mannv .eler Muhe und Unkosten überheben; doch ist diese
den / und das Schwe.nen-Fleisch dem menschlichen Koch Lebhasstigke.t^s Erdbodens an anderen O^
nicht ähnlich riechet: also muß die Erde gleicherweise / was und m diesem Stuck wabr. was die Ungarn zum Lob ihres
in dieselbige gebrachtwird/ ihrer Art und Eigenschafft ein- Landes nn Sprichwort fuhren:
verleiben/ und das Böse jähret davon so gut / als der von kxus NunZanzm non ett v.cs, Lc li eli v,rz. non ctt ir,
dem Kraut-Eintretter/ an das Kraut gehenckte Schmutz Ausser Ungarn ist kein Lieben
seiner Zehen weg. I" derErd/anRorn und Reben;

§.2. Nachdemmalen die Felderund deren Natur und rvärauch gleich einleben eben/
Eigenschafft unterschiedlich / also muß ein kluger und ver- Sc> wärs doch nlchr so gegeben,
standiger Haus-Vatter auch im Düngen sich hiernach Cc cc Daher



5?o Des klugen und Rechts- verständigen Haus - Vatters
Daher'wiederholeichnochmal: Man muß dem Mangel derselben die beste erwählen: gestaltsam die Erfahrung
der Namr zu Hülss kommen; doch also / daß man das hi- gibt / daß etliche von Menschen / Thieren und Geflügel
tzig-und trockene Erdreich nicht starck; das kalte und feuch- Mist: etliche von abgefeilten Horn der Kammacher: et»
te nachdrücklicher bedünge. . liche wiederum vom Abschab des Pergaments; etliche von

§. z. Die nächste / nach vorher erwähnter Betrach- Beltzwerck/ gebrannten Feldern/ abgebrannten Stop-
tung nöthige Beobachtung / gehet auf die Zeit der Dun- peln/ Laub/ Krauter / Aschen/ Hauskehrig / faulen Nuß«
gung. Worbey er wieder nicht allein die LandsArt und schalm / Gassen Korh / murricht - und schleimichter Erden
Gelegenheit/ sondern auch die Früchte/ welche er zu saen aus sumpfichten Graben: und anderen dergleichen ihre
Willens ist / zu beobachten haben wird : allermassen die Felder und Aecker bemisien uud bedungen. Hie fragen wir
Weitzen-Fetder gleich zu Ende des Herbsts / und zwar zu nun billig / waruni zur Fruchtbarkeit der Erden und zur
dem abgezielten Zweck bedünget werden sollen; damit ftl- Erhaltung des elenden menschliche»? Lebens Mist / Hoch/
bige mit desto besserer Weil und Muß das Regenwasserund Auswurfflinge der Natur erfordert werden ? Die
ansichziehenund emtrincken / mithin der gesäeteSaa- Ursach zur Fruchtbarkeit der Erden/ist änderst nichtherzu-
men/ wo man anders die Blödigkeit des Erdreichs be- holen / als dasJahren des Mists im Srall / dadurch die
dencken will / desto besser verwesen mögen - Die Rocken- saltzigt-und mcroiische Geister gleichsam zusammen getrie-
oder sonst gemischte Frucht-Felderaber sollen mitten im ben und cc,ncencnrt werden: dann wie der Urin/ im dem
Winter oder einwenig zuvor bemistec werden / unange- Koch der Thiere vermischet/ voller Saltz und Nirn ist: also
sehen etliche solches im Mertzen thun / damit nemlich das erlanget er eine Fette / wann er an einem fetten Ort re-
Feld im April! desto besser beregnet/ und also von solcher tolv.rr worden/ welche von der Erde/die auch eine gleiche
Nässe geschlachter werde / mithin auf solche Weise des Fette schon an sich hat/ angezogen wird. Daher wann
Herbstes erwarte; Massen man um dieselbige Zeit gern die Erde durch diese doppelte Fettigkeit verstärktet wor-
truckenesund lüfftiges/ auch mit gutem / gelinden und den/ garbaldzur Zeugung gleichsam frech gemacht wird,
ftuchtbaren Regen vermischtes Sae-Wetter zu haben Ist die Erde vorher mager gewesen ? so ziehet sie/ von der
wünschet: damit der Saame desto besser verwesen könneausserlichen Fettigkeit der Erde/ so viel ihr zur Fruchrna-
welches wir demnach der klugenWahl des Haus-Vatters gung nöthig ist/an sich. Und diese Fettigkeit legen uns die
anheim gesteller haben wollen. Andere Felder aber / wie Mistlachen deutlich vor die Augen / deren obere Fläche alle-
nicht weniger auch die Brach-Felder / oder welche eine zeit mir einer fetteu Haut von unterschiedlichen Farben
Zeit lang still gelegen sind/ und ausgeruhet haben/ sollen uberzogenist/und damit anzeigen / daß in ihnen Saltz
im Winter/oder um Martini Zeit bemistet werden. Die und verborgen sey. Eben diese Fette kan man
Ursachist: damit der Mist von der Hitz nicht ausgetruck-- in demMistundAuswurssderhintern Natur eines jeden
net werde/ehe er eingeackert wird. Es ist aber fast der ge- Thiers / wann mans ins Wasser leget / und wohl mit
meineste Gebrauch/ daß man die Felder im dritten Jahr/ demselben vermischt/finden. Im übrigen hat die Namr
oder / so sie in der Brach liegen/ wann man sie zuvor umge- in das Saltz die Zeugungs-Krassraller Sachen verfte-
siossen und gezerret / ehe sie das anderemal geackert wer- cket. In Erwahlung der Dungung stellen wir dem Haue¬
den/ mit gmem Dung versehe/ damit sie gleichsam wieder Vatter ferner dieses zu betrachten für: daßerlieber einen
verjünget und erfrischet werden; wann man sie aber alle alten als neuen Mist erwähle / gestalten der alte noch seine
Jahr bauet / sollen sie auch alle Jahr bemistet werden / da Krasst beysamnien hat / da hingegen der neue / weil er
hingegen diejenige/ so man über das andere Jahr gebauet/ noch roh/ durch Würckung der Sonnen und des MoÄs/
solches nicht vonnöthen haben; angesehen sie etwas leich- Würmer und allerley Unziefer hervorbringet/ über das
ter besaamet / und dahero nicht so starck ausgesogen wer- auch sehr übel unterzuackem ist: Wann wir rathen / daß
den / wie nicht weniger auch die Neubruch / als welche er einen alten Mist erwählen solle / so verstehen wir eben
ohne dem wegen der langen Ruh/ und weil sie lange lie- keinen solchen Mist/ der viel Jahr alt ist/ sondern viel«
gend geblieben / fruchtbar sind / und gar wohl tragen, mehr einen jahrigen/ in Erwägung der Mist / wann er
Insgemein hat der Haus-Vatter hierbey dieses zu beob- über das Jahr alt worden / abnimmet / und bey mehr und
achten / daß er seine Felder nicht im zunehmenden/ sondern mehr verrauchender Krasst immer unnützlicher und un-
im abnehmenden Monden Licht bedünge; gestalten son- fruchtbarer wird: Hiernachst wollen wir auch dem Haus-
sten hiervon nicht allein das Gras / sondern auch das Un- Vatter dieses gerathen haben / daß er lieber einen Men-
kraut lieber zum Schaden des Getraids wachsen wurde; sehen. oder Vieh - Koch / wann er denselben haben kan/
mit denen Wiesen aber mag esain Vollmond wol surge- als andern Mist / nemlich fauler Nußschalen / oder ande--
nommen werden; Item/daß er keinenMist weder im Licht- rer dergleichen abgang - und abschäbiger Sachen erwähle.
meß-Monat noch im Neumond ausführe; weil d-"ses viel Gestalten der Menschen - Mist / wann er fümemlich mit
Unkraut mit sich bringet; Im übrigen thut er am besten/ andern Haus-Koch oder Unreinigkeit vermischet wird/
wann er (so er anders nicht weit zu fahren hat) den Mist das Lob hat / daß er hitzig feye / mithin das Erdreich wohl
im letzten Viertel ausführe; wann er aber gar weit fahren bedünge. .Nächst diesem wird auch der Ziegen und E-
muß / kan er solches nach dem Vollmond verichten / wo- sels-Mist für sehr gut / ja von etlichen gar für den bestell
fern er nur den ausgeführten Mist alsobald im letzten Vier- gehalten - Massen diese Thiere das Futter sehr wol käuen/
tel aufpflüget / und im Anfang desselben bereitet / oder langsam essen/und desto besser verdäuen/ welches dann
den Acker damit überziehet. Endlich soll er wissen / daß er verursachet / daß ihr Mist sich am eheste«? und bequeme-
den Mist im Vorjahr nicht lang ungepflüget solle liegen sten in die Erde verwandele; zudeme solle der Esels Mist
lassen; Item/ daß er solchen zum erstenmal nicht tiess/ zum die Frücht und Kräuter gar süß und geschmackt machen,
andernmal aber desto tieffer einzupflügen ; im Ansang Weilen aber solche Thier bey uns nicht viel erzogen und
fein dünn einer feinen Gleichheit auszubreiten habe / und unterhalten werden / als wird an deren statt bey uns dec
mehr nicht / als er in demselbigen Tag einackern kan; dann Kuh-Mist für gut gehalten / auch zu dem End in denen
jonsten bleibet der Mist aufeinander gehauffet/ bey besse- Apothecken nicht unbillig Allcrblumen genennet / in
rer Krafft. Erwägung dieKühe/ ohne alle Arbeit/ auf denen besten

§. 4. Hiernachst muß der Haus-Vatter ferner auf Weiden gehen/ auch mancherley lieblicher und gesünder
den Mist und die Dungung selbst acht haben/ und aus Blümlein genissen; zugefchweigen / daß sie gleichfalls

durch



durch das statt Wiederkauen ihre Fütterung wol verdau¬
en / und aus solche Weise mit ihren, Tung die Felder und
Aecker wol anfmKen. N wemge^Würcklinqhat

^
diese Ochsen ihr Futter nicht so wol verdauen / als die von
der taglichen Arbeit sehr mitgenommen und abgemattet
werden. Zudem ist ihr Mist auch etwas hitziger und sehr
austrocknend/weilen sie etwas mir truckenes gefüttert wer¬
den/und hitziger Natur sind: Doch schicket sich solcher Mist
sehr wol aufdie nasse und feuchte Felder; denen trockenen
und bergichten aber kan er nicht so dienlich seyn. Über das
kan sich der Haus-Vatter auch des Tauben-und Hüner-
MD bedienen/als welcher nicht allein die Felder/ sondern
auch die Garten wol tünget /und noch darüber das Unge¬
ziefer tödtet/ weilen er aber sehr hitzig ist/ als wird ihmezu
rathen seyn/ daß er entweder desselben nicht überflüssig
brauche/ und ihn nur wie Asche / und gantz dünn aus¬
streue: Zumalen da er mit wenigen eben soviel als sonst
mit vielen andern Mist ausrichten kan: Oder daß er sol,
chenzubequemerZeit/ damit es bald daraufregne/ oder
solcher Mist mit Wasser befeuchtet werde / hinausführen
lasse: Massen hierdurch dessen Hitz merckiich gemildert
würde/ weßwegen die bequemste Zeit/denselben zugebrau-
chm / der Herbst oder der Winter isi. Eben dieses kan
auch vom Schaafs-Mist gefaget werden / welcher gleich¬
falls sehr hitzet/ darneben aber sehr fett machet/ so / daß
man ihn noch das andereJahr/oder bey der andernFrucht
spüren kan. Gän^e-Mist ist sehr schädlich / weilen lauter
unnützliche und schädliche Disteln darnach wachsen / weß¬
wegen er absonderlich denen Garten-Gewächsen ein ver¬
derbliches Giffrist: Deßgleichen auch der Sau-Mist/
anerwogener/seiner Hitze wegen/ den Grund und Bo¬
den von Stund an verbrennet/ wiewohl er in denen Ho¬
pfen -Garten / Zwiebel-und Knoblauch-Feldern gut seyn
solle.

<s. f. Die Asche wird/ unter allen/ von vielen Welt-
Welsen /wann man deren genug haben könte/ für eine gu¬
te Tungung gehalten: Weil sie wissen/daß die Asche eines
jeden Dinges / das eine wachsthümlicheSeele hat / zur
Fruchtbarkeit desErdreichs/worauswieder etwas wachs-
chümliches hervor kommen muß/beytrage. Wer will/kan
diese Probe davon nehmen. Man brenne eine Pfiantze/
von welcher Art sie seyn kan/ zum Exempel/ Weinreben/
Rosen/ Korn/ Wachen und dergleichen zu Asche. Nach
diesem machet eine Laugen daraus / und befeuchtet die
Pfiantze/ von derer Art eine Asche gebrennet worden; so
werdet ihr sehen ^wie ftuchrbar und ftech ihr sie machen wer¬
det : Dann die Asche hat eine natürliche Neigung / lieber
der Pfiantze ihres Geschlechts / als einer andern Art gutes
zu thun: Und die Pfiantze ziehet die Asche ihrer Art viel lie¬
ber/als eine andere an sich. Daher die Aecker/ auf welchen
Stoppeln und der Halmen-Rest verbrennet worden / wie
man es an vielen Orten thut/ viel fruchtbarer/ als andere
werden / auf welchen man den Mist von verbrennten Un-
kraut /Wicken/Gersten/:c. geworssen hat. Die Ursach ist:
Weil das Saltz der ermeldtenPfiantzen / vermög ihres
Saamens Kraffr/ wieder dergleichen hervor treiben/ das
ist/auchUnkraut/Wicken Gersten und dergleichen machen
will / welche Vermischungen gleichwie sie dem Getraid die

, gebührende Nahrung entziehen: also verursachen sie auch/
daß es von seiner angebohrt,en Gütigkeit aus derArt schla¬
gen muß. Je einfaltig-oder unvermischter nun die Asche
ist/je mehr Fruchtbarkeit wird sie der Erde/die ihreArttra¬
gen soll/ mittheilen. Mit einem Wort: Die Asche aus
Korn-Stoppeln wird dem Korn-Acker am besten ju stat¬
ten kommen.

§.6. Es ist indessen vernünfftig/daß/ weil nicht vie.
Meyerhöfe gefunden werden / aus welchen man eine so
grosse Menge Vieh hält/ damit man/ sovielvonnöthen/
aus ihrem Koth Tunge machen könnte / so muß bißweilen
im Nothfall ein kluger Haus-Vatter andere Mittel her¬
vor suchen/und sich mit andern behelssen. Daher sammlet
er Laub/Dörner/Abgang von dem Garten-Gesträuch/al¬
lerley Koth zusammen/ wirfst es in eine Mist-Pfütze/ und
laßt es über einen Haussen erfaulen: icem. er bedienet sich
der abgehauenenStengel von Feig-Bohnen: Jmmassen
sie fast gleiche Würckung des Mists haben sollen; oder er
jaet die Feig-bohnen selbst in die dürre und dünne Korn-
Felder/kehret oder pfiüger/ ehe sie aufwachsen/ den Grund
um/und lässet sie also in dem Grund. Ferner gebraucht er
sich des überflüssigen Aschens / und säet dieselbigen ausdie
Kraut-Beth oder Felder/ dardurch er über diß auch die
Raupen / Erd Flöh und anders Ungeziefer verjagen und
tödtenkan; deßgleichen der Thiere Klauen und Hörner;
iiem der Huf-Schnitt/ so die Schmiedt denen Pferden
bey dem Beschlagen ausschneiden. Ferner der Horn/und
Huf-Span / die bey denen Kammmachern abgehen / als
welche mit ihrer natürlichen sasstigen Fettigkeit die Erde/
Gewächse / und absonderlich die alten und ausgemörgelte
Baume sehr erfrischen und erhalten: Worzu gleichfalls die
Abgange und Abschnitte der Kleider/ Haute mit dencn
Haaren/ Leder-^tücklein und dergleichen gut sind/ wel¬
che man bey denen schneidern/ Schuflickem/Gerbern/
Kirschnern/Haubnern-oder Peltzmachern findet: item die
Sag-Spän von allerhand Holtz/ absonderlich wo sie halb
verfaulet sind; weiters die alte zusammen-geschüttete lang
aufbehaltene Boden-Erd / deren sich die Gärtner zu ihren
Feldern und Garten-Berhen bedienen/ und selbige mit an¬
derer Erde vermischen; und endlich der Margel/ womit
die Bauern an etlichen Orten ihre Aecker besprengen/ und
selbige dadurch fruchtbar machen / und noch andere Sa¬
chen mehr. Wir können bey dieser Gelegenheit nicht um¬
gehen/ die bey denen Feld-Bau-Beschreibern so offt für¬
kommende Xjzrgim oder Märgel zu erklären. Sie ist an¬
ders nichts/ als eine fette zähe Erde/ und gleichsam des
Bodens Schmeer/ oder wie eine Drüsse im Leibe/ wo
sich der Kern der Fettigkeit hinsetzet/ dienet fürtrefflich die
Felder zu befeuchten: die ist unterschiedlicher Art. Etli¬
che ist weiß und flüssig/ dem Marck nicht unähnlich. De-
rowegenwird sie insgemein von denen Teutschen Stein-
Marck genennet/und hat ihren Platz gemeiniglich in denen
Metall-Adern und Stein-Fugen genommen. In der
Artzney führet diese Weise eine gute Krafft/ in dem Feld-
Bau ist sie nicht viel Schatzes werth. Die andern kom¬
men dem Ackerwesen gar wol zu statten/und sind derTöpf-
und Sand-Märgel/ oder auch eine fast so hart/als ein an¬
derer Stein Maltheser Erde: Ihr meinster Unterschied
bestehet in der Färb. Je fetter nun der Märgel ist/um so
viel tauglicher soll man ihn die Aecker zu verbessern und zu
befruchten halten. Hst er auch hart dabey ? so kan ich ver¬
sichern /daß dessen natürliche Fettigkeit desto länger dauren
werde. Der Her: Spat glaubet / dieser Märgel / O-n
fossicis Ll mzi-gz hab ihrenNamen von mürbe/welches die
Thüringer Mär und Meer aussprechen; wiewol es ei¬
nige auch von Marck/ als dem Marck der Erden/ herleiten
wollen.

§.7. Von der Tungung selbsten/ davon wir bißhe-
ro geredet / kommen wir ausdie Art und Weise desselben;
gestalten einem klugen Haus-Vatter nicht genug ist/ daß
erwisse/ womit er seine Felder bemisten solle; sondern er
muß auch hauptsächlich wissen / wie dasselbige geschehet,
müsse: Worbey wir ihme dann dieses zu mercke» geben/
daß er den faulen Mist oder Märgel / welchen er ausge-
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572 Des klugen und Rechts-verständigen Haus-Vatters
führet/ und sein Feld darmit zu betüngen Willens ist/ auf
kleine Haussen schütten oder Stück-weis den langenWeg
um die'Furchen streuen solle / welches am füglichften zur
Winters-Zeit geschiehet/damitsolcherMist von, jietenRe-
gen und Schneyen durchnasse/ feucht werde und erweiche.
Es ist zwar nicht ohn/daß etliche unerfahrne Haus-Vätter
ihre Felder mir dem Mist/ wie er noch gantz warm und hi¬
tzig ist/zu tungen pflegen; allein solches verursachet nur/daß
das Unkraur desto mehr ausschlage / gleichwie solches aus
taglicher Erfahrung zu sehen; zudem so bringetsolcher ro¬
her Mist keinen Nutzen oder Fruchtbarkeit/ als erst im an«
dernJahr/und macht noch über dieses/daß dieFrucht nicht
so wol gerathen/oder desto zeitiger (als bey gutem Mist ge¬
schiehet) ausschlagenmögen. Es ist aber hie unter denen
geschlachten und ungeschlachten Heldern ein Unterscheid zu
machen; dann wann der Haus-Vatterein wild und unge-
schlachtesFeldbemisten und betungen will/ist es besser/daß
er den neuen frischen Mist aus dem Stall auf dasselbige
führe/ und gleich daraufden Grund umackere; dannweil
dieser Mist noch warm und hitzig ist/ so kan er einem solchen
ungeschlachten und wilden Feld nicht änderst als sehr dien¬
lich seyn.

§. 8. Weilen bißweilen nicht genug ist/daß die Felder
bemistet/ sondern/ wann man gute und fruchtbare Felder
haben will / über dieses noch andere Mittel vor die Hand
genommen werden; Als wollen wir dem Haus-Vatter
noch ferner weirig dieses an die Hand gegeben haben/ daß
er solche Helder ein oder zwey Jahr ruhen/ und doch nichts
destoweniger im Winter und Sommer mit einem Pflug
umrühren lasse; darnach/ wann er will/ daß sie das erste
Jahc tragen sollen/kan er sie mir Feig-Bohnen/welche i^u-
pini heissen/bitter schmecke«,/und deswegen das Ungeziefer
vertreiben/auch dieFelder zu befetten gut sind/oder welches
noch besser ist/ mit Erbsen besäen/ doch/ daß er wol zusehe/
der Acker nicht ersrohren sey; dann sonst wird solches Hül¬
sen-Gewächs nicht zum bejien gerathen. Sollte aber auch
dieses Mittel nicht erspriessen / könnte er Kalch unter an¬
dere Erde und andern Mist nehmen/ unddamit zu Ende
desHornungs das gebaueteFeld überschütten und bestreu¬
en : immassm solcher nicht allein die Aecker sehr fett machet/
sondern auch den Boden reiniget/ und alles schädliche Un¬
kraut ersticket/nächst diesem auch verursachet/ daß man viel
reichlicher einerndren kan/ als so man allen Mist/den man
überkommenmögen/ auf einmal über einen Haussen dahin
hätte schütten lassen. Ob gleich etliche die Kostbarkeit die¬
ser Dünge scheuen; so solten sie doch bedencken/daß in der
Erndte sich dieftDungung gar danckbar lösen/und einMe-
tzen sunsszig geben werde. Wann aber auch der Erd-Bo¬
den zu diesem gar zu leicht und trocken wäre / konnte der

Haus -Vatter/wo es die Gelegenheit leidet/ selbige Felder/ohngefehr i o. Tag lang mir irgends einem Wasser über¬
schwemmen lassen/ angesehen solches viel ersprießlicher und
besser ist / als die beste Mistung oder Tungung/ so man je¬
mals überkommenmag.

§.9, Es man der Haus-Vatter in Ausfuhr-und Zu¬
bereitung des Dungs Fleiß anwenden/ wie er wolle/ so
wird doch alles umsonst und vergebens seyn/ wann er nicht
auch hierinn auf sein Gesind Acht hat: immassen dasselbige
mit der Tungung nicht allzeit nach der Herzschafft Willen
und Befehl verfährst; sondern bißweilen gar zu dünn tün-
get/ und ledige Plätze lasset/ oder an statt desOchsen-oder
Kühe-Mist; Roß-oder andern Mist auf den Acker führet;
bißweilen aber auf dem Weg halbe oder gantze Futter ab-
schläget/damit diePferde desto leichter zu ziehen haben/mit¬
hin solchen geschlagenen Mist liegen/und andere Leute weg¬
führen lässet; oder aufs wenigste solches zu demEnde thut/
daß «6 die Zahl der Fuhren erfüllen möge/ weil es vielleicht

zu langsam angefangen/oder sonst mir derFuhr sich versäu¬
met hat; welches alles demnach den Haus-Vatter/imFall
er nicht fleissig nachgehet/und nachsiehet/in unwiederbring¬
lichen Schaden setzen kan. Dann auch hier gilt das alle
löbliche Sprichwort: Oculus Oomim ^rum, Das
Äug desHEnn dunger den Acker.

DasAuge desHerren/das munrer und wacker/

tLrmunrerr die Pflüger/und dunger denAcker.

§. 9. Wann der Acker auf solche Weise versehen wor¬
den : kan ein rechtschaffener und kluger Haus-Varter/soer
aufdense'ben kommet / leichtlich ^erkennen/ und es dem¬
selben ansehen/ daß er wohl gedünget und bemistet wor¬
den seye: Massen er entweder noch etlichen Mist auf dem
Acker liegen / oder lieblich grün und fettes Gras/ oder
dickes/ grobes Stroh/ und grosse starcke Stoppeln dar¬
aus stehen siehet; oder er nimmer solches ab an dem Ge-
traid/ wann dasselbige noch im Felde stehet; dann wo die¬
ses fett/ dick und hoch über sich gewachsen ist / kan er leicht¬
lich abmercken/ daß demselben kein Mist gemangelt; da
im Gegentheil / wo es dünn und gering stehet / leicht zu
Wessen ist/ daß es nicht recht bemißet und gelungen wor¬
den sey. Welches auch unter andern daraus abzuneh¬
men/ wann der Acker kalt/ leer und ledig ist/ und Korn-
Blumen darauf stehen : Item / wann der Acker nicht
schwartz/ sondern vielmehr weiß ist / wielen in diesen Fäl¬
len allen ein kluger und verstandiger Haus-Vatter ohne al¬
le Muhe errathen kan / was es mit einem solchen Felde für
eine Bewandnusgehabt / und jetzt für Beschaffenheit
habe.

Rechts-Anmerckungen.
^äLap. IX. eju^ue §.8.

^Ann die Nachlässigkeitund Unfleiß des Gesindes/
c dem Haus-Vatter in einer Sach schaden kan/ so
s kangewißlich solches hierinnen geschehen/ wann

die Dungung nachlässig oder unfleissig von demselben ver¬
richtet wird: Jedoch hat der Haus-Vatter auch dißsalis
seine rechtliche Mittel/ wordurch er sich an seinem Gesind/
des zugefügtenSchadens wegen / es mag hernach solches
mit Vorsatz / oder aus Unvorsichtig-undNachlässigkeit
geschehen seyn/ erHolm kan/ davon wir in denen Amner-
ckungen über das ii.L-p. dieses Buchs/ und dessen sünff-
ten?»r->Ai-zpli. gehandelt haben. Von der Nutzbarkeit a-
ber des Mists und der Dungung^ . ?«rr. OreZor. IK0I0.
ian.Iik.; 7.8.I>V.c<4« n. 7.6c Izbor. äc/ure Lolon. ch. 44.

sää.1.6c>. §. 5.illf»j?.äeleß. z.Al.7.§.6. A czuocl vi gur

clzm. Lic. Was aber unter dem Mist und Dungung ei¬
gentlich verstanden werde? wird deßwegen nicht unbillig
gefraget / weil selbiger an etlichen Orten auch unter die
Frohn-Dienst gerechnet wird / da dann gezweiffelt wer¬
den kan/ ob auch Erden und Schleim / und alles / was
zu der Güter oder Felder Besserung gereichen mag / dar¬
unter zu verstehen sey ? Und weil dergleichen Frohn-Dienst
ihremVerstandnach/ gar eng eingeschlossen sind/ alsist
davor gehalten worden/ daß unter dem Wort Dungung
und Mist/ Schleim und Erden nicht zu verstehen/ange¬
sehen in dergleichen Sachen/ dasjenige vor ausgeschlossen
zu halten / was nicht mit vernemlichenWorten ausge,
drücket ist. VA. c. ocliz cie K. IN 6. A eknen ol?5. pr.
v»c .Dungung.Daherodann auch diejenige Bauren/wel-
che zum Mist-Führen stöhnen müssen/ denselben ebenfalls
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nemlich grofte Schäffereyen anzutreffen.

§. l.

auszuvre«ren und einzumachen / oder in die Aecker zu tra- und Erde vor unterschiedliche Sachen gehalten werden'
gen nicht gehalten sind: immassen dieses zwey unterschied- v.A eMier.c.I. von dem Mist aber/ über des Nachbarn A-
liche Verrichtunqen sind / Misr führen und Mist ausbrei- cker zu führen, v.^luller.ersci.r-r.foreall kcs. o. l 6 eic
ten: Gleicher Weise wie Mist und Tung; und Schleim 20, m 5

Das x. Kapitel.
Von der Mist-Statt-

Innhalt. dann auf solche Weis kan der Mist hernach vom Regen
rechtschaffen durchfeuchtet/ und von dem Vieh zusammen

I. Hier wird der HauS-Vatter unterrichtet/wieer seinen Mist zu. gelretlen / desto besser aufeinander erwarmen und verwe-
berelten ft>lle F.Welches er nach unterschiedener Gewonhelt

der Lander ausverschicdene Weise verachtet: F. z- Und solcher ^. Wiederum an andern ^rten vsteaet man da.«
Gest°lte.neM„istatt,ubere.tt.. 5.4. Den M.st aber,oll erbe- ^
sondrrs von dem Vieh/ besonders vom Geflügel sammlen F. 5. l. y aus ^ ).MN zU stt eum/dap man darüber fahren/Die Miststall selbsten von der Wohnung entfernen / an e,nen ablondmichaver das ^»eh darüber gehen könne; weiches
schattichtm Ort stellen/ und den Grund davon pflastern. F. 6. hernachmals / wann es klein zerfahren / und mir Gassen-

Dißweile» werden die Felder von dem Vlch selbst demistet/ wo Koch überschwemmet worden über einenHauffen geworf«fenwrd / damit es erwarme und zu rechtem Mist werde.
Wo man aber dieses nicht gestattet/da kan derHaus-Vat,
ter/wann er änderst viel Stroh hat/solches nebst dem Mist

r-Wm,d>i-,küm.daSS'^chm«vass..b-g°ss-n,°d^
r-w wir -- s-imn Mist sammlm/ auch bm

ten kommen wird / furnemkch wann er einen weirlauffigen ^ " Mist-daussen verstreuet würde
Maierhof/und vielVieh hat/als wann er densetben von am un^ e A ^ekk^s al,
dernerkauffenmndmi« NMAnnÄ
dennoch nehmen nmß/was seinen HUdeu ebe I ' ner-Mist betriffr / da muß man behutsam-und sparsamer/
dlge Dungung nichr g'ebr. . - < und gleichsam nicht >:>xroNo handeln / und kan selbiqer an
^ ein besondersOrr/so darzu erwählet werden muß/gebracht
Haus-Vatter erstlich auf die Beschaffenheit junev ^)run- ^ Was aber für Endten/ Gänsen / und andern
des und Ackers/ und dann aufd.e Gewonheiten und Ge- ^M^GMael kommetV^
brauch der Länder müssen:ein^^^^ a^ e vorbedeuretermassen/durch ^lchen?)?ist al-
nicht allein sast allenthalben dißfalls ander v^zcha! .1. ^ leÄrasttdes Grundes ver^ebret wird
dimauchbißMi>-nanem«mOtt-megewWAn/0-nB>>st »w«di«sm allmivird »i
,u «m mchlich.. md -»-«. -m-m.md-m M GmF m?r^ ,
Ongmch.^-°d-: Na»d°^
keit und der Raum Mauhoses/ wie ^ bequemsten aufrichten könne. Worbey wir ihm aber noch
die Ärt des Vieheö hierzu,lnlaßgtelet. ^>el,w^gen alnchwol dieler drey Stück erinnern' da6,>n

die Miststatt von feiner Wohnung / hierdurch den üblen
Arr sich bedienet / daß ma emen al. pne er ^ Geruch zu vermeiden / in etwas entferne: Wiewohl die-
Holtz befchliesset/und denftlbenzm ^nters Zei. > ^r Geruch denen Bauers-Leuten lieblich-u>id kräfftiger als
qem Sn^h dermassm bestre^ s ^ Schlag-Balsam riechet: Gestalten wir wissen / was
biß über die ^nie im Stroh gehen / a>vw^I>.I e zrid^nl^. ^, einer unserer benachbarten Stadt ^ Ävotbeckt'rl
im Winter aus denen Ställen gelassen werden/ damit sie '',7/ da ein Bauer
solches Stroh zutrerren und ^ ^en damals dort herausdringenden annehmlichstenGe¬
such iolches in die suchte Mipfich^ ..das ^m deßwillen sich andere Stadt-Leut von freyen

einen Haussen hinein! dmnic d^eli^ Endlich kam einer dessen Nachbarn/ der auch in die Smdt
Dachrräuse/aus denen ^ieh-Sralkn/^oa^ gefahren war/ der nahm von dem Oepoi uo seiner Ochsen/
gleichen befeuchtet werden möge' die es eben gar warm fallen lassen / und rieb ihn, ein e gute
mer/wann man Zeit hat/ solchen Mist ruduU ss^/ da^ r unter die Nase / und durch dieses Mittel / als
desto besser faulen/>ährenoder "ndur Dm- das Element des Bauers/ davon er lebet/ stund er qar
gung bequem werden könne, damttaber^chdleseö^ ft.sch aus/ liefaber vor dem ApolheckwGeruch/als
besser von statten gehe / w"d dem Ha»s-^ ei.ier Pest / davon. Was nun von der Entfernung

d-nnd--B<mtt°d-.ian°M«k-mhnwo.v.,,mgm.
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Selbige soll man ferner tieflegen/ doch also bequemen/daß

sie über die Helffr biß an die Grube mir Bäumen wohl ge¬

brücket seye / damit die Arbeit der Ochsen oder Pferde er¬

leichtert im Herausziehen werde: Gestalten die Erde biß¬

weilen vomMist durchweichet und durchdrungen wird/daß

sie tief und morasticht / und solchemnach der Weeg un¬

brauchbar/zugleich auch dasZug-Vieh darüber zuischan-

den gebracht wird. Für« andere/soll er nicht vergessen/

daß er lieber einen solchen Ort zurMist-Statt erwähle/wo

der Sonnenschein hinkommen kan/olswo esvollerSchat-

ten ist: Jmmassen der Sonnenschein nicht allein zur Fau¬

lung und besserer l-ermenurion vonnöthen / sondern auch

für das Vieh bequemer ist / als welches im Winter der

Sonnen gar schwer embehren kan. Wiewolen andere lie¬

ber einen schattichten Ort erwählen/auch zu dem Ende ihre

Mist-Stätten bedecken / damit der Mist weder von der

Sonnen ausgedörret/ noch von dem Wind ausgezogen

werden möge. Und dann fürs dritte/ daß er den Grund

seinerMist Stätte wol pflasteze/damit dieFeuchte sich nicht

vergeblich in das Erdreich einftncken / sondern beysammen

bleiben/und sich/wann sie sich über sich aufschwöller/ in die

Tungung/ zum besten der Felder/ welche durch diese fette

Feuchtigkeit kräffnger genähret werden/setzen möge. Wo¬

fern auch der Mist durch andere Weege vertrocknen sollte/

fo muß man ja wol beobachten / daß man ein und andere

Feuchtigkeit durch gewisse Zugange der Rinnen oderRöh-

ren hinein leite.

6. Bißweilen wird der Mist nicht auf die Felder ge¬

führet / sondern dieselbige werden von dem darauf bleiben-

denVieh selbsten gedungen und bemistet/welches an denje¬

nigen Orten zu geschehen pfleget / wo man grosse Schässe-

reyen hat/bey welchen die weitentlegensten Felder/so es an¬

ders das Wetter zulasset / gepfercht / und durch die

Schaaf/so Tagund Nacht daraufbleiben/ohne sonderba¬

re Mühe der Menschen und des Acker-Viehes gedungen

werden; welches also zugehet: Man schliesset Schaase in

Hürden oder vergatterteStalle wie dieSoldaten inSpa-

nische Reuter eingeschlossen/ und diese setzet man die Lange

nach taglich in dieFelder weiter fort/biß ein gantzesFeld niit

dieser Tung versehen worden; so bald nun ein Theil des A-

ckers nach dcr Lange auSgcpferchet/so werden die gleichsam

daraufgcsäete Pemperlein/wie man sie bey uns nennet/al-

obald eingeackert: damit sie von der Sonne nicht ausge-

)örret/noch vom Regen zerflösset oder verfchwemmet wer¬

den können. Worbey aber der Haus-Vatter diese zwey

Stück wird zu beobachten haben.'^rjilich daß er solchen

Schaaf- Pferch oder Ställe auf die flache Felder schlage/

damit nicht die Fettigkeit/wo es uneben und bergicht ist/ab-

fliesse: Gestalten auf solche Weise die Hügel obenher zwar

abgewaschen/und derDung abgeflösset wird/die in derNi-

dem aber/ weil sie mit Dung allzusehr angefüllet werden/

ersticken und ausbrennen. Im übrigen ist es ein Aberglau¬

be/und wider die tagliche Erfahrung/ wann man fürgeben

will/das Brod/welches von Korn/ das aufbepferchten A-

ckern gewachsen/gebacken wird/werde schimmlicht.Ein klu¬

ger Haus-Vatter kehre sich nichts daran/und lasse sich/wo

er Schäfereyen hat / von dieser men-Ze nicht abschröcken.

Für? andere / daß er seine Schäfer nebst ihren Hunden

Tag und Nacht dabey lasse/ danurchme nichrs enr»

Wender werden möge.

Rechts-Anmerckungen.
Hä dÄp. io.

Ev Attfncdrunr» der Nliststarr hat der Haus-

Vatter ursonderheir annoch dieses zu beobachten/

daß er dieselbige nicht allzunahe an die Wand des benach¬

barten Haus richte / gestalten dieses der Nachbar zu leiden

deßwegen nicht schuldig ist/weil durch die stetigeFeuchte die

Mauer verderbet wird; es wäre dann/ daß er dieses als ei¬

ne Gerechtigkeit hergebracht hätte: v .l, 17./. z.L.liierv.

v „cl. Noch weniger kan er solche Miststatt an die Stadt,

Gebäude oder Scadt-Mauren richten/ allermassen solche

Werck auf einige Weise zu ruiniren/ allenthalben verbot-

ten ist. v.ci.l. I /.§, ^ .)un<H.I .6 .Lc 1 4 «L.cie ^end.publ. Un-

terweilen aber findet der Haus Vacrer bey deni erkauffren

Haus oder Mairhofeine Miststätte/ worbey dann gefra¬

ger wird/ ob er sich des VartNisUeflenden N?lstes 0,

der Dungs anmassen könne ^ Welche Frage wir so

fern mit beantworten / wann solcher Mist nicht zu dem

Ende dahin bereitet worden / daßer dem Verkaufter feil

wäre: Gestalten er in diesem Fall des Verkaussers verblie¬

be/ mithin der Kauffer sich dessen nicht anzumassen hatte, v.

1.17 L.V. Lc özrcbol. (^(rpoijz öe^rvic.^liz.

prxcl.czp.48.n.4>VomMist-Ains v.

ätt.zä 5pecul.5^>cläel.voc. Mlst -ZiNs.

>^6 §.ulr cjuzc!. cap.

<Es Gcbaaf« Mistes hat richt allein der Haus-

^ Vatter zu gebrauchen/ wann die Schaafihm eigen¬
thümlich zustehen; sondern auch wann er nur die Nutzmes¬

sung ; (ulumtruAum ) ja lediglich den blossen Gebrauch

(ulum) von denenselben hat; sofern er nemlich folcheSchaf

auf seine Felder treiben/und also durch sie dieselbige düngen

läst: viä.omninö 1'kcopbil. scl §. 4. cje utu A bzblt. Oonell»

üb. 1o.Lommenr.czjZ.uIr.A L./.^.Iib.7>rir ZZ.rb. 9. Dank!

obgleich sonsten derjenige/ welchem der blosse Gebrauch ei¬

ner Sach zustehet/keiner Nutzung sich zu erfreuen hat: im-

wassen ein anders ist/etwas nutzen/ein anders aber/ nur et¬

was gebrauchen ; r. r- /. cie usu Lc ksb. So hat es doch eine

andere Bewandtnuß / wann denselben der Gebrauch in

solchenSachen verstattet worden/welche sonst zu nichts an¬

ders/ als zu was gewisses gebrauchet werden können; ge¬

staltsam sonsten der verliehene Gebrauch gantz unnützlich

wäre. vict .§.4 .in l >bl^ueI)L>.).(je usu.Lckzd.Lc j. l z../.

t?.coci.ac!cj.I .2Z .pr.ts.ci.rir.

^ä eunc!.§.inkn.vcr!?. DaMlt ihM Nichts Mt-wendet werden möge ze.

^Jejenige/welcheVieh wegtreiben/und dieblichen ent«

^wenden/werden ^bißci .Vieh-Diebegenennet: wor¬

bey aber nach denen geschriebenen Kayserlichen Rechten

dieser Unterschied zu beobachten: Daß dieses Laster des

Vieh-Diebstahls (^blZczms) bey dem kleinen Vieh / als

Schaasen/ Schweinen/ Geissen:c. alsdann erst began,

gen werde/ wann einegantze Heerd miteinander (so zum

wenigsten in zehen Schaasen/ oder sünffbiß vier Schwei¬

nen bestehet / per I. ulr. pr. lbiczue Zlotl. tt. cle zbl^ei^) weg¬

getrieben wird / p-r I. i6.§.7.if.äc p«n.l. i. §. ff. 6e

1.2 Z scle V.5. DahingegeN/WaiM

nur ein einiges Stück von dergleichen Vieh entwendet

wird/solches für einen schlechten Diebstahl zu halten/ää.ll.
Es wäre dann/ daßsichjemand dessen öffters unterstan¬

den/ gestalten solchen Falls dieses Laster/obgleich nicht eine

gantze Heerd von solchem Vieh auf einmal / sondern nach

und nach nur ein und anders Stück davon weggetrieben

worden /^ nichts desto minder für einen Vieh-Diebstahl zu
Haltenware. perl. ).§. 2.ff. clezb><^eis.zclci. L.j. H.Iib.47.

nr.l4.rb l. Bey dem grossen Vieh aber/als zum Bey¬

spiel bey denen Pferden/ Ochfen/zc. kan dieses Laster auch

bey einem einigen Stück begangen werden, ö. i. ulc.pr, tk.
öeski-

rer.crim. csx».

„.i;.I>crr. Lr
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Wald/oder a

worden/ange

ster zu achten;
^jcnric. Locei

c.s.n-l6!(

Die Sttl

oestalren U>'

Rechten/uni

sbiA. 6c zi-A. i

äczlziz.öc l. i

sicn. t?. 8rcl!^

SMdsind/

ljch an einem ^

het) abgestn

Diese aber/ '

sind/ ihrer Ae

pcrl. i.pr. öc

gebrauchter^

wilden Thier»
l.z.ff.äiäi. ri

Alleine/n

Fünssten / he

ten Umstant

gleichwie wir

L.i. Nach derl
Beywelcl
als auch i

ten ist- s.

gebraucht
Die Zeit-
des Grun

nachgelassen

und demselb«

der Haus-H

Freuden em

nung/ausd

den Todten

/. 2. ^

auf alteFeli

Haus-Vat>

derAecker

Fundament

Dingen erfc

tzenoderKo

trage/welc!

sungbekomi

wenig S«t



Drittes Buch. 575
zbißeis. ^l(l. Lujzc. 1. 0.20. ^o6oc. OzmI^oucl. prax. H kein Zweiffel/ daß nicht auch solche Viehdiel) gleichwie

ler.crim.csp. l l). n. I. ^nron. Qvme!. äe 6eli6t. czp. s. andere (wannsichnemlich der Werth solches entwende/
0. l; «l'err. Qrexor. I'liolos. 8^nrzgm. jur. univers. Ilb.zy. ten Viehes auf s. Ducaten erstrecket) am Leben gestraft
c. n. 7. Sc. d. s. c. I. fet werden können. Allermassen zu dem End in denen ge<

Hieran ist nichts gelegen / ob das Vieh vom Feld oder meinen Kayserlichen Rechten ein schärffere Straff aus den
Wald/oder auch aus dem Stall getrieben und entwendet Viehdiebstal als auf einen andern gesetzet worden/ weil
worden/angesehen solches in beeden Fallen vor einerley La- man davor gehalten / daß der Viehdiebstal viel ärgerlicher
ster zu achten; per I. f. §. eum (Zuo^ue. is, cie zlzj^ets. /^äci. und grösser/ als ein anderer gemeiner Diebstal seye/ v.§ s.
^lenric. öocer. cr.<lefurc.c 2. N.2S5. ^ncou. Lome^cl. /.cieokl. ex äelicl. jun6t.c.r. ts.ciezki^ ibicjue Lujzc. in
c.s.n.i;.A(l!!rs>2.?r.Lnm.s,.2 qu>8<5 n.??, pzrzritj. Weil nun heut zu Tag die Straffdes gemeinen

Die Straffdieses Lasters belagend/ ist dieselbigenach Diebstahls erhöhet/ und in eine Lebens-Straffverandert
Malten Umstanden in denen gemeinen Kayserlichen worden/ als muß auch eben dieses vom Viehdiebstal ver-
Rechlen / unterschiedlich und willkührlich / per I. un. L. äe standen werden: Jmmassen sonsten dieses ^Kluräum her-
sbiA. Lc zrg. rukr. öc r. r. is. exirzorä. crim junÄ. r. c. i?, auskäme / d<^ß derjenige / welcher ein einig Stück Vieh/
äezbiZ.öcl. l.vers.czvik. nullz ts.ciseKzA.necnonl.deffenWerth aus s.Ducaten sich belaufet / entwendet/
pen. F. 8rcl!ion. gestalten diejenige / so vom geringen und solchergestalt einen schlechten Diebstal begangeil hat/
Stand sind / entweder mit dem Schwerdr / (wann nem- am Leben/und also scharffer / dann dieser/ zu bestraffen seye/
ljch an einem Ort dieses Laster gar zu sehr im Schwangge- welcher ^ine gantze Heerd entwendet und weggetrieben

et) abgestrafft / oder zur Metall-Arbeit verda nmet: har/v.P.H.O. arr. - s?.k 160, da doch dieser mehr als
Diese aber / welche ehrlichen Herkommens und Standes jener gesundiget und verbrochen hat/ und unter diesen bee-
sind/ ihrer Aempter entsetzet/ oder des Landes verwiesen/ den kein wesentlicher Unterschied gezeiget werden kan;
per 1.1. pr. Sc §. cjuznqu,im. ff. äe -iKiZeis; ja / wann init welches auch heut zu Tag in denen Niederlanden/ wie auch
gebrauchter Gewalt dieses Laster begangen worden/ denen in Sachsen / und andern Orten also beobachtet wird; wie
wilden Thieren vorgeworffen werden per I. ?. . junÄ. bezeuget ?r. Oim. c»p. 11 z. n.». Lc Lsr^eo^»
i.z.ff.äi6t, ric. Lrim. p. 2, qu. 86.n-44. 47. tec^cz. Lc zci

Alleine/weil vermog der P. H. O> Kayftr Carls des send. ric. äe ^KiZeis. Wann aber solche Viehdiebe Ge-
Fünfften / heut zu Tag insgemein die Dieb nach bewand- walt gebrauchet / werden sie gleichfallsheut zu Tag wie dis
ten Umstanden / mit dem Strang hingerichtet werden/ Rauber abgestrafft, srx. P. H. O. src. t 26» öc ttsb«.
gleichwie wir an einer andern Stelle gewiesen haben: Als ^ eie.ro. etc. loc. in Ka.

Das xi. Kapitel.
Von dem Saamen.

Jmhait. in alle Wege darnach richten / und seine Mühe nicht ver»
^ ^ . geblich anlegen möge. Jmmassen das Korn eine feine ge«

I. Nackderzurichtunq der Felder folget die De Packung. 2. Dächtt luckere und wohlgedungene Erd erfordert; dank
Bey welcher die Natur und Ligenschaffl der Aecke- so wol F.z. ' ^ ^
als auch die Natur und EigenschafftdeS Saamens zu deobach» NS0 3ar stmck ist / wachset c as ^.0MMer-KoM
mnst. s-4- Wiemchlwanger auch wie viel man Saamens mchtgem: der Waitzen auch emgut schwartz und settes
gebraucht. F. 5. Jlem die Attuiw Werft des Aussäkns, L. 6. 5<,nd haben will / angemerckt das dlirre/aschichte/ Sand-
Die Zeit- ^7 Die Witterung: L.6. Und endlich daö Lag» Srein und kalchichte Feld hierzu niemals dienlich gewesen-
des i^rund «nd Hodens. ^ hingegen die Gersten undHabern einen dürren und ma-

^ . gern/ die Erbsen und Linsen aber einen mittelmäßigen
Hnd nun die Felder aufvorbedeutete Weis Acker erfordern / so nicht überflüssig gedünget noch zu feist
gebauet und zugerichtet / so säet der Haus- ist: maßen es sonst zu hoch treibt / umfallet / und faulet:
Vatter auf dieselbige den Saamen / wel- Die Bohnen aber wollen einen feisten und Wohlgemisch-
chen auch die wohlbereitete Mutter-Erde/ ten Grund haben; hingegen die Wicken werden nur in rin-
die von ihrer alten Güte und Fruchtbarkeit/ gere Aecker oder Brachfelder gesäet; hinwieder will der
die sie nach der Sündflur gehabt / nichts Hixß in ein gut und fettes Land gesäetseyn;dahingegen

nachgelassen / gleichsam begierig undmir Freuden aussaet/ Haiden-Korn einem mirtelmaffgen Ackergrund / so we«
und demselben zu seiner Zeit reiche Früchte verspricht / die der zu fett noch zu mager ist / verlanget. Lein-Saamenfoä
der Haus-Vanervermittelst Göttlichen Benedeyens mit m ein gutes schwartzes / jedoch auch mittelmässigesFeld/
Freuden erwartet/und indessen von seiner Muhe und Hoff- so weder zu dürr noch zu feucht ist / gefaetwerden / aufwel-
nung / aus dem Acker ein Sinnbild der Auferstehung von ches Flachs-Feld hernach der Hanf gebauet werden kan;
den Todten nimmt. da hingegen der Reiß ein naß und feuchtes Feld erheischet.

/. 2. Nachdemmalen aber nicht ein jeder Saamen Daß also der Haus-Vatter vor allen Dingen die Natue
auf alle Felder und Aecker tauget. Also muß ein kluger und Eigenschafft feines Grund und Bodens / ehe er den-
Haus-Vatter auch dißsalls die Natur und Eigenschaft selben besaamet / wol prüffen solle. Bey welcher Natur
der Aecker ( davon wir bereits Hieroben gehandelt) zum und Eigenschaft er auch dieses zu betrachrenhar / daß er
Fundament und Grund unterbreiten ; mithin vor allen den Saamen bisweilen verwechsle / und zum Beyspiel
Dingen erforschen / ob dieses oder jenes Feld lieber Wai- das Getraid / wo es gewachsen ist / nicht allzeit wieder da,
tzen oder Korn/ Haber oder Gersten / Erbsen oder Wicken hin säe / sondern ein auf andern Gründen gewachsenes
trage / welches zu erkennen / er oben auch gute Unrerwei- Korn zum Saamen gebrauche: weßwegen er feine Sach
sung bekommen hat. Ferner / ob er demselben viel oder dermaßen einzurichten wissen wird/daß er seine Felder / die
wenig Saamen/ srühoderspatgeben solle: damitersich s.oderz. Jahr Waitzen getragen/wiedermit Korn/dieKorn-
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Korn-Aecker aber mitWaitzen/und solchergestalt auch
die Haber-Aeckermit Erbsen oder Gersten /und diese mit
jenem hinwieder Wechselweise besäe/ welche Verwechs¬
lung und Veränderung des Saamens denen Aeckern sehr
ersprießlich ist. Dann das Feld/welches zwey Jahr Wai-
tzen getragen/ ruhet gleichsam kalb aus/ wann es nun mit
Korn besäet / nicht so viel Kräffte verschwenden darff; und
der Grund/ welcher eine Zeitlang nur Korn hervorzubrin¬
gen gehabt/ wird durch Waitzen gleichsam nach und nach
angewöhnet/ sich besser anzugreiffen/undstärckere Kräffte/
gegen die sorgfaltige Bemühung des Haus-Vatters/dar-
M zu strecken.

/. z. Hiernechst muß auch der Haus-Vatter/wann
er die Natur und Eigenschafft seines Bodens weiß / sich
fernerweitig derEigenschafft des Saamens erkundigen:
üigedenck / daß ein guter Saame gute; hingegen aber ein
böser Saame böse Früchte bringe; weßwegen er den aller¬
besten zum Aussäen erwählen soll. Muß er den Saamen
von andern etwan das erstemal kauffen? so soll er so für-
sichtig und bedacht seyn/ nichts auszusäen/ er habe den«
eine kleine Prob mit etlichen Körnlein angestellet: «zu sehen/
ob sie wol hervor keumen. Wofern nun nichts zurück blei¬
bet/ so darffer schon gute Hoffnung vom Saamen schöpft
fen. Bleibt ihm aber viel oder alles im Keumen zuruck/so
wird er seinem Schaden am besten vorkommen / wann ers
bald in die Muhl zu mahlen hingibt. Es wird aber ins¬
gemein der Saame für den besten gehalten / welcher
schwer / völlig und goldfarbig / durchsichtig und rein/ nicht
dumpficht oder übelriechend/ darzu nicht über ein Iaht
alt; Item/ welcher für sich selbsten ausgefallen ist: aller-
massen meistentheils die zeitigsten und schönsten Körner
auszufallen pflegen; dessen Güte sonsten auch aus dem
Getraid abzunehmen : dann welches Getraid gutes und
wohlgeschmacktesBwd-Meel abgibt/ und von welchem
man die allerbesten und vollkommensten Aehren gesamm¬
let hat / dasselbige tauget gewißlich auch am besten zum
Saamen / weßwegen der Haus-Vatter denselben durch-
reutern / und den untersten / als den besten/ dickesten und
schwersten davon nehmen kan; indem doch viel der Mey¬
nung sind, daß aus dem grünen unzeitigen/ runtzlichten
und leichten Korn Unkraut wachse/ fürnem'.ichwann es
an feuchte Ort gebauet/ oder/ wann der Winter über¬
massig naß ist. Es geben auch etliche dieses Mittel zur
Probierung des Saamens an die Hand/ daßmanden-
Aben/ ehe er gesäet wird/ etliche Stund lang im frischen
Wasser wassern/hernach wieder herausnehmen/imSchat-
te» ausbreiten und austrucknen lassen solle: gestalten er
hierdurch im Säen sich desto besser Handthieren und um-
weltzen lasse; darneben auch der jenige/als der beste/erwäh¬
let werden kan/welcher im Wasser unten am Boden sich
geleget/und bey 24. Stundenlang darinngewassert hat;
dieandereKörner aber/ welcheobenim Wasserfchwim-
men/welches ein Zeichen/daß sie gar zu leicht seyen /. sollen
hinweggethan/ und entweder für die Hüner /oder für das
Kuchenmeel aufbehalten werden. Kurtz.- was auf Ber¬
gen gewachsen/ soll wieder aufAerge/ was aufEbene/ soll
wieder in die Ebene/was aufdürrem oder feuchtem Lande/

oll wieder in dergleichen Lande gesäet werden: weiln es
onst seiner Art und Natur zuwider ist: Hierinnen aber
Hut ein Haus-Vatter in alle Wege besser / daß er denjeni¬

gen Saamen / der in einem fthwachenund schlechten Felde
gewachsen/ vielmehr in ein stcrckers und bessers/als diesen/
so auf einem guten Acker gewachsen/in einen argern sae: in
vernünfftiger Erwägung / daß ein jeder Saame doch ver¬
derbe/und seine Art verwandele/ er mag so gut seyn als er
immer wolle / wann er in ein böses ungeschlachte! und un¬
fruchtbares Feld gesäet wird.

§. 4. Ferner muß der Haus-Vatterhierinnen unter¬
richtet seyn / wie vieler eigentlich auf seinen Acker Saa¬
men gebrauche/ damit er der Sach weder zu viel noch zu
wenig thue: dann wahrhafftig der Allzubegierige nach
einer reichen Erndte/wird darinnen betrogen/wann er mei¬
net/ sein Fleiß werde am besten gerathen / wann er nur
viel ausden Acker streue/ so werve er auch viel zu emdten
bekommen. Weit gefehlt! dann wer dünne säet / der
bekommt dicke Halmen / die sind gut dafür / daß sich das
Korn nicht niederlegt. Die Körner werden desto dichter/
schwerer/und zahlreicher/dasgibt eine grosse Menge Meel.
So geb er demnach ausdie Natur und Eigenschafft seines
Grund und Bodens acht; dann / obwol sonsten insge¬
mein auf einen Acker dritthalb Scheffel Saamen gerech¬
net werden/fo ist doch gewiß / daß/ nachdem der Acker groß
oder klein ist/ er entweder viel oder wenig Saamen gebrau¬
che. Ferner/ je besser der Grund ist/ je weniger er Saamen
bedörffe/m Erwägung er desto hauffiger und reicher zuse¬
tzet/sich desto weniger legt/und/wie erwähnet / desto starcke¬
re Halmen machet: dahero dann genug/ wann man zwey
Drittel auf ein dergleichen zugerichteten Acker anbauet/
als zum Beyspiel/ wohin man vorhero / da das Feld noch
nicht so wohl zugerichtet war/ 9. Metzen angesäet hat/da¬
hin kan man für jetzt/da das Feld verbessert worden/nun6.
Metzen brauchen/und sie desto dünner saen / da man hinge¬
gen ein kaltes geringes und feuchtes Feld schon reichlicher
und besser besäen muß. Hinwieder muß man im Herbst
die Handvoll/imSommer aber weniger nehmen; wo aber
viel Schnee und Frost ist/da will es etwas reichlicher gesaet
seyn: weiln hierdurch viel Saamen verdirbet; angesehen
die Saat zur harten Winters-Zeit manchmal nicht allein
bloß und unbedeckt liegt/ folglich von grosser Kalt/ hart-
und scharffen Nord-Winden entweder erfrieret / oder/
wann derSchnee gar zu groß/ und der Boden vorher
nicht gefrohren / verfaulet; sondern auch der Saamen
selbst fürnemlich zn solcher Zeit vielerlei) Rauber und Nach¬
stellet hat-/ als die Vögel/ die Feld-oder Spitz-Maus/
Würmer und anders Ungeziefer / welche denselben weg¬
fressen; darwider etliche dieses Mittel nicht uneben geben/
daß man den saamen?/ ehe er ausgesäet wird/ mit dem
Wasser/darinnenHauswurtz/oder zerstoßener wilder Ku-
kummern-Saameu samt der Wurtzel gedeihet worden/
besprengen solle: massen solchenfalls dem Gewächs kein
Maulwurff/ Feld-Maus/oderander Ungeziefer solle zu¬
kommen wollen/ oder Schaden thun können. Will man
aber wissen/ob man reichlich genug gesäet hab oder nicht / so
kan man ungefehr die Kinger in der Hand ausstrecken/und
also die flache Hand samt den Fingern in die Erde drucken
aufdas besaamte Feld/Hernachmals aber in acht nehmen/
wievielohngesehrSaamen-Körnleinin der Hand-Form
liegen; als zum Beyspiel/an Wäitz und Ko:n/solleu 6.über
7. oder 8- und nicht unter 4. oder s. seyn; an Gersten/ am
meisten 9. am wenigsten?, an Bonen aber am meisten 6.
am wenigsten 4. Was sich nun zwischen jetztgesetzte Zahl
haltet/ dasselbige ist das rechte Mittel.

§. 5. Hat der Haus-Vatter diesen Bericht von des
Saamens Eigenschaft und Beschaffenheiteingenomen?
So muß ihme noch ferner gewiesen werden / was er in An,
sehung der Are und lveis/ der Zeir /Mcrerung und
dem L.ager desGrund undÄodens hierbey zu beob¬
achten habe.Was demnach die Acr undrveis des Aus«
jaens betrifft/soll er bey derselben dieses in acht nehmen/
daß im Saen der Saame mit Schritten und Würffen
ausgestreuet werde/zugleich auch die auswerffendeHand
mit dem fortschreitendenFuß gleiche Zeit und Mas halte/
folglich er nit einmal viel/das anderemal wenig nehme; son¬
dern vielmehr einmal so viel als das anderemal ausstreue.

/.c.Die
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§ 6. Die Zeit betreffend / hat bey derselben ein ver¬
nünftiger Haus-Vatter abermahlen so wol die Beschaf¬
fenheit des Orts oder Llimariz,darinnen er lebet/ als auch
die Natur und Eigenschaft des ^aamens zu beobachtet!:
Massen in kalten und frostigen Ländern/ da die Sonnen-
Strahlen nicht allzuhitzig noch zu streng scheinen/ allzeit die
Frühlings-Saat spath; hingegen die Herbst-Saat desto
früher zu geschehen pflegt/ da man hingegen in Heisse»? oder
warmen Landern mit der Frühlings-Saat eilen imHerbst
aber desto spater säen lassen solle; im Frühling wird gemei¬
niglich derHornung oder der Mertz; im Sommer das
Heu / oder August-Monat; im Herbst das Wein-oder
Herbst-Monat für bequem gehalteninsonderheit aber
wird das Sommer-Korn gemeiniglichum ; das
Winter-Korn aber im Herbst / zeitlich um Die
Sommer-Gerstemehrentheils z.oder >4-Tag vorOstern/
auch wol zwey/drey oder mehr Tag nach derMarrer-Wo-
chen; Die Winter-Gersteaber gemeiniglich 8. Tag vor
oder nach ; und die Mertzeti-Gerste 8 Tag vor/oder
achtTagnachFaßnachtgesaet. DerWaitzen hingegen
soll z. Tag vor / oder 4. Tag nach dem Quatember gesaet
werden. Der Haber aber im Lentzen; Erbsen/Wicken/
und dergleichen Hülsen-Gemüß hingegen vn Mertzen/
HirßinderCreutz-Wochenach Ls-ince- Der Hanff in
derPfingst-Woche/ oder 8. Tag zuvor; Rüben/8. Tag
vor oder nach Aacobi:. Lein-Saamen entweder 2. oder z.
Tag vor Mariä Verkündigung/oderum denPalm-Tag/
oder um Georgi ^c. Welches alles der klugenAusrechnung
des Haus-Vatters zu überlassen/welchernach derArt und
Beschaffenheit des Landes / sowolals des Saamens sich
M bedeuteter massen hiernach zurichten wissen / oder sich
des von uns zu dem End verfertigten Monat - Caienders
bedienen wird.

§.7. Bey Verwitterung hat einverstandigerHaus-
Vatter dieses zu oblerviren / daß er erstlich nach der
L.ussr/und dann vors andere nach demtNond-^ichr
sich richte. Die L.ussr belangend/ soller / so viel es im¬
mer möglich den Nordwind vermeiden / in Erwegung
bey demselben die ?on der Erde zugeschlossenund conitrin-
xirt imd: folglich kan sie den Saamen nicht wol ein-und
annehmen. Da hingegen bey heuterer Lufft und warmer
Zeit der Saamen am besten in die Erde kommt / und eher
bey gleichsam eröffneten Schweiß-Löchern des Erdreichs
wurkelnkan: Damit er zu seinerzeit gute vollkommene
Frucht bringe: Weßwegen die Lands-verständige insge¬
mein diese Regul setzen: Daß man be» einer temperirten
oder mittelmDgen warmen Zeit aussäen soll: Die Ursa¬
chen sind erst in zweyen Worten angeführt: das Monds»
L.iecde betreffend / soll ein kluger Haus-Vatter fleissig in
seinen Calender sehen / und daraus abnehmen/ obinoder
bald nach der Saat Finsternuß an Sonn oderMond dar¬
innen stehen/ angesehen selbige meistentheils grosse Ver¬
änderung des Gewitters nach sich ziehen; Weßwegen er
sich dann zu befördern haben wird/ daß er den Saamen
vorhero noch in das Feld bringe/ oder / so er vielleicht ei¬
nen grossen Platz-Regen vermuthet/ mit der Aussäung/
bißderselbigesürüberist/zurückstehe: Gestalten ein sol¬
cher Regen die Saat dermassen auslöschet / daß sie bloß
ausdem Acker dalieget und ehe sie einwurtzeln kan/ von
den Vögeln aufgefressenwird. Insgemein aber geben
die Lands-Verstandigefür/ daß es gut zu säen sey / wann
der Mond mit starcken Schein die Fische/ Krebs/ IuG-
frau/ Wasser-Mann/ Waag oder Zwilling durchläufst/
und zwar in solchen Stunden/ wann er unter der Erden
ist; Das Sommer Aornaber insonderheit wäre zwi¬
schen dem Neumond und ersten Viertel/ an einem Tag/
wann der Mond im Scorpion / Krebs und Fischen ist/

oder an einem Tag/ wann der Mond im Zwilling/ Waag
und Wasser-Mann ist / zu säen; Da man hingegen das
Winrer-Aorn / wann die Sonn im Scorpion gehet/
oder vom 14. September biß den 15. October. Irem
wann die Sonn in die Waag gehet/ oder vom 14. Octo¬
ber biß den 11. November säen solle. Die Gerste betref¬
fend/ sey selbige am besten zu säen/ wann es auf dem Acker
staubet/ und der Acker wol ausgetrocknet ist; Jmmassen
sonsten/ wann das Feld zu naß/ oder die Ger-sten-Saat
zu sehr beregnet wird / dieselbe aussauret und gelb ausge¬
het. Den Haber hatte man im Alten und Neuen Liecht
zu säen / jedoch daß der Mond nicht schwach in, Schein
seye; Die Erbsen sollen bey wol tcms>erirrem Wetrer im
zunehmenden Mond der Erden beygebrachtwerden;
Gleichwie auch die Zinsen / welche man im letzten Vier¬
tel des Mondes gerne säet: damit sie wol erweichen. Die
Wicken erfordern den i s. Tag des Mondes fürüber zu
seyn: weil ihnen sonsten die Schnacken grossen Schaden
zu thun pflegen. Hrrß werde gemeiniglich 2. oder z.Tag
nachdem Vollmond: Heyven ^orn aber im abneh¬
menden/ und ^.ein.Gaamen im neuen und alten Mond
gesäet / wie er dann im neuen viel Saat; im alten aber de¬
sto bessern Flachs bringet. Endlich pflege man den Hanff
im Abnehmenden/oder nach dem Vollmond; in Kraul»
Aeckern aber auch vor den Vollmond; und den Reiß
gleichwie den Hirß zu säen: Welches alles ein kluger und
vernünfftiger Haus Vatter zwar nach der gegebenen An¬
leitung beobachten kan; hingegen sich nicht zu abergläu¬
bisch darausverlassen darsseingedenckder Worte Salo-
monis/ wann er in seinem Prediger an 6. und 11. Capitel
also sagt : Frühe säe deinenSaamen/und laste deme
Hand des Abends nichr ab/dann du weisest mchr/
ob dieses sder jenes gerathen wird/und ob beydes
geriethe/ so wäre es desto bester; iccm vers. 4. vl?er
aufdenvöindachrer/dersaernichr: undwerauf
VieU?o!ckens»eher/dcr erndrernichr. Aus welchem
Spruch unter andern der Haus-Vatter so viel zu lernen
hat / daß er in seinem Ackerbau nicht allezeit zum Calender
lauffen/und sehen solle/wann es gut oder bösesWetter zum
Saen seye / sondern er solle vielmehr allezeit bey der Arbeit
seyn/und wann er nur ein wenig seine Gelegenheiterstehet/
bißweilen etwas aussäen / wann gleich das Wetter nicht
allzubeauemist/damit er mir der Gelegenheit nicht auch zu¬
gleich die Zeit verliehre.

/. 8. Was endlich das L.ager des Grunds und Bo¬
dens betriffr/hat der Haus-Vatter bey demselben sürnem-
lich dieses zu beobachten/daß/was er auftrockeneFelder sä¬
en will/gegen Morgen oder Mitternacht: Was er aber in
Naß-und Feuchte bringen will / gegen Mittag und Abend
liegen solle.Wiewol der Haus-Vatter besser thut wann er
gegen Mitternacht gar kein Geträid saet/ sondern an statt
dessenBäume/sonderlichaber zumBauHoltz dahin pflan-
tzet; wo er dann auch gegenMittageinenBaum-undObs-
Garten füglich pfiantzen / oder auch so der Ort ohne dem
bergicht und die Erde darnach beschaffen ist/ einen Wein¬
berg anlegen kan.

Rechts'Anmcrckungen.
11.

.Aö in diesem Capitel von dem Saamen gesaget
^wird/ selbiges bat alles seine unwidersprechliche
»Richtigkeit/ wann der Haus-Vatter seinen ei¬

genen Acker / oder auf welchen er sonst entweder wegen
eines Bestandes / oder in andere Weege solches zu thun
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/ 578 Des klugen und Rechts-verstäudigcn Haus-Vatters. I

befuget ist/ besäet / angeschen er alsdann nicht unbillig Gleichwie denselben svb.Scbn-iciev. erklaret'N lZ.§.,z.n.
mit dem S-üngen zu schalten und zu walten hat / auch die 2. inlt. K. v. Diesem aber allen ohngeachtet / halr der
nachgehends mittelst Göttlichen ^»eegens hervorgebrachtegelehrte Lzrp?ovius Qb. i. Kelp. Lieci. 100. n. 16. öc
Früchte gemessen kan; Eine andere Bewandnuß aber hat davor / daß in diesem ^tück unter denen gemeinen Kay-
es / wann er einen fremden Grundund Boden besaamet/ serlichen/ und denen Sächstschm Rechten kein Unterscheid
anerwogen er alsdann sich der Früchte nicht zu erfreuen/ seye: Gestalten die Sachsische Recht nur oenenjenigen den
sondern vielmehr der Her: des Grunds und Bodens sei- Genuß der Früchte vor ihre Mühe und Arbeit zueigneren/
bige zu gemessen hatte / pe. /. qu-, i^uone ; 2. Ink. äe K. welche entweder mir dem vomimo uc>>>. (nutzlichen Ei-
I). Die Ursach dieses Rechts-Satzes entdecket uns lu- genthum) oder mit dem Ulufru^u, (der Nutz-Niessung)
liznud ln I. 2s.pr.öc^. l ts.cie Ullin8: Weilman nemlich versehensind: Dann obwol nach denen gemeinen Käyscr«
in Geniessung der Frucht vielmehr auf den Grund und liehen Rechten/ der ^iutru^uzriuz oder derjenige/ so die
Boden / als ausden Saamen / welcher dem Grund und Nutz-Niessung besagter Massen hat / die vor seinemTod
Boden einverleibet wird/ und also dessen Eigenschafft an noch unabgenommene Fruchte/ ob sie gleich allerdings;^
sich nimmt/zu sehen pflege: -^6. k ^->r- tig sind/ auf seine Erben nicht verfallet/ sondern dieseibige
Z)i-cclir.zä(l./. ;2.n. I. Inü.cie k. I). Und dieses zwar so dem Eigenthums-Herm überlassen muß / in Erwägung
gar / daß ein solcher Haus-Vatter nicht einmal die Unko- der Uiusfru^ud, oder die Nutz-Niessung durch seinen Tod
jien seines Saamens fordern kan / so fern er wijscnr- zuEnde gegangen: v./. j/./.äe K.v. Obgleich femcr
Uch und mzla kcie einen fremden Äcker hesaa« ein Vasall oder Lehenmann/ nach denen gemeinen Lebm-
mer hae: Gestalten er sich solchen Falls von selbsten die« Rechten alsdann erst die in dem Lehen«Gut befirdl che
ses zu impuliren und beyzumessm hat/ daß er wissentlich frucht auffeine Erben fallet/ waini ernichtvor den erlten
ein fremdes Feld mit seinem Saamen beehret/ und also Tag des Mertzens/ oder nachdem August Monat gestor-
Rechts - vermuthlich solchen Saamen dem Herm des den; wiezuschenexrcxru 2.^.2 s.§.Ki8cc»nlequenr?7.ibi'.;
Grund und Bodens geschencket hat. / ex älverso; r. keucM.commumter. (welches nach eben diesen Kayserü-

v. Ach sage mir Fleiß/ sofcrnerrvist chen Rechten sowol mit denen Erben des bonX käei polk s.
1^nr!icdeineilfrcni0enAcker besaamet har: Dann oder desjenigen/^welcherden Acker oder Grund und
wann er solches sicjc gethan / und also darvor gehal- Boden vor sein Eigenthum gehalten/ und in solcher Mey-
ten hatte / daß der Acker entweder sein eigen / oder daß nung denselben besäet hat / so lange nemlich der rechte Ei¬
er sonsten solches zu thun befugt wäre/ könteer mit guten genthums-Her:stille sitzet/ und sein Eigenthum nicht ab-
Fug die Unkosten begehren/ auch zu dem Ende den Acker fordert; als auch mit denen Erben desLolom. welcber
so lang in Besitz behalten / biß ihme diefelbigen erstattet den Acker Bestands-Weife besitzet / sich anders verhait/
worden / ci / ? 2. ciek. v. Wann er aber den besag- in Erwägung beeder Erben sich mit guten Fug der Früch¬
ten Acker dem Eigemhums-Herrenschon wieder abgetreb te anmassen können / wie zu sehen ex /.; 7. j. k O. k /.
ten / alsdann wäre ihm zwar nach denen gemeinen Kay- uk. s. cie ^oczc. LoncluÄ.) So hat es doch vorbesagk'r
serlichen Rechten kein Mittel mehr übrig / dadurch er die Massen in beeden Fallen nach denen Sächsischen Rechten
nach der Zeit unabgezogeneUnkosten begehren könte / ä. eine andere Bewandtnuß/ als vermög welcher nach Be-
§. z 2.junci.§. z 1.^. cieK O.a^ä.l. I ch.K.lieäuli mal. ex- stellung der Felder/ die Frücht sowohl denen Erben des
cepr, KI.) ?, 6.äeconcl>6i.mtlelzEsgeben aber die Heu- UwfruÄuani, so die Nutz'Niessung hat / alsdesLehm-
tigeRechts Lehrer einem solchen Haus Vatter/ welcher Manns verbleiben.v.^b.2.Land-Recht-tt> f>? /.ds
unwissentlich ein fremdes Feld besaamet/ und bevor er die Manns-Saat. Lcmü. üle^i. z2.p1-. verl. nach Sachsi-
Unkosten abgezogen / den Acker wieder abgetretten hat/ sehen Lehen-Rechtaber :c. Welches alles aber/ nach der
nichts destoweniger ein und ander Rechts-Mirtel / wor- Meynung ?uvi>, aufdenjenigen/ welcher einen frem-
durch er die aufgewandte Unkosten wieder erlangen kan/ den Acker besäet/ den hernachmals der Eigenchums-Her!
an die Hand / damit nemlich der Eigenchums-Her:mit mit denen Früchten abfordert / nicht ^ exrenci ren / und
dessen Schaden sich nicht bereichern möge. Davon zu le- auszudähnen ist; Und hindert mchts/ was von dem Glos¬
sen Lupc l .0.4. Vuinius. 1^. 1.8. (^c. 24 Qiplizn. 36 i-irorc des Sachsen-RechtsHieroben angeführet worden:
/. ZI.). cleK.O.^oczmcr.zcieunci.Z. 11.64. Lc^cbilr.Lx-Anerwogen dasselbige nicht / wie es 3cIineicieMMU8 ausle¬
ere, zcl 77.1^.^. 57. C>h aber dieses/ was bißhero get/ von der Bepbehaltung der Früchte/ fondernvondec
gesagt worden/ daß nemUch derjenige/ wel- Erstattung der Unkosten/ zu verstehen/ welche Unkosten
cber einen fremden Acker besäet / die Früchte da- auch nachdenen Kayferlichen Rechten demjenigen / so das
von obn Unterschied dem (Lygenrhiünö-Herm ü« Feld unwissentlich besaamet / wieder zu erstatten sind. ä.
de. lassen müsse/auch in denen sächsischen Rech- §. Z2.) tie K.I) und dieses alles/ was bißhero von denen
ten also versehen ? Darüber sind desselben Lehrer und Früchten gesagt worden/ ist/ so viel das Sachsische Recht
Ausleger noch nicht einig; dann weil nach denselben Rech- belangt / äe truÄ.K»« mäultn-ilibuz, oder von solchen
ten vielmehr auf die Befaamung und Bestellung des A- Früchten zu verstehen / welche meistenteils durch unsere
ckers / als ausden Acker oder Grund und Boden selbst ge- Mühe und Arbeit hervorgebracht worden; Was es a-
sehen wird / als halten etliche darvor / daß / so bald der ber in diesem Stück mit denen Früchten / welche nzmr».
Acker besäet / und mit der Egge bestrichen worden / des- Ics genennet werden / und die meistentheils durch die Na¬
sen Früchte demjenigen/ so den Acker bestellet/ vor seine tur selbsten hervor kommen / so / daß unsere Müh und
Mühe und Arbeit zuzueignen. Also lehret LKMopKorus Fleiß wenig dabey gewürckr hat / vor eine Bewandtnuß
^odei. pZ !l>;.cjltKr. 27 n. I.Lc z.ki.,ub. Lnier. p. I .ciec. habe / sollebeydem 4Z. Capitel dieses Buchs gemeldet
I94 .n .4 .6cs>.2.(jec .286 n. 104. und dieses Krafftdes werden.
Sachsischen Land-Rechts/ i_ik. 5 - zrc. 76. Lc 77. Wel- Übrigens/obgleichdieser/welcher einen fremdenGrund
chesauch der altcSachsische LloMor qemeint zu haben und Boden wissmtlich besäet / die Unkosten vorbedeuteter
scheitlet / wann er >, .irr. 2 des Sachsischen Land- massen nicht abziehen kan / so ist ihme doch in so weit auch
Rechts dieses an statt einer Regul setzet: lver dan L.and in denen Kayserlichen Rechren gerathen / daß er nemlich
umvij^-nrllchehrlt der behält seme Arbeit; wer die Früchte abnehinen/ und selbige so lang behalten
das rv»tsemi»chchut/ der verlcurr seine Ardeir: darjf/ biß ihme der Eigenthums - Hm die Unkostenerstat»
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erstattet /per I. ) 7.8! i .seq .ss.cie K.V.junl^.I. s .d .eoä. Wor- alsEygenrhums-Herm/die auf,einem Acker von
bey dieser Unterschied zwischen ihm und emem andern/ der euch erbauere und gewachsene Gerste bttlich. Er
unwissentlichdas Feld besaamet/zubeobachten ist/daß die- isteuch aber des Schadens unv Zlcker.Ärdetc We¬
ser ohn Unterschied seine aufgewendete Unkosten / wanner gen gebührlichenAbrrag zu rhunschuldm. V.R.
anders noch in Besitz des Ackers ist/abfordern: Jener aber W .iremznno i6;8 .mcn5.()Äobr.: I» vcrb. Dafcrner
die Frucht alsdann erst abnehmen kan/ wann selbige reiff aberdannochwissenclichen/ daß die Aecker niche
und zeitig sind;Woraus dann zu schliejsen/daß/wo der Ei- »hm/sondern einem andern zugestanden/ und ob.
genthums-Her:/ ehe und bevor die Fruchte reiff und zeitig ne dessen Vergünstigung/ dieselbige gedungec
worden / dazwischenkommt/ und seinen Acker in Besitz harre/ so wäre er voncucheinigenAdrragzufor,
nimmt/ einem solchen Haus-Vatter kein Mittel/ zu seinen dern nir berechriger/tc Endlich ist bey der Besaamuna
aufgewandten Unkosten zu gelangen/mehr übrig seye. Vi6. der Felder dieses zu mercken: Daßdiejennige/ so Getrayd
^nron. ksber.i.>b.I.(^onjcci.czp. I. lok.ttzrprcckc zcl darzu hergeliehen/bey desselben JaMFrüchten imEand»
n.4!.s.c!e li.O.Lc L,rp.^ib.i.l<esp.ioo.n 2l.ö! 2 2. Und Proceß / vor vielen andern Glaubigern einen Vorzug ha-
diese des (üzr^ovü Meynung ist auch von denen Schöpf- ben /zrA.!. I .tk.czuibuz.in czus.pi>^rzc.zäci.Lzrp?./pr.so 5. p.
fen zuLeipzig beliebet worden/wann sie nemlich snno 162). t. L. 2 8. ci. ios. ö! omninö Cyur-Bayris. Gand -process.
lnenl.?ekr. also gesprochen: Habr ihr bey Bestellung 1 'il.2.z6i.XI.in verlz. Irein diejenige, >oGerraid zur
eurerFelder/ zugleich auch eures Nachbars perer Besamu ng der Felder herlehnen/ und die Felder
Rüdigcrs/dreyÄecker micGetsten besaer/in keiner barmu besäer worden/ dann sie bey desselben Iah¬
andern Meinung/ als ob selbige Zecker euch zu« res-Früchren/bey welchen ihnen auch/ ^raffrdie,
ständig/und euer'Ägenrhum wären; Es har sich ser Ordnung/ctn stillschweigend Pfand soll ?ege-
aber nachmals befunden / daß diestlbe zu Rüdi- ben seyn/ andern Gläubigern/ w»e auch dem
gers Gürem gehörig scyen/!c.Go verbleibet ihme/ Grund^erm vorgehen.

Dasxii.j5ap,ttü

Mnste/ denSaamen fruchtbar zumachen.
Znnhalt.

t.i. Der Saam« wird unterweilcndurch Künste fruchtbar gema«
chet/welcher Kunst aber der Haus-Vatter sich mir einerBehut«
famkeit bedienen sollF- z. 4- ?- Woraufihmedttftlbige com-
muaiciret und mitgetheilet werden-

§. n'

Iß hieher haben wir den Haus-Vatterun,
rerrichtet/ wie er seine Felder besäen solle.
Nachdem aber der menschliche Witz immer,
weitergehet/ und dasjenige/ was er ihme

^ nutzlich zu seyn erachtet / je mehr und mehr
^ < ausgrübelt: Als hat es auch etliche gegeben/

welche sich dahin bemühet/wie sie denSaamen durchKün«
sie fruchtbar machen / und hierdurch einen desto reichern
Seegen erlangen können; Welche Mittel/ so fern sie mit
keiner albern und abergläubischen. Seegen-sprecherey ver-
knüpffet/wol zugelassen sind; Jedoch/ wollen wir/ ehe wir
davon eines und das andere mittheilen / zuvor erinnert ha¬
ben/ daß er mit denenselben behutsam umgehen/ und sich
nit allzusehr darauf verlassen solle/eingedenck/daß nit alle¬
zeit dasjenige / was zum Beyspiel in diesem Land angegan-
gen/un für nutzlich erfunden worden/auch in einem andern
Land/ und absonderlich in diesem oder jenem Feld angehen
müsse: Gestaltsam die Beschaffenheitund Eygenschafft so
wol der Lander als der Felder / fowol auch des Saamens
selbsten und die Hände dessen / der mit dem Saamen Um¬
gehet/ sehr unterschieden sind.

/. 2. Das gemeinste Mittel demnach/ den Saamen
fruchtbar zu machen/ ist dieses/ daß man das Korn/ so viel
man säen will/Tag undNacht in eine gute dicke Mist-Pfu-
tzen einweiche/Hernachmalsaber aussäe; gestaltendasselbi-
ge so sehr zu treiben pflegt/daß sich darüber zu verwundern:
Ja / dieses Mittel kan auch zugleich an statt des Dunges
seyn: Wie es dann schon für sich so siarck treibt/ als wann
«S mit dem besten Mist gedungen wäre. Mit welchem auch
aufgewisseMaas diesesMittcl übereinkommt/wann nem¬
lich etliche rathen/ daß man Roß-Koch ohne Stroh neh¬

men/selbige in einen Graben thun/ daraufofft mit Wasser
begiessen/und damit es von dem zuviel sich ereignendenRe-
gen-Wassernicht allzüsehrüberschwemmetwerde / zude¬
cken solle; Wann es nun etliche Wochen lang gefaulet ist/
solle man diesen Mist durch ein Sieb reutern/hernach in ei¬
nem Kessel einen einigen Sud thun lassen / und das Korn/
so man saen will /aufz. Tage lang darein legen/ damit es
sichaufbiehe/ Nachgehends aber wieder herausnehmen/
und ein wenig abtrocknen. Ferner geschnittenes Srroh
darunter mischen / damit man es desto dunner säen möge:
Weil aus oben angeführten schon bekanndt ist/daß/ie wei¬
ter die Körner im Saen voneinander fallen / je starckere
Halmen treiben sie/ je reichere Erndte geben sie.

§.z. Andere geben dieses Mittel an die Hand/ daß
man nemlich in einem alten Faß dasRegen-Wassersannn-
len / und mit dem ausgenommenen Boden-Deckelwie¬
der zu decken; Darauf/ wann das Faß ein Vierling halt/

Pfenning geschmeltzten und gar rein-gesiossenen Salpe¬
ter darein thun/ mit einem Holtz denselben / damit er im
Wasser zergehe/ herumrühren; hernach solches/ bißman
es braucht/ stehenlassen solle: Gestalten es desto besser/
wann es alt ist. Nachgehendssolle man zur Zeit der
Sommer-und Winter-Saat die Saamen-Frucht auf¬
messen/ und sie durch eine Spritz-Kanne mit solchen ange¬
machten Regen besprengen/ jedoch nicht mehr / als was
die Frucht annehmen/ und daß das Wasser davon ab¬
laufen möge. Ferner mit einem Rechen oder höltzem
Schauffelstetig rühren / und auf solche Weise denselben
Tag ausgebreitet liegen lassen. Den andern Tag soll man
es noch einmal besprengen/ rühren / und liegen lassen/biß
es ein wenig ausgetrocknet / welches kaum sechs biß sieben
Stunden Zeit erfordert: H^ernachmals mag man die
Saat gewöhnlicher massen fürnehmen / uns wann al¬
les andere gleich und wohl ist / eine ertragliche Erndte
boffen.

/.4. Ehe man aber dieses Mittel gebrauchet / muß
das Acker-Feld auf nachfolgendeWeise zugerichtet wer¬
den. Nemlich/man soll geschmeltzten Salpeter/ aufein
Juchart-Feld I s. Pfund nehmen/ denselben in Brocken/
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Des klugen und Rechts-beHändigenHaus-Vatters

nien und Garten^Gewachs / wie auch Weinberae damit ^ ^Hau-Wasser ein
düngen/ und schöne Früchte zeugen/ und wann man will/ schleichen liM nennen/ Salirer zer-
sölches jährlich thun/und das Held nicht brach lieaen lassen/ bm solle "^^f>ser ausge-
gleichwie von diesem Mittel Her: Geora Andreas Bock- wann m-in/ n, vl .>5 ?ü ?- ^ Genuß seyn/
ler/der sich auf sichere Erfahrenheit undProbe dieserKunst den ?>u„a ,m!> cv Anweisung/ die wir aus Kicker»
den Saamen zu verbessern/ nicht vergebens berufft/ in sei- dem^twb 5^.^m!!i^ ^ ^ schanz von
«Haus-undF-ld.SchuljUftl.eni^'>-z, -««.

§> s Noch andere rathen dieses Mittel an! daß man Menae >u Mk-n dremie^ ^
neulich im Majo/wann die^kau an, nieistenzu fallen vffe- Saltz davon ausziehet/und
gen/saubereTücher nehme/selbige mit demgesallene'Thau/ leaen wl^verm^!?^?in^ Saameir
wieerausden Wiesen ode! WaitzewAcker lieget /W dm
durchneke; den ausdieseWeis eingezogenen Safft aus auserlesenes Milrcl/
den Tüchern in ein Geschir-aus^ eine
man die Tücher im Thau eines andern Flecks aufdem A- Wasser v^faulm !? ^Mu¬
cke: und windet das eingezogene wieder wie vor in dasMß trocknen/ davon aus-
fang-Geschir: / und wiederholet diese Bemühung so lana/ einweichen ^ >aen will/
biß man Thau genug hat/ n,elchen man alsdann in saubere sonderlich d-c-Is l ^ Mittel/und
Glaser thun/ und zum Gebrauch aufheben maq. Bricht baken i,l p>obirt/und gut befunden
hernach dieZeit/in welche man dieSaat fürzunehmen bat/ für die tü^i^ >n.it- ^n die,enige Mittel/ welche wir
herein? so soll ein grosser Zuber/den Thau darein?u aussen/ unter denen/ die sonsten em immer

L. I.

Dasxn-Lapitel.

Vom Waitzen und Dünckel.
Innhalt. Lands-Art und Natur hergenommen/ als daist der Xkri-

^ ^ ^ _ . „ «. c-mische/ Türcklsche/ Sicilianische / wollen wir nur voit
^er Wache il? die aller!?ei?e Frucht, §-2» Äesskti nnter?chiedli< ^li'si'til (?rinnei'unelund^?^ors1ellunatbun/ der in Iinserit

che Arten hier anqez«iget werden. L-z.^tem dessen Natur und ^INNerungUNV ^0i,leuunglyuii/ ver M UNMk
Ligenschasst. §. 4. Wie auci, die Beschaffenheit des Saamens/ Landern zu wachsen pfleget / welcher unter andern emge-
nnd dessen Qualität. F. ? Bey welchen allen abevdieses zu be- theilet wird / in den Fruh-und Sparh-ltem Sommer und
vbachten/daß der Waly / so er im Frühimg <u starck wachset/ Winter-Waitzen / darunter jener röthlicht ist / und weil
gedingelt: und sur dew Brandv^ er leicht ausfallt / bey Zelten geschnitten werden muß/wird dem Haus-Vatter angezeigt/was er bey derWach Ernd- f ^ ,
te tu odli-rv.ren / und wie es Mltdem WaMen-Etroh aehaltm wie er dann auch früher / nemlich m der Marter - Woch/
wird. §. 7- Item/was es für civeBewaiwtttuß mit dem Türcki- oder am Grünen Donnerstag; da hingegen dieser spater/
schen Wachen habe/und was unser Wachen auch in derAchney Nemlich kürtz vor Michaelis / gesäet wird. Item theilt
thue S'Z.U'id endlich wird aufeben solche Weise von demDün, man ihn der Gestalt nach/in den glatten und haarichten/ o-
ael gehandelt. der bartichten Waitzen / welcher letztere/ der an derAeh/

- re einen Bart hat/ mit einer schlechten Erde gar gerne ver-
^ gnügt ist/ und so gut als ein anderer in der besten fort¬

kommt : So kan er auch Kalt und Ungewitter besser als
N denen vorhergehendenCapiteln haben wir jener über sich gehen lassen: Endlich ist das Wild viel zu

am meistenvon demSaamen insgemein ge- vernascht / als daß es ihn angreissen sollt. Und endlich
handelt.Nun ist ubrig/daß wir unserer Ord- wird er seinem Vermögen nach geändert/ in den Reich-
nung gemäß von einem jeden insonderheit re-- und schlechten Waitzen / darunter jener mehr Aehren hat/
den/ und dem Haus-Batter hiervon Unter« und darbey weiß und sehr Mehl-reich ist. Es mag aber
richtgeben. Weiln aber der Waitzen die al- der Waitze für eine Färb haben/ wie er wolle/ so ist doch'

lerbeste nutzlichst-und vortrefflichste Frucht ist / welche man gewiß/ daß dieses der allerbeste ist/ der fein hart aufeinei,
im Backen und Brauen gebrauchet / als wollen wir von guten Acker gewachsen/ schwer/ rein/ und vom Unkraut
demselben am ersten etwas vorbringen. lauter ist; Hingegen ist weniger zu achten der / welcher

/. 2. Es giebt aber unterschiedliche Arten des Wai- wenig Kleyen giebt. Worbey der Haus-Vatter unter
tzens; Dann daß wir für jetzt nichts von demjenigen ge- andern auch fürnemlich dieses zu mercken hat / daß man
denckm/ welcher seinen Namen von der sonderbarm über dieses falschen oder Affm-Waitzen finde / welcher»,

lauten
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wann etwas in das Brod oder Bier von andern Wai- schüttete Waiden a^rne b>- >.

zurarhenfeyn/ daß er sich zur Dresch Zeit mit guten Sie- heil ist/wo weinaer >>>lck/^ Krauck-
ben verjehe/ dam.t er solchen falschen / von dem gme., Menschen Ndern^
Waitzen absondern und scheiden / mithin denselben für / 6. Wann nun d/r .
sein Geflügel/ welches wenig Nachsinnen braucht / auf- wartetder O worden/ er,
^ebenkönne/welchemcrdeßweqenieinenAadenbT Wo?beÄ K ^
Zet/sotwernesmelmchrm^
schungerv °lI «.O «/ab..demM-nschmnich-dimlichm

Die Nawr und Eigmschasst d-s Waitzeus mit. ÄasLörnlÄÄÄ /^ndÄmÄei^°^
einander bestehet hierinnen / daß er hitziq und warmend ist/ be bekomiren bat - wmm d-,- ^ Hclbe ,^u<-
weßwegm erinfeucbte Aecker will Met seyn: Wiewol Strobft«^
etliche Lands -Verständige denselben lieber in ebene trecke- Stroh denen Mrden nicht so sürtt ä^ ^,^
neundgegenderSonnenliegende/ als feuchte/schamq- L,alich seyn solle
te und hugckchteAcker saen wollen: Dieses ist gewiß/daß ckischen ^ur-
man den Waitzen früh säen solle/ damit er bey Zeiten ein- In i min die^ircken/ittld^r,Ä.?. -e ? ^ciismal-
wurtzele und ausschlage / in Ewegung derselbige sonst überlegen; Dan., obwohl dessmSaäm?^^^
von denen vsgeln/ als Welchen er eine hehr ange- und ein starckes Brod giebt/so ist doch dasselbiae dem Ab¬
nehme Speise »ti/ weggefressen wl rd/ welches eben am weaen seiner trortmei, und L
einederfürnehmstenUrsachist/warummanihngeme.n.a- garmigmL Z
.ichun.emck-^ DerSaamenab.,ftldst.n^dg-,nZ- ^rmNgemäff^^^^'«auf«mm A- inuMichalseu "gestmde Speist g-brauiK/wÄ
tkrgelaer. Gestalten ^olumeiU dneder ist / daß / wo Nahmng qicdr/und duher fcrrund dick machet Z>iekl>>si
er zum vierdtenmal aufemen Acker komme / er zum Ro- se Gerste mit Nasser ^ ^ " ^ '
ck-nwerd-/d-rwnM-nwunS/unds°nd-^ cingiedt/ °-r,..Fetihnendi-SpulÄÄm? AemsÄ
neuUuMU/ dt-da»°niahchch-Pr°b«HÄ«. / Beyfall gebrauchen st- da« Ä«, in

§^-D<rSaam-sollkleme/jUgI-ichab-rsch^ stn/wmmmMSa^^^^^^
kommenes orn^r haben/ wann er auch nicht aufemem gar zc. wann mans Nucken überleqct. Ich kan hier nicht vo^
zu gutm Acker gewachsen.st:Gesialtm insgemein der,e- bey/neben her einzustreuen/wasl'lin. ĉ"
nige sur dm besten ^ aam^Waitzen gehalten wn'd / der let: pomponius.^exms,war bey seinen Dreschern in dee
nicht zum d.ckestm und besten/ sondern zum geringsten/Scheune/da sie eben den Wai^ ibn
darneben aber auch aufeinem mitKuh-Mistigetungten A- obnaefchr das ^ivverlein am
ckergestanden hat; Massen der von Schaaf und Pferd- ÄmAT d n Ä.?
Mistgarzuh,tzig,st/undwanne.nheisserSommerfolget/zenqesetzer habe er alaensck,.^
den Waitzen gar leicht ausbrmnet. Die Quantität des aeÄer; soM>rn?r s y auch
Saamens betreffend/ist genug/wo man auf:ween Aecker ?t worden! Auch munst?W^^
iv. Meken Korn bedarff daß man auf zwey Felder 8-Me« hen-K'eyen niit Esiia °u einem i,??r
hm Waitzen nehme; jedoch/ daß solcher Saameaufs we- rung der poäzZr-schm Schn,e.?en in rNukm ^ !

st,emstim«-ng-nX,I^^§.7.undjum»°muö.mtang-> WMr-Sucht/dnßeSs°nde,lich^«d«-Äass?a^
wiesen worden. . zufuhren: Wann sie der Krancke biß an die Brust im tru-

/.s. Nächst diesem sind von einem klugen Haus- ckenen Wachen sewund(,.i>c.n.>;i i ^ „ . ^
Vatter bey dem Wachen insonderheit diese zwey Stück bevor diesem schon: DieKrafft desWaikenssenÄ^
zubeobachten;Eril.cb/ daß er denselben/ wanner,m das Wasser an sich zufehm als ^
FmhiMMar justmck ivachset/ uudju fett ist/ dingle/ das S-nst-n wird d-rstibiq- Waikm
O/ d,-Spchm°w'm,ttm-r>^ welches st«/°dervielmehru«dieStdl-ugest-ck-t/und-ei- a-iim
dann denen Kuhm ,m Winter ein nutzliches und gutes Sept.oder offt eher und sväter/naebdem ?
Futrerist; doch/ daßersteistigAchihabe-daßeruich,all-
Meffuntersich hmemschneide/damit er das Schoßbalg- gesprengt. ' ?Nw/auch wt.i u^weilm
lein/ in welchem dieAehre stecket/ nicht verletze; vors /. 8. Biß hieher von dem Waiden
andere / daß er den Brand oderMeel'Thau verhüte/ Dünckeleinem.ttelmDgeNatur zwischen dem Wachen
welches zugleich also geschehen kan / wann neml.ch etliche und der Gersten hat/auch sogar von vielen vor eine ArtÄ
Garben vom Saam - ^aitzen alsobalden überschlagen/ Wmtzens/oder für einen Zwitter gehalten wird alswollen
aufden Boden geschüttet und ausgebreitet / daß er nur wir von demselben auch in diesem Capitel mit weniaen ban-
emerHanddickdaliege/ darnachMhendare.n ge>,ebet/ dein. Erist zweyerley Art / davon eine dem Waiw?/
wol durcheinander geruhret / und also drey Tag liegen ge- die andere hinacgen der Gersten ähnlich siehet/b^ müs-
lassen / nachgehends aberausgesaerwerde; Etlichewa- senaufderMühl zumGebrauchgerollet und g stampK
schen/ den Brand zu verHuten / den Wachen einen Tag werden / weil man fönst die Hülsen nich w ab^
vorher/ ehesu!.hn aussaen/ As re,neste mttfl.essendem Die Felder/daraufergesaetwird/ müssen also befchaffen
Wasser; Etliche waschen die Sacke/in welche der Wa,- seyn/ wie die Korn-und Waitzen^elder. -^er ^mme

Ddddd z ^ sog
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N kein Alter haben / sondern von dem nächsten Jahr her mand eine sonderbare Vergünstigung hiervon erhalten

kommen/ die rechte Bau zeit aber desselben ist von hätte : v.8pei(jel.specul./ur. voc. Taube. Welches/ ob ei

biß Wcli,el., Tag. Endlich ist zu wissen/ daß der Dünckel heut zu Tag zwar anders ist/so findet man je dannoch/ daß

einichones/weisses / gesundes/kräftiges / Gesunden md solches Recht an vielen Orten dermassen eingeschrenckt

Krancken dienliches Mehl gebe. worden / damit hierdurch einem andern kein Schade ge-Rechts-Anmerckungen. Wenmoge ; weßwegen in der 0rcim,r.on des Herzog-
Xllk 5 , verd Non denen NSaesn thumWlirtembergs al o verordnet, fo 1.^28. daß ein je.

^'.7 . ' wogem weg< verseine TaUbeN/in Venen drey Saaren/allwegen
freien. drey rvocheneinsperren soll/ bey Gebor e,nc»

^Eil der Waitzen nebst andern Getrmd von denen Pfunds/ undfünsfSchilling Heller/ darvondie

. Dauben/welche gemelniglichaufdie^elder zu flie- fünffSchllltNI Venen Scdnyen gehören sollen/
' gen pfiegen/offters weggefressen wird. Alswird ein Anflehen zu haben und dasGeboe

Nlcyt unbillig gesraget; Obverientge/ vem die Tau- einzubringen. Daßnun derjenige/welcher wider ein sol-

solchen Schaden wieder er seyen chesGeböt handelt/könne mit Recht gestrafft/ undmrEr-

musse ^ Welche Frag ttsrpr-ckt.-6 pr. inü. ü ^ fttzung des Schadens angehalten werden / ist ausser allem

6i -up.xigup.lcc. ckc. n. t l. Lc teczq. aus nachfolgenden Ursa- Zweistel. Und hindert nichts/ was Hieroben vorgebracht

chen mit Nein beantwortet. Erstlich / weil derjenige worden / anerwogen sonsten eben dieses von denen Scha«

Schc^/welcher von denen Tauben dißfalls geschiehet/ m.t fen zu sagen wäre/gestalten ftlbige gleichsallsso man sie auf

dem Nutzen/ so sie denen Ueckern zuzuziehen ofiegen/reich- x,nen ftembdenAcker getrieben/einen gutenMist undTun-

lich wieder vergolten wird / m Lrwagung ihr denen gunghinterlassen; Zudem ist hier wenig daran gelegen/ ob

Feldern sehr nutzlich »st /und weller Ichr hitzig und warm/ die'^auben eine wilde oder zahme Narur haben / sondern

Abige/ wann er surnemlich hin und wieder verzerret wird/ zcj etscä^um äe pzliu genug/daß selbige iemaw

köstlich bedunget; /.c-^.s-Lc Loiu^^uv.z. den eigenthümlich zustehen/ per /. r/./.cle.er.chv.!^^.

l s- ? ^ !^ ° ^ ?ecr.!vlullei .l )lsp.cle)ur. Lolumb.cSp. Z. Welchem zu folqe
sich haben sollen / daß siedle dem Gesam schädliche Ä>ur- dann t^lcol.LOrson.zclLonsver. ^cl-edalen^zrc.2.tvl Z7

chem doch allen <hieren die ^?atur allenthalbmnachzuge-l durch ein sonderbares Gesetz solches allenthalben verbieten

hen erlaubet hat/ zumalenda Noch über diß o>e ^aubendie ; dann wo darwider die Tauben zurSaat-Zeit ausge-

Körner nlchtmttihren Schnäbeln / nach Art anderer Vo- ,^n würden / und selbige der Saat Schaden zufügten/

gel/ heraus graben/sondern nur dieiemge samiulen/ welche kzme man die Bauern nicht verdencken/wanii sie zurVer-

von der Erde nicht bedecket worden/ und alj^icht/frucht Nahrung der Saat ftlbige entweder fangen oder schiessen

brmgen können. Allem/ weil die natürliche Billigkeit eiN th^en / anerwogen sie nicht anders wegzutreiben sind,

anders/und zwar Eine andere Beschaffenheit aber hat es / wann einem sol-

qls soll er billig zu Erletzung des Schadens/ welchen seine werden können/ gleichwie solches heut zu Tagfast allent-

Tauben in frembden Aeckern verursacher haben/ angehab h^^en denen EedelleUten vergönnet / und ihnen solcher

ten werden; zrF.l. I oF !<.^cjä.^loUn.7r 2. aes.üc Gestalt eine Gerechtigkeit erworben ist. ZI-Z. 1.4. ff. cle 6. ?.

^v.48. welches eben auch dle^rsach ist/warum vor diesen IN ^ ^unÄ,l. z.pr.ibi: cjuzm tervirucein poni poffe. Lcc. ff»Unserm Teutschlaii^ memanden/ausser dem LaNds ^UNd eoä. sää, kelrmznn. 6e inclus. animzi.

ber-Herm/Tauben-Schlag auhurichten/ und Tauben zu c. zi. ck 1 z.

halten/ zugelassen worden/ es wäre dann gewesen/ daß je--

Has kiv. Lapitei.

Vom Korn und Roggen.
IttNhalt. sten Früchte/ seiner Eigenschafft nach / warm und trocken/

^ 1. Das Aorn odtt der Roggen ist «Zchst dem Waitzen die andere liebet daher einen trockenen und warmen Boden lie«
Art der besten Früchte/dtffenEigenschafft hier angezeiget5,2. ber/a!s einen gar zu feuchten und laiNiichten: dann wann es
Zugleich aber in das Sommer,und Winter-Korn eingetheilet/ in naßländige Gründe gesäet Wird/ so wachst das Unkraut
und von beeden gehandelt wird. §.Z-Ferner wird g«wiesm/wi« gar hauffig/wiewol es sonst mit einer mittelmassigenWar-
d-r Acker ivw Rocken zubereitet werden solle, §,4, Item/was für mna und Armid für ? ek nimmet
Eaamen hierzu gehöre, h. 5. Weittrs/Wie man verhütensolle/ »UNg UNi. sur^iw NiMMtt.
daß derSaamc/ der noch in der Milch ist/ nichterfriere; und DasKoM Wird derZeit nach eingetheilet ill
endlich wird gemeldet/ daß bißwcilen Roggen und Waitzen UN' Sommer-und Winter-Korn. Jenes wird zwar an den
tereinander gebauet werde. wenigsten Orten gebauet: weil die meisten Bau-Leute mit

^ derorchnsri Winter-und Sommer-Saat sich benügm

AsRom/welches seinenNamen vonRem lassen / theils ihrer Felder als auch des Dungs zu verscho-

hat / und per mcrzckeim oder Buchstaben- nen: Jedoch wann ein Haus - Vatter selbiges anbauen

Versetzung Rorn oder Rokn/ Rocken will ; soll er wissen/ daß dieses im Mertzen oder in der Fa-

wie es andere nennen/heisset/ ,st nächst dem sten geschehen müsse/so bald man nemlich anhebt zu ackern:

^daitzen die andere Art öer best - und edel- und der Schnee abgegangen ist / die Lufft auch in etwas
warm
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warm zu werden beginnet: Dann je ehe dasselbige gesaet
wird/je besser ist es/immassen es von der Winter-Feuchtig¬
keit ein wenig mit bekommet/ welches denjenigen Aeckern
wol zu statten kommen muß/ dieetwashoch gelegensind:
Es muß aber das Aussäen geschehen im alten Mond/ oder
im letzten Viertel/ aber nicht in gar zu starcke und nasse Ae--
cker: Angesehen in denenselben das Sommer-Korn nicht
gern wachset; wiewohl andere darfur halten / daß das
Sommer-Korn einen starcken/ guten und trachtigen
Grund erfordere; wie dann sonsten die Felder mit doppel¬
te Tracht des schweren Getraids zu hart mitgenommen/
und leichtlich gar verderbet werden können. Dieses aber
ist zu wissen/ daß das Sommer-Korn gerathe: angese¬
hen es daselbst der anbrechenden H tze besser widerstehen
kan / auch nicht so viel als das Winter-Getraid aus¬
stehen darff. Dieses/ nemlich dasWinter-Korn/wird
gememiglich 4. Wochen vor ^icl->zcll8 gesaet/ sonderlich
auf sandichte und hohe Felder: Dahingegen die niedrige
Felder um ^Iickaelis, oder in derselben Woche besäet wer¬
den sollen. Wann man aber den Winter-Roggen gesä¬
et/so soll man ihn gleich unterziehen/ und nicht über 2. Tag
lang im Wasser liegen lassen: Von beeder Art ist dieses zu
mercken: Daß das Sommer-Korn zum Brod geschmack-
haffter; das Winter-Korn aber schwerer undMeel-reicher
erfunden werde.

/. z. Der Acker an sich selbst bedünget sich zum Rog¬
gen/auffolgende Weise bereitet zu werden/aus: Erirlich
will er gebrächet seyn / welches im Brachmonat oder I u-
nio geschiehet: Darnach soll man ihn wenden/ uod end¬
lich zur Saatpflügen/ aufeinen jeden Morgen in guten
Ackern hat man zween Scheffel / oder sieben Viertel; in
geringen aber/anderthalb Scheffel zusaen. Wann dann
dieSaat gewissen ist alsdann wi:d er zweymal in dieLän-
ge/ und zweymal in die Breite geegget/ auch die Wasser-

Furchen/das Wasser abzuleiten/ gemachet: Dann gli ich-
wie der warme und sanffre Regen die Saat erfrischet; dcr
Platz-Regenaber die Fettichkeit abwaschet und wegnim-
met: 'Also verderbet im Gegentheil das in Furchen lang ste¬
hende Wasser die Saamen nicht wenig. Wann man ihn
auch vor dem Winter nicht düngen können/ so führet man
den Mist aufden besäeten Acker/und str euet ihn fein dünne
darauf; etliche führens auch darauf/ wann der Acker im
Winter hart gefrohren ist.

/. 4- Der Rocken-Saamen selbst soll lauter und reu«/
ohne Wicken/ Lilch oder Ratten/ darneben auch frisch ge¬
droschen und sauber geputzet seyn/ tvann er gleich klein-kör¬
nig ist: dann je klein-körniger ein Korn/ wann es nur seine
Vollkommenheit erreichet/ desto besser zum Saamen tau¬
get es; doch daß es nicht im Mist gestanden feye/ dann ob
gleich das Korn/weiches in, Mist gesaet wor den/ am ersten
reiffwird / so kan doch ein solcher gedüngter Rocken dem
Saamen nicht gut seyn: Weßwegen der Haus-Vaner
lieber ein andersgut-und gemeinesKo,-n/das rein/und oh¬
ne Tropffen ist/mithin nichr imMst gestände^ hat/nehme«;

^ /.s. Der Korn-Saame/ ehe er nochaus der Erde
Herfür bricht und aufgehet/ hat einen besondern schädli¬
chen Feind an dem Frost / vor- welchem er tvobl-verwahrt
seyn will. Kommer er aber in dir Blühe / so kan er alles
weniger als starcke schlagende Regen und scharffe Winde
leiden. Wer nun eine Versicherung wider den Frost ger¬
ne anwenden möchte/der lasse sich angelegen seyn dasKorn
vor der Zeit derer einfallenden Nacht-Fröstezu bauen.
Sturm-Wind undPlatz'Regen aber abzuwenden/da läs¬
ser sich kein Dach so groß/noch so hoheScheid -Wand bau¬
en/daß sie beydes von dem Feld abhalten könnte. GOttes
Güte / der man sich ohnbedinglich / und die Art des zeit¬
lichen Guts/ mit Christlicher Bedingung/ andächtig em-

pfichlet/
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584 Des klugen und Rechts-berständigen Haus-Vatters
pfiehlet/wird der besteSchutz desimFeld vertrautenSaa-'
mens seyn müsset,: der auch seinen Glaubig undFrommen
spat-Regen und früh-Regen zugeben/ die Winde aber zu
ihren Diensten loß zu lassen und zubinden versprochen hat.
Wann demnach der Rocken also gewartet wird / und in so
gewaltige 'Aussicht empfohlen wird/so hat der Haus-Vat-
ter/ mittelst Göttlichen Seegens/ eine ersprießliche Erndte
zu hoffen / und seinen Rocken mit Wucher einzusammlen/
welcher alsdann ein gut krafftig-und gesundes Brod für
arbeitsame Leute gibt; des Strohes davon kan er sich für
sein Vieh bedienen. Wiewolen etliche bißweilen Korn und
Waitzen untereinander bauen / und solches Halb-Getraid
heissen/bey welchen dann und wann der Waitzen / bißwei¬
len das Korn fürschlagen / und ein schön-wolgeschmackeö
und weisses Brod geben kan.

Rechts-AnmcrcklMM.

14.

? Bgleich das Wort Rom eigentlich/ und dem ge¬
meinen Verstand nach/ dem Rocken zukommet/
so wird es doch auch unterweilen in einem weiten

Verstand aus andere Arten gezogen / so / daß die Wort
Rorn und Gerraid in diesem Verstand fast für einerley
genommen werden. Unter dem Wort des Gerraids
aber /verstehen wir Rocken/Ger^en/Weitzen/Haber;nicht
aber eigentlich die Hülsen-Fruchte/oder Kraut und Rü¬
ben :c. vici.l.czui s>enur.z.§.8.i?.äepcmi leg.noch Mehl oder
schon gebacken Brod; xvekner.olzs.pi-.voc.Getraidig/viel
wenigerHeU/s>erI.i./.cie co oper.;.ts.c!e zci.öczcz.pluv.src.
Ob aber hierunter dem gemeinen Verstand nach

auch der Reiß begriffen sey ? davon ist der erst-ange-
führte XVeKncrus zu sehen: Ich habe mit Fleiß gesagt/ ei¬
gentlich /das ist /dem lvorr-verstand nach dann einanders wäre es/ wann man aufden Lff^ dieses Worts
Gerraid sehen wollte/in welchem Fall/ so die Aussuhr desGetraids verbotten wäre / müste solches auch unwider-
sprechlich von dem Mehl verstanden werden, v. /ui.LUr.§.
t.czv.8Z.n.7.vers.prkere5cz<^uXrc>.LcLo6r.clec. > 77.N. 2.öc

insr. zcicl it' zä czp. 24. Lc. 2 s. Es wird aber das Ge-
traidig oder K orn heut zu Tag eingetheilet in hartes und
weiche» Gerraidig/Harr und weicb-Korn. Unter

jenem istRocken/Waitzen/ Gersten/:c. begriffen; unter
diesem aber wird der Haber verstanden. XVeKner. cir. loc»
!täcl.L»Ie!-.äe?rocell'.tixccur.p.;.c-,si.9.n.I s f.8c/c>b.I^öp-
pen. llccis. 4 4. num. I;. beederley Art kan nicht ohne allen
Unterschied auf den Halmen beschlagen oder verkauffet
werden / anerwogen die Erfahrunggiebt/ daß solche Be-
schlagung »licht allein mit den,Korn-Wucher/sondern auch
mit dein grösten Einbuß und Schaden der Bauers-Leute/
welche wegm eines geringen ihnen angebottenen Preises/
der reichen Erndte beraubet / und folglich in die gröste
Dürfftigkeik gestürtzetwerden/behafftet ist; nicht zu geden-
cken/daß durch solche Korn-Juden undAufkausser eine all¬
gemeine Theurungverursaä)etwird. viä. Zimon.» (^roenc.
-vve^.zä I.78 .cie V.^ob.» 8.incic Vecli^ ?ri5 üb. z. ril» 4.

faber.in(^(zä.83bzucj,I^ld.4.llr.i^.cief.Z.n.
Lc soli.Loxusclesnictilz.^ib.l.c.s. weßwegen dieses nicht
unbillig in allen Rechten verbotten worden. Vicj.Lonttirur.
^eculizris Lsroli I^.nc. cle p^obibicionc zlicnaricinis fruäiu-
um fururorum.L^Iib.^ ^eZ.l^on^obzrcl. R. A. clc zn.
no 1548.Lc 1577. VonVerkauffung derFrüchten im
Feld. Chur-Bavris.Ordn.l'ir.> ?.§.rukr. vonBe-
schlagung derer Frucht aufdenen Halmen. Magdebur-
gis. Lands-Ordn. Wurtenbergis.Land-Recht, "r.

6v» öc novils. generzle keicripr. 6. s. Oecembr. 169z.
Marggrafflich^Baadische Lands-Ordnungp. /.m. z.^.'
58. Weimarische Lands-Ordnung rir. 46. welches eben
auch vomLeyhen auf das Getraid in, Felde zu verstehen/
angesehen es leyder! die Erfahrung gegeben/ daß/ da zu
wolfeilen Zeiten / da das Gerraid im guten Kauff gewe¬
sen / viel Zins und Gült-Verschreibung ausgerichtet wor¬
den/ darinnen der arme Mann/ etwa gegen zehen/sunff-
zehen/ oder zum meinsten zwantzig Gulden ein Malter
Kornjahrlicher Gült verschrieben/derselbigenachaehends
hinsühro / solche Gülten zu einfallenden theuren Jahren/
einen Weeg als den andern am Getraid / und solcher Ge<
stalt öffters von hunder t zehen/ zwantzig/ biß in die dreyßig
Gülden zahlen müssen/ welches alles nicht allein solchen
armen Leuten zum unwiederbringlichenVerderben / son¬
dern auch ihren Herzschaffren / denen sie sürohin ihreGe»
bührnus nicht thun können/ zum grossen Abbruch/ Nach¬
theil und Schaden gediehen: Zu geschweige», / daß sol¬
ches wider alle Göttliche und menschliche Satzungen/ auch
wider die Liebe des Nächsten und gute Sitten zu lauffm
pfleget. Und so darwider gehandelt/ allsdann wird der
Abkauffer und Ausleiher nicht allein um seine Haupt-
Summa/ sondern auch noch über dieses von der Obrig¬
keit/ obgleich der arme Mann nicht klaget / Ambrs-hal-
ber/ nach Gestalt und Gelegenheit der Dachen/ an Eh¬
ren UNd Gut gestraffet. R. A. znno 14 s8. Lc 77. cir. ric.
Gleichwie aber der Mißbrauch von dem nützlichen Ge¬
brauch einer jeden Sache allzeit behutsam abzusondern;
Also muß man wissen/ daß nur jener/ keines weges aber
dieser in Verkauffung der Frücht auf dem Feld / oder
Ausleyhung ausdieselbige im Römischen Reich verbotten
seye: Gestalte«, in bemeldten Reichs-Abschiedenausdrück¬
lich dieses zugelassen ist/ daß man dem armen Mann in
der Noth / und damit er seine Güter desto stattlicher er¬
baue«, / auch sonst mit anderer Nothdurfft sich erhalten
möge/ ausFrücht und anders wol sürleyhen/ oder zuvor
ausgeben; oder auch jährliche Traid-Gülten um eine be¬
stimmte GeldMumma von ihm erkauffen darff/ jedoch/
daß solches Fürleyhen/ oder zuvor Ausgeben/ anders und
mehrersnicht/ als auf den schlag und gemeinenKauff/
oder aber >4. Tag die nächsten nach der Erndte gehalten
wird / beschehe. Und da Korn - Gülten gekauffet wür¬
den / daß voi, zwantzig Gülden Haupt-Summa nicht
mehr/ als ein Gulden Müntz gereichet oder bezahlet/ dar¬
neben auch dem Verkauffer und Schuldner die Ablösung
jedes Jahrs/ mit Erstattung des empfangenen Haupt-
Gelds/ zuthunfreygelaffenwerde:Lonlem -Chur-Bay-
ris. Lands-Ordn. c.!. in verb. Doch solle hiermit nicbc
gemeiner seyn da die Unterthanen derZTlorhdurssc

nach/ durchs Jahr auf ihre Frucht Geld enr- -

lehnet/ und fürter nach eingebrachter Lrndre/

dasielbigemir Früchten auf den Schlag/ oder in

dem V?errh / wie es umMlarrini desselben Orrs

gültig/ erstarren und bezahlen würden / mir wel«

chen so wol derRauffer alsVerkauffer vergnüget

seyn sollen/zc. Welches alles eben auch auf diese Weise
von demWein zu verstehen/wann derselbige an demStock
verkaufft / oder hierauf geliehen werden sollte. R. A.^c
znno I s48.Lc 77. cü.Ivcis. durch welche heylfame Ver«ordnungen / nicht allein dem armen Mann das Seinige
erhalten/sondern auch einer künffrigen muthwilligenTheu-
rung kraffrig vorgebeugetwird. Welches eine jede Christ¬
liche Obrigkeit zu thun verbunden ist: Allermassen wir an
einem andern Ort/ davon denen Korn-Juden und Für-
kaufflern gehandelt worden/ sattsam erwiesen haben. De¬
rer Boßheit noch über dieses auch hiermit gesteuret wer¬
den kan/wami eine Christliche Obrigkeit sernerweirig ver¬

ordnet/
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ordnet / daß das Getraid nicht aus der Scheuer verkauft den /per pr. ?. c,mb. moä. r^comr. obl. welches auchvon
fet/ sondern ordentlich zu Marck gebracht/ und feil gebot- demMehl / »a von dem Brod selbsten aufgewisse

ten werde; Gleichwie von dem löblichen Schwäbischen (davon zu sehen ämoki. V.nn.u8 ^ ä. xr. s. c>u.b. re

6°rank im Monat September dieses Jahrs / auf dem conrr. obi. n. 2. Lc Lzrrboi. ZU 1.2. §. l - tt. cie X. ) zu

Crayß-Lonvcnr zu Ravenspurg/geschehen ist.^äcZ. verstehen ist; worbey aber dieses zu mercken / daß solches
Uk l cir. s Kelp.a 2.N, l 2. k Oiertierr. in Lonrinuzr. Ikes. entlehnt Getraid m eben der Hu-mntat und Gute/ wie

nr Lelolä voc frucht, vers. trumenrum uc porius Lcc. man es empfanden/wieder zu erstatten ist/ob^s gleich zu der
Wiewol man aber so leicht nicht ausdas Getraid/ welches Zeit/da es der Entlehner wieder gibt/um viel aufgeschlagen

in den Halmen ist / leyhen darff / so kan doch das Getraid hatte; v. I. z. tt. öe k. L. ibi^ue vl). sciä. kictu. x. z. con5.

selbsten/ wann es ausgedroschen ist/ wol ausgeliehen wer- 2. n. i. k l^.

Das xv. Kapitel. .
Von der Gersten.

.s. Aecker / die noch vor Winters darzu angerichtet worden/

- gesäet/und also feucht umgeackert / wiewol dem Hausvat-

L l. Der G-rsten Nutzbarkeit undElg-nschastt- h. 2. Eincheilnng ter dieses nicht zu verhalten ist/ daß dasjenige / was im

m dl- WiNter. und Komm«nG«lstcn. §. ?. ?urlä,mng des wächset / Übel maltze / wie auch das gebauete Korn

Gersten-Ackers / und V-sä>c>ste>üM des ^ersien.^ameiis. Brod gebe. Von der Zeit des Saamens ist im

und« voch-rWk-nd-ng-wndellwordem Km-ri»«»MI«

d-«°»s d>- G-rst-», der Gersten dl-ser Un!-rsch>-d !>> b-mercken , daß Mich-

zwey/etliche vier / etliche wol gar sechs Reyhen oder Zeilen

§. 1. Körner hat / darunter diese sehr wol zum Grieß und Ge-

AchdemRockenoderKowistauchwnd« mM°i.and-.-!nmMa>tzmi,Vorch-llangewen°eiw«.

" Gersten zu handeln / wächegleichfaUs eine ^ ^ Der Gersten - Acker soll also zugerichtet wer-

von denen nutzlichsien ^eld-^u^ M ist. ^ Dingen muß man so wol vor als nach

In Erwägung j»e dem 9.^chen zum ^eyhnachtenMist aus denselben fuhren / nachgehends

^ Brod/ <ranck / U"d M solchen dreymalen umarbeiten : Erstlich im Frühling / so

dienet; dann wiewol sonsten ^s Gusten. ^ Schnee weg ist / worbey man nicht allzuseicht

Brod dem Magen beschwer -und unverdau ich ist/auch ^ ^^^rn soll; Hernacd soll man noch einmal und zwar tieff

Leib mit kalten Feuchtigkeiten angefüllet / und Ichlechre ^^n/auchnichtlang hernach daraufeggen- UndendUcv

Nahrung gibt / so schmecket es doch dmen armm und ar- vorbero wolqeeggte Land säen / nachgehends aber

MS« sSerM

dasgesottene GMiewWassttUnd SchlumviUmm keineHaasenbeerlein (welchesemeArt vonUnkrautist)

gen Fiebern / Grieß -und ^?tun- /^6en une 1 d r hinter seyn/als welche die Gersten ersticken/und vemrsa-

Kranckheiten sehr genutzet hat/chen/ daß sie in den Halmen verdirbst / wordurch auch der

^pbonimos »Ippocrmi^, auf allcn ^"ttrnn su^eichr > also verwüstet wird / daß man ihn nicht leicht wieder

den wird. Über dieses »st die ferste dem ^eh zu n ^u er . ^ Gingen kan. Jnzwischeii kan man die schwere Ger¬

und Mästung dienlich / abson erlch dm m ) ste,i, so in dem Wasser unterfallet/zum Saamen erwählen/

mit Gehack oder geschnittenem ^wh Afutt^ . ^ beste wichtig--und gewichtigste gehalten

Dessen E 'genjchafft ist/daß ,ie krucknec und kchk^ . Wann aber die Gerste zur Saat gar zu dürre / kan

her auf einen guten trockenen und wol gedungcen U ^ vorhero anfeuchten/ oder ins Wasser legen / damit

gcsäer seyn will / doch / daß auch derselbige Nicht gar zu s hr ^^^n sie ein wenig locker worden / und gequollen/ desto

uberdu^g ^) 'Gersiew'^ wk^ eher ^h^ sAsten betreffend/ so wird dassel-
Rocken /eingeth M/m r ie ^Z> ^ S . gemeiniglich also verrichtet / daß man in denen niedri-

Ienewlrdjparlamer^s gen Feldern die Hand voll / in den höhem aber dieselbe
str-Farben und Bler-Brauen l g ch ! > nimmet / jedoch daß man es allzeit doppelt

stmsm d>-Küched -ne-. ^nde^ nm »m ^^^ ^ ^
Iv>«, muß man s>e ElMW w I ' Sonst« aber solle mm / wie oben

durch/ M>«aingemachun ^ «dacht7die G?-ß- dw s>j-n: wodurch jugleich dem

GrunddesMdes wch g-scheh-nmuß: dann die Zeuch-

gebauetist/Mite ^em Pflug m ^ ^ derErde wird von der Gerste gar sehr mit genom¬

in denen Hurchm zuHalrenl a ^ , . > 1. ^nd wer esprobiren will/ der beliebe nur nach der

G«st«wS°nd-.,n-a« , welchesd-r Feuchngkell»ounS-vergessen : dmmt da^^ ^und g ^ diese Felder zu sehen / so wird er befinden / daß

ckernichtstill^ esM Die Ze.r des Gersten-

machlich ablauffen möge ^ ^ ^ ^ Säenö belangend / ist zwar bereits an einen, andern Ort

Mattha.gewt/oder.4.^^ da^n gehandeltworden: Doch kan hierbey der Hausvat-

nemlichdie Sommeu^u^ Winter Gersten ter noch absonderlich dieses mercken / daßsich etlicheBau-

tragen kan/ob sie gleich sonst n d.^r r ^^ er , , ^ ^ ^ ^^
»»d«Rocken.udllHenanDge., aMen:
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Andere hingegen richten sich nach den jungen Spörlingen/ dem Feld bey schönem heiternWetter liegen lassen/fümem-
und nehmen dieses Gefiüg welches doch sonst zu nichts lich wann sie grasicht ist/damit das Gras dür: werde/ dann
taugt / in diesem Stück also für nützlich an / daß / wann sich wer es also grün in die Scheuern liefern wolre / der würde
diese hauffig im Lande sehen lassen / halten sie dafür es wer- an derGersten leichtlich dasVerfchimmeln verursachen da-
de nun gut Gersten zu säen seyn. Eben dieses Merckmal von hernach das Stroh dem Vieh jo übel gedeihen wür-
nehmen sie auch von Störchen undKäfern: wiederum an- de/daßeiner seinen Srallgar bald davon los machen ksnn-
dere sehen nach den Kornwürmern/ und glauben/ daß sie te. Wann sie nun in die Scheuer gebracht worden/muß
alsdann zum Säen ausgerechet werden / wann dieselbige man sie bald ausdreschen / damit sie nicht im Geströh über«
häuffig auf dem Acker herum lausten ; Andere hingegen einander warm werde - Massen sie sonst ihre Erhitzung in
horchen aus das Fröschquacken / und Haltens für die be- der rothen Färb zu zeigen / und gar wenig zum Brauen
quemste Zeit / weil es alsdann recht warm zu werden an- dienlich zu seyn pflegt. Nachdem Ausdreschen aber/ legt
fange' zuvor aber bereden sie sich aus der Erfahrung / es man das Stroh empor auf Stangen/ da es sonst auf der
scheine das Erdreich der Gersten zu kalt^ Deme feye nun Erden vermodern würde,
wie ihme wolle/so ist doch dieses am gewissesten/ daß am zu¬
träglichsten Gersten zu säen/ wann der Staub vom Acker
aufgetrieben wird/und hiemit ein Aeichen gibt/daßderselbi-
ge wohl ausgetrocknet sey : dann so.Pen/wann das Feld ^ Lax. , 5. ejnciuc §. 1.
noch zu naß ist / oder die Gersten Saat zu sehr beregnet r- ^ -
wird/so säuert sie aus/und gehet gelb auf: allern,assen auch x?LKOn der Rochgersken ist zu wissen / daß dieselbe
dieses unlaugbar/ daß/ wann man zur nassen Zeit Gersten N/ A von der Obrigkeit auf einen gewissen Preiß billig
saet/gemeiniglich vielHeyderich/(ist wieder eine Art des gefetzer werden könne / wann nemlich zuvermer-
Unkrauts) daraufwachset/ absonderlichaber in den nie- cken/daß in Verkauffungderselben ein grosser Vortheil ge-
drigen nassen Aeckern / welches Unkraut darnach die Ger- suchet/und Theurung verursachet wird / allermassen in der
stenuberwächset/und dieselbige dampfet/ daß sienichtwol Churbayer .Lands -Ordn .1'ic.2s.§.v. nachdem auch / :c.
zu wachsen vermag.Weiln auch zu dieser Zeit das Gewür- heilsamlich verordnet ist: in verb. Nachdem auch mir
me dem Gersten-Gewächs sehr viel Schaden zuzufügen der gerollten oderAock Gerjten / und was ver¬
pfleget; als giebtHen Loleiu« diesen Rath/ daßmannur gleichen mehrzu des gemeinen und armen Man»
Erlene oder Eichene Zweige imAcker stecken solle/massen sie HausGebrauch nöthig / so durch die MlüUer be,
davor fliegen: oder man solle nur Wasser ausungelöschten reitet und zugerichrer/auch in Verkauffung derer
Kalck/ oder aufden Mist / welchen man auf den Gersten- grosser Vorrheil-undTheurung gesucber und ge.
Acker geführet/giessen/so wurden die Wurmer die Gerste über wird/ sosollen die Obrigkeiten jedes Or'rs/
zufriedenlassen. nach Gelegenheit der auf-oder absteigenden

§.s. Ist nun die Gersten also gewartetworden? so ist Früchre /mir Fleiß Achtung und Ordnung geben/
auch kein Zweissel daß dieselbige/soGOtt den legendär- daß hierinn angeregter Mißbrauch und Ubersey,
zu gibt/wohl gerathen müsse/daß sie zum abmähen lüchtig ung bey denen Müllern und pfragnern abc,c-
werde; welches Abmähen dann geschehen soll/ wanndie schafft/ sondern eme j de Gattung angereviren
Gerste im Gelb begriffen ist/und ihr vollKorn hat: Massen Wechsels nach dem rverrh/ wie dieselbe Frucht je.
sie alsdann zum Brauen sehr geschickt wird. Wann aber derzetrgileer/Jemasilget/unddarüberunjirmllch
dieselbige geschnitten/ muß man sie ein oder drey Tag auf nicht Zejteigerr werde.

Das xvi. Zapitel.
Vom Habern.

Znnhalt. speiset werden / auch nach guter starcker Teutscher Art/ das
L. I. Des Habers Nutzbarkeit und Eiacnschafft- F. 2. Desien unter- ist/fein zweckicht und gefärbt gerathen. Die Haber-Sup-schj-dliche Arten. L.z. Die Säe.Ze,t/ und des Sacimenö pen hat man / aus Veranlassung der Gersten-Suppen/

schaffmhcit. j.4. Wie und wann derselbige unter zu eggen seye? worvon ich im vorhergehenden Capitel Anregung gethan/
§. 5. Was bey der Erndle zu beobachten / absonderlich aber/ eingeführet / so wol die Krancken in moribu; clii on>c,z.
was mit dem Habersiroh zu thun- oder langwierigem Lager zu nähren / als auch die scbarffen

§ aufwallende Säjste zu massigen : daher man sie auch in
' der Nohigkeit des Mundes geniesset. Man kan auch aus

Ach der Gersten folget der Haber/ welcher dem Haber/wie aus allen andern Früchten / Brandwein/
eben sowohl eine sehr nutzliche Frucht ist/ auch wohl zu Zeiten im Mangel der Gersten / Bier brauen/
gestalten derselbige/ wann er in der Müht und zu theurer Zeit Brod daraus backen/ wie man dessen
wohl gesäubert worden / nicht allein für mehrmahlige Kxempi.i hat. Die Moscowiter machen ein
eine gute und gesunde Speiß gehalten sehr hitzig-und starckes Getranck aus Habern. Und ich
wird: Dann obwol der Haber eine Pferd- erinnere mich in unserer Nachbarscbaffr / bey einem Edel-

Speise ist; so wird doch Grütze und Meel daraus gema- mann / bey dem ich im Haus war/Hcwer-Biergetruncken
chet / welche in die Küche nicht unnützlich kommen / daß zu haben/bey welchem 'ich mich wohl befunden; aber doch
gute Suppen und Gemüse für die Menschen daraus be- gestehen muß / daß mir der Kopfwirblend davon worden/
reitet werden. Vor diesem muß der Haber mehr zur wann ich gleich bey der Di-r geblieben bin. Wann man

peise beliebet worden seyn 1 weil Mniu-!., ??.c., 7. ».N. aber den Habern zum Bier mit Waitzen und Gersten cem-
schreibet: Die Teutschen haben kein ander Gemüs oder per.rt/ so wird die rauhe Art um einmercklichesgeschlach-
Brey / als den Haber-Bn'» gegessen. Im übrigen gibt ter.Wann auch dessen ungeachtet derHaber keinen Nutzen
es die Erfahrungdaß die Kinder/ die mir Haber-Brey ge- Kälte/ so müste man ihn doch für die Pferde und das Ge¬

flügel
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stugel für das allerbeste Futter halten / als worvon sie sich
am wenigsten verfangen.

§. 2. Er wird aufunterschiedlicheWeis eingetheilet/
als zum Beyspiel / in schwartzen und weissen / spitzigen und
glatten Habern/ worunter derschwartze in denen Gebür-
gen wohl forckommt; der weisse aber lieber in der Ebne
treibet/und sich/nachdem das Feld beschaffen/oderdasGe-
witter sich anlässt/ dergestalt verändert/ daßerbeyguteni
Wetter grösser / bey schlimmen kleiner ; und nachdem er
Sonne hat/ schöner oder schlechter wird. So gibt es auch
eine andere Art Haber/ den man Früh-Habern nennet/
welcher gar bald/ und ehe er gar zeitig wird/ auszufallen
pfleget/ so daß der blosse Halm da stehet/ weßwegenman
ihn gar zeitig schneiden muß. Und endlich gibt es auch
TaubeN-dollen oder Wind-Habern / der nichts tragt/und

Heiset / welcher bisweilen den gantzen Acker ein¬
nimmt. Es mag aber der Haber beschaffen seyn wie er
wolle/so achtet es doch derselbige nicht/ob man ihn schon auf
magere / trockene und lüfftigeAecker säet/ wann ihm nur
hernach der Frühlings-Regenzur Erquickung kommt / als
von welchem er schön / dick und wohlgewächsigzu werden
Pfleger/wie er dann auch nit gar zu hart im Bauen ist: dann
wann er gleich auswächset / so gehet er dannoch aus: Im-
Massen er an und für sich selbst diese Eigenschafft an sich hat/
daß er gern wachset/wann schon so viel Fleiß ausihn nicht
gewendet wird.

8. z. Wann der Haber auszusäen sey / davon haben
wir bereits in dem vorhergehenden in etwas Anregung ge¬
than : Hier wollen wir nur dieses kürtzlich hinzu fügen/
daß/ wann man den Hadern im Neumond säet/ er im
reisten sehr zu riffeln pflege. Ferner/daß inan den Habern
nicht dick/sondern dünn säen solle / dann wann er zu dick ge¬
säet wird/ so hindert eines das andere im Wachsen/und
bleibet stecken/ daß er nicht sprossen kan; welches aber nur
von denen schwachen Feldern zu verstehen: dann im star¬

ken Feldern kan man wol im Säen die Hand etwas völlek
nehmen/und den Saamen desto dicker ausstreuen. End¬
lich ist zu bemercken/daßman den Habern etwas früh säen
müsse: dann ie Leitlicher daffelbigegeschiehet/ (wann es
nur der Kält halber / die bisweilen ausserordentlick in der
Jahrs-Zejt ist/ seyn kan) je schöner wird er an Kornern:
weßwegen der alte Mond im Mertzen am bequemsten da--
zuu genommen wird : Massen dasjenige / was im April erst
in den Acker kommt / zwar mehr Geströhe; hingegen rin-
gere Körner gibt. Zum Säen aber selbsten kan man wohl
ausgewachsenen Habern nehmen: angesehen derselbige/
wie wir oben dargethan/für sich selbst gerne / ohne mensch¬
liche sondere Hülffzu erwarten/ zuwachsen pfleget: das
Feld / darinnen der Habern wöhl fort kommt / muß feucht
seyn.

§. 4. Wann also der Haber gesaet worden/ muß man
ihn wol unterem; und ob gleich nasse Zeit einfiele/welche
das Eggen zu verhindern schiene/ja wol gar denselben wie¬
der auswä.-H t / so wird es ihm doch nicht schaden : Massen
man ihn in diesen, Fall alsdann erst/wann er ein wenig auf¬
gegangen und grün worden ist/ noch eggen kan/ ob es gleich
acht Tag hernach geschähe! gestalten dieses osst der beste
Habern wird: doch daß man ihn nicht obenhin egge: dann
je besser ein Getraid eingeegget wird/ je besser und dicker es
hernach aufzugehen pflegt - nach der Egge muß der Haber
mit einer Waltzen/wie wir hernach von dem Erbsen-Feld
weisen wollen/verglichen werden: wie das Kupfer an die
Hand gibt.

§. s. Wann also dem Habern sein Recht geschehen/
so kan der Haus-Vatter/nebst fleißiger Lesung in seinem
Habermann / mit Lust ausdie Erndte und GOttes Se¬
genwarten; darbey wir ihn aber dieses wohlmeynend er¬
innern/ daß er den Habern nicht so lang stehen lasse / bis
er überzeitig wird / sondern in etwas zeitlicher und eher
abmähen oder schneiden/Hernachmals unter dem Thau

Ee ee, und
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ibnen die Zähne schlähe werden/ und die Bauche davon welches auch von dem Habern ftlb^web tbun sollen / als welche mehr von denen Kornern dann welchem die Obrigkeit gleichfalls Ziel und Maß sehen kan/
»om Stroh halten. Die beste Zeit/ihn zu erndten/ist im damit zum Bespiel die Wirth und Gastgeber 'bre Gasi
^ueutto. Und ermeldtes Stroh wird auch sonsten in hierinnen nicht übernehmen mögen. vltt .Churbaycr.Pol»-
der^lrkney also gebraucht/ daß man sich dessen in den Bä- cey -Ördn. l'ir .l. §. 4. verl. so viel dann dm Habern: in
dem für garstige Kratz und böse Geschwar bedienet. Das vcrb. daß die ^irrh am Habern ntche über den
R2-7?" Had-rst-°h-kaug- di-
^aaregew. Hjxß und andermKöchet seinen Platz/von welchen in nach,

NtchtAÄtUIMÄUllNLt!» folgenden Capp. gehandelt wird.
Lap. 16.

Aß der Hader dem weichen Getreidig beygezeh-
^tetwerde / haben wir in dem 1 z. Capitel erwähnet.

Das xvii. Kapitel.
Vom Erbsen.

Innhalt. daß sie von solcher Erde sind/wie wir denen Erbsen erstlich^ r- zugeeignet haben.
. Nutzbarkeit der Erbsen/ deren Eigenschafften, und was fie sur ^ ^ Die Erbsen werden unterschiedlich eingetheilet:

iinm Grund erfordern. / etliche sind groß/und geben wol aus: etliche hingegen

desSa^°ns^tem/v°n e.nem KunstMittel/ vermittelst klein - hinwiederum etlicheweiß/etliche schwach/ welche letze,
dessmdie Erbsen innerhalb l- oder 4. Stunden herauswachsen xe für die schlechteste gehalten werden: UNd endlich etliche
und grün werden sollen. F. ?. Von der Lrndte / und was der ^ blaulicht/ welche man unter die besten zehlet/weil
Haus Vatter absonderlich hierbey zu beobachten hat. Item s Geschmackhaben. Wann sie so weit ae-
vom LrblS Sttvh und dessen Nutzbarkeit. kommen/ daß sie ausgeklopfet werden/so muß man sichfur-

§. I. sehen/daß sie im Stadel an einen absonderlichen Platz gew
. , ... «et werden: damit unter den weissen oder schwartzen kein

Je Erbsen sind ebenfalls eine sehr herrliche Mischmasch fürgehe. Indessen? mögm sie aussehen wie
Frucht / und nicht nur bey uns/ sondern ^wollen/so sind sie ein solches Gewächs /welches auf der
auch bey denen Alten so hoch gehalten wor- ^den kreucht/und dicht in einander wachset/ jedoch / wann
den/ daß sich die ?zlnm zu Rom nicht ge- ^s Hülffe hat / daß es an Stecken oder anders sich anha¬
scheuet Milane;, von pilis. denen Erbsen/zu ^elii und umwinden kan / so richtet und windet es sich mit
nennen. Im übrigen sind sie tauglich/eme^inen Zacken an uiid auf/wie die Weinreben,

angenehme und gesunde Suppe daraus zumachen/und an z. Der Saame / welcher inSchotten oder Schel-
sich so weich / mild und lwde / daß sie zur f^n wachst/ soll also beschaffen seyn / daß er nicht wurmig 0-
gesotten werden / und solchergestalt aus unlersäM^ schwartz: Massen jene/ weilen sie zerbissen/ unfruchtbar

Weise/ zum Unterhalt des meW sind; diese aber ihres Gleichen bringen / uud endlich zugen können; deren Eigenschaffr Wicken werden; weßwegen ein kluger und fleißiger Haus-
nerNatur M: weßwegen siegem ""en war^ satter nicht alleinjim Dreschen solche liederliche Erbsen.
Grund und Boden haben Welcher mchtgar^^ allem möglichen Fleiß von denen guten absondert/son-
mcht gar zu trocken; .^sonderlich aber/ der Wlgar^ ^ lässet auch durch sein Gesind/so viel er zum Saamen
gedunget,st: angesehen manaeiminiglich>ni0lchesu,ch> ^brauchet/dieschön>ienausklauben/unddieselbigenach¬
gedüngte Aecker die Erbsen Mit Schadens malen in einen guten und tauglichen Acker säen/daß/wann
weiln sie zwardarinnenhoch aufwachsmM man dem Acker etwas gutesgibt/ derselbige sich danckbar
wieder niederlegen und faulen / oderimmerbluhen. ^ mithin i^ne etwas gutes wiedergebe; es wa-
wegen andere darfur halten^man chue in g^ ^ dann/daß GS« solches mit übriaer Hitz oder Nasse Hin¬
etwas besser/wann man dieErbsen in ^ v derte/zugleich auch andere böse Gesame aus der Erden her-
Aecker saet/ncht eben daß sie darmnen bUer und reicht fürwachsen liesse/welche der Fruchtbarkeit und Güte dieses

^Gavächs^mW.gMdm.
^ r werden die Erbsen auffolche Felder/wo zuvor Gersten /. 4. Weiln wir an emem andern Ort bereits von
vdDünckei Manden / und welche zur Gersten oder der Zeit des Saens gehaudelt haben/ halten w.r unno-

aedunaet worden/ gesäet; wiewol andere diesel- chig / etwas mehrers allh,er davon zu gedencken / sondern
^aen auch in ew gutes Kom-oder Roggen - Feld zu saen wollen nur kurtzlich dieses mit beyfugen/ daß die Erbsen
pflegen/ und also mit den Feldern umwechseln/ sürnemlich bey feuchtem und wo^ remp-ntten Wetter sollen ge-
wal sich die Erbsen in nassen Landen leichtlich verwandeln, säetwerden/ nicht :mM,ttags-W.nd.in Erwägung sie
Andrehingegen halten davor/daß die Erbsen im Rüben- festen wurm-fressg/auck Nicht m denen mitternachts
Land/ wo nemlich vorher Rübengestanden , am besten fchenWmden/ weil sie fo.^en hatt werden/ undsichher,
wachsen sollen /wie eödann dieM im Ruben-Feldenst mch mcht meder w«ch kochen lassen. Inzwischen
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der Haus-Vatter nicht unrecht thun/wann erdieErbsen/ , 9/ntNi'rr^uNiipn
so er auszusäen willens/ die Nacht über im Mistlachen- ""
Wasser stehen lasset: Massensienicht allein alsdann sehr ^6 Lap. 17. 18 ry. 20.21. Lc 22.
aeschlacht werden/ sondern auch die Tauben/welchesonst N diesen Capiteln ist von allerhand Ärten des Ge-
denenErbfensehrgefahrlich sind/ihnen nicht so leichtlich/....... rraids so wohl/ als auch des Köchets gehandelt
waniWe zu Feldesiiegen / schaden können. Ferner stehet worden. Es wird aberunter dem Wort Kochet/
es bey dein HaUs-Vatter / ob er viel oder wenig säen will/ oder Köcksel alles das jenigeGetraid verstanden / was voft
absonderlich wann er viel Landes hat: Wann er aber nicht dem Müller Zerflossen / und darzu bereiter worden ist;
mit vielem Lande versehen ist / scheinet es ihme vorträgki- weswegen dann nach Sachsen-Recht der Grütz nicht un-
cher un d nützlicher zu seyn / wann er Ungefehr nur einen billig zum Muß-Theil gerechnet wird/ welches der Willtye
Scheffel aussäet: gestalten sie sehr viel Landes wegneh- folget, vi^ion, in Weichbild^ ^ r s a n. ulr. öc
men/ Und därzu Nicht alle Jahre wohlgeratheN. Gleich- to p.?c., s. äel. >c>. Bey allen diesen Arten aber hat
wie auch dieses in dessen Willkühr gestellet ist/ ob er eins- man zu nmcken / daß derjenige / welcher einem andern att
oder mehrmals» (gleichwie viele / damit sie allzeit grüne seinem Gerraid oder Frucht entweder mmhwitliger Weis/
Schotten haben/ zu thun pflegen ) säen will: Am übrigen oder auch sonst durch sein Verschulden / erwas verdirbt;
soll er sie zwevwürffig säen / absonderlich wann der Acker oder, auf was An und Weis es immer seyn möchre/Schc»
gut/ und wol gedunger ist. Dieses aber wollen wir ihme den zusaget / nicht altein zur Ersetzung des Schadens deß-
wolmeynend gerathen haben / das? er die Erbsen nicht also wegen angehalten/ sondern auch noch über dieses / nach ge-
säe / daß sie mir den andern Früchten zugleich zeing wer- stalten Sachen mir willkuhrlicher Strasse beleget w rdett
den: Dann wann die Erndre so häuffig zusammen kommt/ könne : Dann also schreibet solches der Rechtb-Lehrer(.cl-
daß er Wachen / Korn / Gersten / Dunckel und Erbsen sus von denjenigen / welche mulhwilliger Weis Unkraut
zugleich emsammlen soll/ wird er erfahren/ daß ihme sol- unter einen srembden Saamensäen overwerffen/ mithin
chesein grosser Schadseye / bevorab be» denen Erbsen/ hierdurch denselben verderben/ inl.27»§. >4 !.. X ^ 1.
bey welchen die Schotten oder Schelfen aufspringen / und ir-m i^p,znu!> von dem Hirß und Getraid / wann solches
die Erbsen solchergestalt häuffig ausfallen / absonderlich einem andern zum Schaden verschüttet wird / in e.^. 1. §.
Wann es regnet/und die Heisse Sonne wieder darauf schei- 19. ferner ?zulu8 von denenjenigen / so frembde Frucht^
net. Endlich wollen wir noch dieses hier mit beyfügen/ oder Getraid/ nur andern hierdurch zu schaden / verzehren/
daß / obivol die Erbsen einen geringen Frost / wann es w! , .§.5.is.zä i..^quii» Uüd endlich der Kaystr/ulbniz-
schon darauf schneyet / nicht absonderlich achten / so kan "us selbst von denen/welche solche Frücht mit etwas vermi-
ihnen doch/wann sie blühen/welches im Aunio undJulio schen / und hierdurch selbige zu verderben suchen/in §, ^
auch geschiehet / leichtlich das Wetterleuchtenoder ein verl'. venique inttir. zcl I.» ^czuil^ubi vi<j. OD. Gleichwie
Melrhau schädlich seyn/ welches dann verursachet/ daß über dasjenige/was von der Vermischung des Getraids
sie leichtlich verderben / und nicht alle Jahre gerathen, und Köchcts gesagt worden/nur von demFall zu verstehen/
Ob man aber dieses/ vermittelst einergcwissen Kunst/ da- wann nemlich solche Vermischung entweder muthwilliget
hin bringen könne/ daß die Erbsen innerhalb 1, oder 4. Weis oder durch Verschulden und Übersehen geschehen:
Smnden herauswachsen und grün werden sollen / lassen Also ha es ein andere Bewandtnuß/ wann entweder ihret
wir dahin gestellet seyn. In Betrachtung es auch / wann zwey mit Hleiß und Willen ihr Getraid oder Frücht zusam-
es gleich angienge / wieHerr Loiem« bekennet / nicht mengeschurrec/ oder wann selbiges ohne jemandes Vcr-
grossen Nutzen bringen kan. Es verhält sich über dieses schulden ungefehr also geschehen ist: Massen in je ezzH
Kunst-Scückleln also: Man solle nemlich die Erbsen oder Ml das Gerraid ihnen all n beeden so lange miteinander
ander Gewächse/ von welchen man dieses ren zustehet/ alssieselbsten in solcher Gemeinschasst zu verblei,
will / in ein heiss'sj)el legen/ neun Tage darinn liegen las- ben gewiller sind: per l. s. pr. ss äeK . V. . bi: / ?/»-
fen / Hernachmals dörren / und darausm die Erde stocken: /«»/.
massen man so gar nach einer Stund/ wann man wie-- s-c.
der dahinkommr / erfahren solle/ daßsie herausgewachsen I« v'cftm Ml aber cinein jeden das Seinige verbleibet/
seyen. welches er auch von dem andern nach Beliebest wieder ab¬

fordern kan: ff. cie K V.junÄ. §.^8 Inst.6l.K I).
/. s. WaM man NUN also vorbedeuter Massen mit Beywelcher AbsorderUng aber nicht allein schlechter dings

wird / daß er die Erbsen nicht mit der Sichel abhaue / son- dem 20. Metzen vermenget worden waren/eines aber unket
dern nur mit der Hand/ wie den Flachs ausraufte / bevor- demselben das andere an der Gute weit übertreffe: Sü
ab wann sie sehr darnieder liegen: allermasjen er nicht wurde gewißlich in diesem Fall demjenigen groß Unrecht
leicht wird verhüten können / daß nicht auch zugleich die geschehen/dessen Getraid besser ist/wann er schlechter dings
Schotten und Hülsen mit verletzet und abgenutzet/darne-20. Metzen anzunehmengenothiget wurde; da hingegen
ben auch die Erbsen hauffig ausgeschlagen werden. Des deni andern / dessen Getraid von dieser Gute nicht ist/ eil?
Erbsen-Strohs kan sich der Haus-Vatter gleichfalls be- grosses zugienge / mithin dieser mit jenes Schaden sich sehr
dienen/und solchesseinen Kühen und Schaafen geben: den bereichern könte: WeßwegeN vorgedachrer massen nicht
Pferden aber ist es nichts nütze/ weil sie böse Bäuche davon allein die Hu->m.tar des untermengten Getraids / sondern
bekommen, auch dessen Gute zu zMmiren ist. v>ci» Z.es.ibi^u«

LcInti. äe k» D»

(:o!) b«»

Ce er z Das
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Da6 xviii. Zapitel.
Von Linsen und Wicken.

Inhalt.
i. Der Linsen Nutzbarkeit, Eigenschafft und Einteilung. §,2.

Der Wicken Nutzbarkeit / Eigenichaftt / und was sie vor einen

Acker erfordern: Item/daß sie bisweilen mit der Hellst Haber
angebauet werden. F. z. Von der Beschaffenheit des Saa-

meiis / Zett und Art zu säen- §. 4. Was bey und nach d)r Ernd-
tr zu beobachten: Item/vom Wicken,Stroh/ic.

§. 1.
.Ach denen Erbsen haben wir von denen Lin¬

sen ;u handeln beliebt/welche schwache und
an der Erde liegende Stengel haben / de¬
ren Blätter sink) wie die Wicken/ von denen
wir bald reden wollen / sie sind in derHaus-
haltung eine nützliche Hülsen-Frucht / und

fürdasGesind/welches selten mit niedlichen Bissen kan
gesärriger werden/ eine ersprießliche Speise/die durch die
Arbeit zu einer leichten Verdauung zu bringen sind; wann
sie änderst massig und mit Estig gemacht genossen werden -
Jmmassm sie sonst etwas hart unverdaulich^u seyn schei¬
nen : Zugeschweigen/ daß sie nicht weniger für die Pferd
als Kalber ein gutes Futter abgeben: Angesehen die Pferd
selbige lieber / als den Habern essen sollen. Von dieser Art
Hülsen-Früchte oder i^eme haben sich die fürnehmen
Manner geschrieben : Die Eigenschafft dieser
Frucht erfordert eine wolgearbeitete sandichte Erde / so vor
dem Winter fchon einmal umgegraben worden. Sie wer¬
den eingetheilt in weisse und rothe Linsen/ jene sind besser
und schmackhassrer / diese aber fruchtbarer/wiewol etliche
gefunden werden/welchedie Rothen lieber essen. Im übri¬
gen werden die Linsen wie die Erbsen gesaet und gewartet/
dahero von denenselben etwas mehrers zu gedencken über¬
flüssig war.

/. 2. Mit denen bishero fürgetragenen Hulsen-
Früchten/kommen auf gewisse Maß auch dieWicken über-
cin / welche für die Roß/Hühner und Dauben ein gutes
Futter abgeben/und von denen Ackerleurhenzu dem Ende
gezeuget werden/ daß sie diefelbige denen Rossen Bund¬
weis wie das Heu zu essen vorlegen / wann sie grosse und
schwere Arbeit gethan haben damit sie sich daran wieder
erholen und erquicken können: Ihre Natur und Eigen-
schafft ist mit einem mittelmäßigen Erdreich zu frieden/
wann nur dasselbige nicht gar zu feucht ist / wie dann die zu
gar grosse Feuchtigkeit verursachet/ daß sie nicht hoch wach¬
sen können: Inzwischen muß das Land doch auch ein we¬
nig Kraffr haben / damit sie desto besser in die Höh können;

Wiewol sie von etlichen nur auf die Brachfelder gesaet/
und darnach eingeackert und eingeegget werden. Dieses
ist gewiß/ daß dieses Gewächs ein treffliche Bcyhülffe gibt/
wo wenig Gras und Heu/ und absonderlich deswegen hö¬
her zu halten ist / daß die Wicken dem Grund mehr Nu¬
tzen als Schaden bringen / so daß man auch ausdie Felder/
wo Wicken gestanden/ und die im Anfang des Sommers
zum Futter sind abgemähet worden / in folgenden Herbst
zur Abwechslung/ welche wir oben so schrrecommenciitt
haben/ nützlich Wäitzen-Korn/ oder anders Winter-Ge-
traid anbauen kan. Absonderlich aber sollen die Wicken
desto bessergedeyen/ wann sie mit der Helffte Habern an¬
gebauet worden / in Erwägung siesich daran alsdann an¬
lehnen/ und desto besser aufziehen können.

§. 3. Den Saamen betreffend/ soll derselbige gut
und rein seyn/ und keine Raden haben/ weil die Rad ein
schädliches Ding ist / welches das Vieh nicht isset/ und
wann es auch wolte / davon aufstössig würde. Die Zeit
belangend/solle man sie vor 15. Tagen des Mondes! nicht
säen; anerwogen ihnen fonsten die Schnacken grossen
Schaden thun; wie man sie denn auch/ wann der Thau
noch im Feld ist / nicht säen soll: Jnmassen der Saame/
welcher ein trockenes Erdreich haben will / wann er von der
Nacht-Feuchte berühret wird/ verfaulet. Endlich soll man
sie auch nicht nahe an die Bäume säen/ indem sie denen
Wurtzeln Schaden thun/ und daher aus den Weinbergen
billig am meinsten verwiesen sind.

§. 4. Wann demnach die Wicken also gewartet
worden / solle man sie bald nach dem Rocken/weil sie noch
grün und ehe sie recht reiffsind / abmähen / und hernach ehe
man jie einfuhrt/ im Feld wol austrocknen lassen/ dann
wann sie feucht in den E tadel kommen/ können sie leichtlich
verderben; Und wann sie der Regen nach dem Abschnitt
einmal getroffen /und die Sonne bescheint sie darauf wie¬
der/ so gehen die Hülsen auf / und der Hausvatter wird
leicht verstehen / wie viel dieses Verlust verursachen könne.
Endlich muß auch der Acker so bald die Wicken wegge¬
bracht/wieder umgeackert werden . Gestalten alsdann die
Wurtzel derWicken mit ihrer Feuchtigkeit den Acker gleich
dem Mist dünget; Da hingegen / wann man sie so stehen
und verdorren lässt / sie dem Acker alle Kraffr benehmen.
Das Wicken-Stroh kan der Hausvatter seinen Kühen
und Ochsen geben/ als welche es lieber dann das Heu zu
Leibe nehmen. In denen übrigen Ggenschafften kommen
sie fast mit denen Erbsen überein.

Das xix. Kapitel.
Von Kichern und Heideln.

Innhalt.
».l. Der Kichern-oder Mrn Nutzbarkeit. F. 2. Deren Eigenschafft

des Grund und Bodens wegen; Die Art des Säens und das
Abmähen. F. z. Des Hendels Nutzbarkeit und Eigenschafft/
Zeit und Art des SäenS. Item / das Einerndten / und dessen
Stroh.

^s. 1.
Uf die Linsen folgen ihrer Natur Verwand-

H D schafft nach die Kichern oder Zisern / welche
11 nicht allein in der Speise/ sondern auch in

IH der Artzney genutzt werden / immaffen sie die
Narur stärcken/ den Stein zermalmen und
ausführen / denen saugenden Weibem die

Milch mehren/ eine klare Stimm machen/ der Lungen die¬
nen / wider die Gelb und Wassersucht gesund sind/ wann
sie mit Roßmarin gekocht und getruncken werden/ auch die
Flecken und Masen wegnehmen und eine glatte Haut ma¬
chen ; wann nemlich das Meel davon mit Honig vermischt/
und die Haut damit bestrichen wird. Doch wird ins ge¬
mein darvor gehalten / daß die Brühe davon besser als die
Frucht selber seye.

§. 2. Es lieben aber die Kichern einen fetten Grund
und Boden/ und werden meistentheils und am nutzlich¬
sten im wachsenden Mond angebauet; Jedoch thut ein
Haus-Vatterwohl/ wann er sie im Miji-Wassrüber

Nachts
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Nachts weichen laß: Massen sie davon eher aufgehen/lie- Haidel gib gute Püffe! Den triff mir wohl. In der Artz-
ber zu setzen/dem Grund nicht so viel schaden schöner und ney gibr der warme Haidelbrey einen trefflichen Magen-
grösser und von dem Ungeziefer weniger angegriffen und Überschlag / das Meel hiervon in die Schweintranck ge-
beleidlget werden. Er muß auch dieselbige dünne faen/an- schüttet / »nacht die Schwein sehr fett/ ist auch dem Geflü-
gejchen he gern zu setzen: Vor allen Dingen aber muß er gel/ wann es ihn erschmeckt / sehr gut. Der Haidel liebet
sie nicht uberzemgen / sondern bey schonen Wetter abmä- gern trockene hohe Felder / und hasset die feuchten Oercer/
hen/und wie die Linsen trocken einfuhren lassen. Endlich ist wird gemeinialich in die Neu-Brüche gesaer/ allwo er bis-
hierbey zu mercken / daß diese frucht destoweniger gebauet weilen zehensältige Frucht gibt. Die Zeit des Saens be-
wil d weil ihr Saltz den Grund zu lehr aussauget und ent- treffend/ soll selbiges ohngefehr uni Philippi Jacob, gesche?
krafftet. ^ ^ ^ ^ . hen/und zwar im abnehmenden Mond/wiewolandere

§. z. Der Haidel oder dasHayde-Korn w,e esan- denselben imletzten Viertel drey/ acht oder vierzehen Tag
dere nennen/ ist eine mcht minder als jene nützliche Frucht: vorVitisäen; Man soll aber die Saat wie von uns mchr-
massen nm, nicht allem an etliclx'n Orten/ surnemlich bey mals wiederholt worden/nicht/ zumal aus einen Tag thun/
theuren Zeire» Brod daraus backet/ welches/ wann es sondern den einen Theil früher/den andern spater «aen/ an¬
absonderlich mir .Norn vermenget ist / wohl sättiget; son- gemerckt sie leichtlich erftiret / wie man dann auch den Hin¬
dern auch denselben dorret und enthülset und schrotet/ del sehr dick/und nur mit halber Hand säen solle. Sobald
welches dann mit Butter gerostet eine gute nahrhaffte man ihn aber in die Scheuren bringt/ muß er altosort aus-
Speise gibt; nicht weniger ist der Haidelbrey / der mit gedroschen werden / immassen man die groben Stengel
Gänse Schmatz wohl getrausst ist / eine gute Speiß und nicht also dörren und trucknen kan / daß man mit dem dre-
zulegende Nahrung : Nur diejenige sind ihm nicht gar schen warten könnte/weil das Stroh/wann man es aufein-
grun/ vie nnt dieser Speitz fast taglich abgefertigt werden ander leget / bald anlaufft und schimmelt - Dahero auch/
wolle»?: Daher jener einfaltige Bauer-Jung / der unter wann man ihn nicht unversaumt trischet/die Frucht zugleich
einem grausamen Donner-Wetter/bey fruchtbar-und vol- mir schimmlet und verdirbt/welches denen Interessenten öff-
len Feldern vorübergegangen / andachtig geseuffzet: Ach ters grossen Schaden bringt. Das Stroh hiervon ist zu
lieber GOtt! schone bey diescm Zorn das Getraid / das nirgends gut/als daß man es in den Mist streue.
Korn, den Waitzen / die Linsen und die Erbsen / aber dem

Das xx. Kapitel.
Vom Hirß/Himmelthau und Pfennich.

Innhalt. einen fruchtbaren / doch halb-sandichten Boden verlangt/
5. i. Des Sirses Nutzbarkeit und LiMschafft. / was er für und wird am allerbesten in ausgetrockneten Fisch-Teichen

einen Acker erforderte. L. 2. Dessen Lmtheilung, h.z. Säen/ gebauet/ wie auch in neuen Brüchen und trockenen Wie¬

jetten und grasen. §. 4. Und endlich dessen Abnehmung / und sen/welche man zuvor im Herbst umgerissen / und im Frük-
was bey einem jeden zu beobachten. F. Vom HimmeltyAU twen-oder drenmal clesckert bat'

§. i. Flachs gestanden/weiln da wenig Unkraut ist.

^>ir«t/ ^immeltbau und Pfennich zu Hand- ; ^Dieser aber hat kleinere Korner / und wird von den,

«mte - ^ann die Menschen betreffend / ba- für den besten halt: Massen er nicht allein fast allzeit wohl
Z . ^rathet/ auch die Vögel ihm nicht so gesjhr wiedeman-
wÄeswarm^ dernsind; sondern auch sich sehr wol kochen lasst. Beeder-

sen wird/die stattliche Tugend hat/daß er das gan^e Jahr §. z. Das Säen belangend / mich er gar dünn auf-
kein Geld mangeln lasst. Aber im Ernst! die ernährende gestreut werden - In Erwägung er sich sehr wohl ausbrei-
Krafft bestehet im hauffigen und rempenrten Schleime/ tet/ und deswegen von den Lateinern k^iiium. 2 numcro
welcher einen hauffige nährenden Lb>lum macht. Auch das menzno. weil er nemlich viel Körner gibt/ und sich sehr
Fleisch/welches in Hirsen vergraben worden/wird viel Tag vermehrt / genennet wird. Inzwischen säet man ihn
ohne Faulnus und ziemlich frisch erhalten. Wird der Hirß Mischenden Fingern / gleichwie den Ruben-Saamen/
mit Milch oder in der Fleifchbruh gekocht ? so ist er denen und zwar gemeiniglich im Majo / im letzten Vierthel des
säugenden Müttern / wann die Milch allzuwässericht ist/ Monds/ oder auch im Martio / weil er ausser der Erden
sehr dienlich / die Milch l'utMmioser und dicker zu machen» hervorwachsendWarme haben will; Nach vollbrachter
Das Vieh belangend / wird dasselbige damit gemästet/ Besaamung / muß er brav ausgegraset und ausqejettet
die Hüner sollen grössere Eyer legen /wann ihnen der Hirß werden; und obschon im Grasen ein und ander Hälmlein
fürgestreut wird. Das Stroh ist dem grossen Vieh nicht bisweilen mit ausgerissen wird / soll man es doch so sehr
gar zu gesund/ weil sie davon anstössig werden. Dessen nicht achten: Indem die andern nur desto schöner und
Eigenschafft ist/ daß er trucken und kalt ist / weswegen er starcker wachsen: dann wo man nicht mit einem Kraut,

Häck-
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Hacklein oderJaet-Eisen das Unkraut fleißig wegräumet/

so wird hierdurch der Hirß verdrenget / und an seinem

Wachsthum verhindert - Es muß aller der Hirß-Acker

nicht allein ausgejettet sondern auch geegget werden/ ja/

wann ein siarcker Regen den frisch-gefaetenHirß aufflöj-

set/mußsolches zweymal geschehen/ und zwar mit Hölzer¬

nen/ oder mit einer stumpften eisernen Eggen/ damit die

Körnlein auf den harten Erd -Schrollen nicht zerrissen
oder gequetschet werden.

§. 4. Was die Abmahung des Hirses betrifft/ ist hier¬

von zu wissen/ daß er auf einmal selten zeitig werde/ und

dahero nach und nach / was nemlich davon bereits zeitig ist/

ausgeschnitten werden müsse- Dann/wann man so lang

warten wolte/ bis er miteinander zeitig worden könnte mit

dem Schaden des Haus-Vatters leichtlich geschehen/ daß

unterdessen der zeitige ausfiele. Von dem Hirse Stroh/

welches von dem Vieh zwar gerne/ aber nachcheilig gefres¬

sen wird/ haben wir bereits oben Anregung gethan / und

können hier der Mühe/den einmal gewarmtenHirß wieder

aufzuwärmen, wol entbehren.5. s. Weil der Himmelthaufast einer Art mit dem
Hirß ist/ wie auch der Pfennich/ als wollen wir zugleich in

diesem Capitel von demfelbigen handlen. Himmelchau/

wann er fortkommen soll/wird im Mayen gebauet und ge-

jettet/ hat Zapffen wie die Aehren/kleinen weissen runden

Saamen/ fast am Geschmack dem Reiß gleich / und ist et¬

was subtiler als der Hirß. Der Pfcnnicd ist mit einem

starcken abHangenden Kolben versehen/von der Höheofft

einer gantzen ja wol anderthalb Spannen lang/ ein leichter

und sandicbter Grund steht ihm an / und die trockne und

warme Luffr bekommt ihm wol. Die geringe Nahrung/

die er gibt/macht daß man ihn nicht so gerne den Menschen

kocht/als dem Geflüg fürstreut.

Das xxi, Kapitel.

Von Bohnen-
Znnhalt.

z. 1. Der Bohnen Nutzbarkeit/und Eigenschafft, h.z. Deren Ein«
theilung und Sauüg. §. 2. Item deren Abmähung undStroh.
h- 4. Die Feigbohuen/undderen Natur undiEigenschafft.

§. i.

JeBohnen/wie sie unter dieHülsen-F:üch-

te gehören/also sind sie wie die vorige nütz¬

lich/ immassen sie viel Meels geben/ und

zum Brod backen im Nothfall gebraucht
werden/ wann man nur etwas anders/als

Rocken oder Gersten darunter menget/

das Geschlecht der Fabier hat von den Bohnen/ , den

Namen genommen. So dienen sie auch zur Mästung des

Viehes/als der Ochsen / Pferd/Gans und der Schweine/

g^'ben ein herrliches Pferd-Futter ab / sonderlich für die

Pferd Mütter/wann sie trachtig sind- Massen-sie deren

Fruchtbarkeit befördern/und die Füllen zu erhalten und zu

starcken taugen / daß deren Mutter-Pferde nicht verwerf-

fen. Der Bohnen Eigenschafft ist / daß sie einen rechten

schwachen und starcken Acker erfordern/ auf welchen nach-

gehends der Waitzen und der Rocken/ wann die Saar auf

den Feldern soll verwechselt werden/wol nachwachset.

js. 2. Sie werden ihrer Maas nach eingetheilet in

grosse und kleine Bohnen/ und der äußerlichen Beschaffen¬

heit nach /in unterschiedliche Farben darein sich unsere Kin¬

der noch heunt zu Tag verliebenDaher wann man sagen

will; Es hab einer seiner Meynung nach / das in der That

änderst ist/ein treffliches Glück gehabt. So sagt man: Er

meint/er habe an der Sach gefunden / was die Kinder an

der bunten Bohnen zu haben vermeinen/quoci puen mfz.

bs: Unter den Bohnen halt man jene grössere für verdauli¬

cher und gesünder zur Speise als die kleinen/ welche dem¬

nach nur die starcken und arbeitsamen Leute/ welche die rau¬

he Speise wieder von sich arbeiten / gehören. Sie mögen

aber geartet seyn/ wie sie wollen/ so soll man (will man än¬

derst einen guten Nutzen hoffen) im Frühling/so bald man

in die Erde kommen kan/den Acker wenden/hernach densel¬
ben widerholterWeiseackern/und darauf saen und unter¬

eggen/auch den Acker wol düngen. Das Säen betreffend/

soll man dasselbige/ so bald es sich thun lasst / verrichten/ und

zwar im abnehmenden Mond ; Dann wann man sie im

zunehmenden Mond saer / blühen sie / bis sie reiffwerden;

Man soll sie aber nicht dick säen/und kan manwoumSaen

die Hand voll nehmen / wofern man nur bald fortschreitet
und nicht mit zwey oder drey Jungfer-Schrittlein mehr

auseiner Stelle zappelt als fort ^ehet. Gleicherweis soll
man sie nicht nah an die Bäume saen / damit nicht/etlicher

Meynung nach/ die Baume davon verderben: Im übri¬

gen soll es ihrem Wachsthum verträglicher seyn/ wann

Geiß-Lorbeern in die Gruben voran geworffen / und sie

darauf gestecket werden: solten sie aber gar zu hoch auf-

schiessen/ und Mehr zum Blühen/ als zum Tragen geneigt

seyn/so könnte man ihnen oben den Gipffel abstutzen/ damit

sie desto bessere Frucht bringen: immassen sie sonst mehr

Safft aufBlatter und Blüh als auf die Frucht verschwen¬

den. Und wann man sie also wol wartet/werden sie zu Zei¬

ten hundertfaltige Frucht/wie es die Erfahrung gegeben/

mitbringen.

§. z. Die Erndte betreffend/ soll man die Bohnen

nicht ausziehen/ sondern ausschneiden/ weil ihre Wurtzel

demAcker eine gute Dung geben; Nach demSchnitt muß

man sie 8. oder 14. Tag im Feld liegen lassen; Damit sie

recht austrocknen/gestalten sie sonst verschimmeln/daß man

weder Frucht noch Stroh davon/ ausser in dem Mist ge¬

brauchen kan; Das ausgedroschne Stroh selbsten last sich

für das Vieh brauchen / welches daselbige sonderlich gern

isset/ fürnemlich wann im Säen Wicken/ mit unter die

Bohnen gemenget / und ins Feld, dahin geworffen worden

sind.

/. 4. Nechst diesen Bohnen gibt es auch Feicchoh-

nen / welche den Feldern sehr nutzlich sind/und an statt ei¬

ner Dung / wie sie oben von uns / unter dem Titul der Fel«

der-Dungung bereits gerühmt worden/dienen; Fürnem¬

lich die weissen: Dann die blauen / geelen und reichende

gehören in die Gärten / werden zur Ant der Theilung ge¬

mahlen und unter das Korn gemenget/ sin d auch im Win¬

ter gut zur Rinder-Mast/ wann sie mit gesaltznen oder

Wenden Wasser befeuchtet/ und alsdann gekochet wer¬

den. Ihre Blatter haben sünffZincken / wie eine Hand/

die sich ausfpreutzet. Ihre Eigenschafft ist/ daß sie mit ei¬

nem schlechten und magern Boden / ja mit einem jedweden

Grund fürlieb nehmen / und keiner sonderlichen War¬

tung oder Ausgrasung bedürffen - Gestalten sie kein Un¬

krautneben sich leiden/ sondern vielmehr dasselbige aus¬

rotten/ auch das Ungezieffer vertreiben. Ihre Sae-Aeit

ist im Herbst / wann derselbige nur warm ist/ damit sie er¬

starrten



Drittes Buch. 593
starcken / und des Winters Frost desto besser ausdauren ihr zugestellte Eh-Verschreibung zu erbrechen und zu eröff-
konnen. Bey der Erndte muß man sie mchr uberzeitigen nen verboten. Diese Zeitgieng auch herum. Der Brief
Ussen/anerwogensiefonst auszureissen pflegen. Be» denen wurde eröffnet/ und bey Wegraumuna des Siaels / an
Bohnen / können wir zu einem ergötzlichen UnterMarck/ statt der Eh-Verschreibung / diese Wort / zu höchster Be-
d.'nen guten Dienst-Magden zum Besten und zur War-- stürtzung / der ihrem Liebsten zuviel trauenden Braut / qe-
nunq/dieft arligc Geschichte wol mit anfuhren. Es hatte lesen:
sich ein einsältigs Mensch/von einem / der elwan einmahl in
der Schul mir einem gelehrten Buch geworffen worden/ Söhnen/ Söhnen/ Söhnen/ Söhnen sind dock
bereden lassen/er wolle sie/nach ein-und andern Liebs-Ver-- Söhnen.
gunstigungen heurathen. Sie glaubt. Die Vertraulich-- Hast du mir was gurs gcrhan ? wird dirs Gore
keir nimmt zu.Allein der Liebhaber wurde/ seiner Meynung belohnen."
nach/nach Haus gefordert. Der Abschied fiel schmerzlich;
Doch bey versprochenerEh-Verschreibung noch erleidlich. Die Freunde der Magd werden gewiß ins künfftiqe die
Nach der Abreise des Galant unterließen die Freunde nit/ Bohnen ihrem Baslein so gut/als i>I^oras seinen Lehr-
dasgute Mensch zu schrauben / daß nun der Herr Liebste lingen/verborten haben: Weil sie/ihrer ^nscui-nach / de-
nicht mehr kommen / und der Vogel einen solchen Flug ge- nen Nieren gleich sehen und zur Geilheit reitzen und ein gu-
nommen haben wurde / in welchem er nimmer zu fangen tes Nmrimeiu geben sollen: daher die Bohnen von
wäre. Sie blieb auf ihrer tröstlichen Meyziung/er würde küssen und schwanger seyn / weil sie zu beyden meister-
nach einem Jahr wieder kommen / unter welcherZeit er die lich helffen/ den Namen haben.

Das xxii, Kapitel.
Vom Reiß.

ItMhalt. werde und besser gerathen möge. Die Zeit des Saens

s. DesRsifts Nutzbarkeit. 5-2. Emcheilung.undEiqenschafft; ^nq/nach vennuthlics/gem^ -uf

Des Reises Friichlbarkeit und Einerndtuug / wie der davon hierneben gedacht worden ist. DieArtdesSams/

Bode» / worauf der Reiß gestanden/ ju andern Früchten mg- nruß also geschehen : daß er so dick als das Korn gesaet/
l 'ch werde. nach ersterinnerter Manier benetzetoder befeuchtet in die

§- i. Erdegeworffen/mit derEggen bedecket - und ohne Ver-
Je Bohnen haben ihr Recht: drum gehen zug ein paar Finger hoch Wassers darüber geleitet werde/

wir auf den Reiß / welcher gleichfalls zur Massen er anfangs nothwendig unter den; Wasser gelassen
Erhaltung des menschlichen Lebens und werden muß.
dessen Gesundheit eine von den nutzlichsten §. 4. Wann er demnach in etwas unter dem Wasser

. Früchten ist ; anerwogen er nicht allein gestanden/ wird er in kurtzer Zeit also frech Herfür schiessen/
wol nähret / und eine von denen wohlge- daß man sich darüber zu verwundern Ursach haben mag ;

schmacktesten Speisen billich gerühmt wird / sondern auch Weswegen bey dem Schnitt das Wasser etliche Tag vor-
das Geblüt vermehret / und in etwas stopsset: weswegen her wieder abgezogen werden muß >: Damit die Frucht
er denen Bauchfiüssigen nicht undienüch; Und ob er zwar gantz abtrockene/mithinwol dürr in die Scheuren gebracht
in unsern Landen nicht so starck gebauet/vielmehr aus In- werden könne. Solche Wasserung macht nun die Felder/
dien/Italien und Türckey zu uns gebracht wird; so ist doch worauf der Reiß stehet/dermassenfett und trachtig / daß
nicht zu zweisseln / daß / jo man ihn aufgute Gründe und sie/wann der Reiß zwei' oder drey Jahr ohngefehr darauf
Felder säet/ und über dieses auch wol wartete/ den Haus-- gestanden / allerley Winter und Sommer-Früchte zu be-
Vatter/ denselben anzubauen/ nicht schwerlich eine Reue Wirthen füglich find; Zugeschweigen/daßdurch das Was-
befchweren solle. ser alles schadhaffte Ungeziefer und Unkraut vertrieben

/. 2. Er wird eingetheilet in rothen und weissen Reiß: wird/ welche Beschaffenheitaber einen gantz geraden und
dessen Eigenschaffr ist/ daß er ein ebenes / und aufs wenig- ebenen Boden/der an keinem Ort abhangig ist/haben will,
ste mittelmäßiges Land erfordert / welches nahe an einem Oben ist bey dem Gebrauch des Reises / , zu er in«
Bach oder Wasser gelegen/ daß man dasselbige zur gelege- nern vergessen worden/ was an diesem Ort eben so gut gele-
nen Zeit daraus wässern könne. Damit aber das Wasser sen wird - Daß / wann man in der Milch/ womit der Reiß
nicht ausbrechen möge/ soll der Haus-Vatter in das Feld gekocht wird/vorher gluende Kiselsteine ablöschet/ er widec
gewisse Bettlein machen/ und dieselbige ringsherum mit ei- die rohte Ruhr sehr dienlich sey. Der Reiß führet auch
nem kleinen aufgeworffenen Damm versehen ^ Massen einen guten Brandwein bey sich/ welchen man daraus cie-
fonsten das Wasser von den Bettlein abfliessen würde.Jm liieren kan/wann man den Reiß vorher» mit Wasser jäh-
übrigen muß das Feld gleich Anfangs auch wol gedunget ren oder 5ermsncaen lässt. Gestalten in Spanien der Reiß
werden. mit Milch eingeweicht//ermencirr/ und hernach 6-iw>i'rt

§. z. Wann der Acker also zugerichtet/ schicket sich wird. Also bekommen die Herren Spanier ein Getrancke/
der Haus-Vatter zur Aussaung / worbey er beobachten welches ihr melancholischesGemüthersrölicht und truncken
soll / daß er den Saamen vorher»/ ehe er ihn aussäen will/ macht. Wie Herr v. L-räiiucius- x. 8 5 s. im Sommer tkr
in ein frisches Wasser einweiche / damit er desto milder Ev. Kunst-Schul anführet.

Zf ff Das
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Das xxiil. Capitel.
Vom dem Hanff.

Innhalt- stoweniger zu zweiffeln / wann dasselbige fürnemlich durch

UchM.? ??u'ndwä"er MÄun?>G^öntema^'.n d chofmchÄ^bewund4 Des Saamens B.schaffenhettund Clgcnschafft. Die ivolgebauterö ^eld auswählen / dann je fetter der Gmnd
Zelt/und Art des Säenö. F. 5. Wann der Saame zeitig/ ist/je bickre runde Stengel der Hanffuberkommet:Wes-

waö so wohl mit dem Saamm / als mildem Hanff tcrncr zu wegen in denen abgelassenen und ausgetrockneten Fisch-

thun sey« ? Zeichen und Weyhern der erste Hanff wachset / mir dickenE chelffen oder Stengeln / welche starckes Hanffenwerck
Er Hanff/ welcher viel sonderbare Krafft geben; da hingegen in mittelmäßig - gedüngten Feldern er

. und Eigenschafft in sich hat/ist dem Haus- etwas kleiner/mit dünnen Stenglen/und duner Hautodcr
^ Wesen nicht minder nutzlich und nöthig/ Schelffen zu wachsen pfleget/ welches auch besser ist.

als bisher erwähnte Hülsen - Früchte: §.4. Den Saamen des Hanffs betreffend/ muß der-
Dann zu geschweigen/daßer seinen Saa- selbige heurig / neu und frisch seyn. Die Zeit belangend/
men reichlich wieder träget / aus welchen wird er gemeiniglich imMertzen gesaet/und zwar nach eines

man Oel auf mancherley Weife zu gebrauchen / machen jedes Landes Gelegenheit; Jnmassen denselbigen etliche
kam / fo gibt der Stengel oder das Kraut / wann es recht mit der Gerste, und vor Urbans ^ag andere hingegen nach
zugerichter und bereitet ist / starcke Seiler und Stricke/ Philippi Jacob, säen / welche letzere nicht erfrieren soll;
wormit man schwere Lasten ziehen / und auf Schiffen sehr Dieses ist dabey zu mercken/daß der Hanff im abnehmen,
nutzlich gebrauchen kan. Derowegen nennen die Griechen den Licht gesäet / zwar wenig Saat/ aber guten Hauff
den Hanff-Saamen^-^-s-^-»weil er zu denen Stricken/ brmge: Was endlich die Art des Saens belanget/ muß
die fie 5^'.^- heißen / bequem ist: Item / macht man leinen man ihn fein dicke faen / damit er ein gut und kleines Ge¬
Tuch/ dessen sich absonderlich gemeine Leut in ihrer Haus- fpinst bekomme/ dann wann man ihn dünn säet/so wird er
Haltung bedienen: Und endlich mancherley Netz undGarn/ zwar groß und grob/und bekommt vielKörner/ aber das
so zu Jagen / Fischen und Vogelfang / und also nicht nur Gespinnste daran tan nicht gut werden: Wiewol ein klu-
zur Nahrung / sondern auch zur Lust sehr dienlich sind.Man ger Haus-Vatter bey sich selbst zu ermessen hat / ob er ih.l
nimmt zwar sonsten auch in Mangel des Han ffes andere zu zarten oder groben Sachen zu gebrauchen willens / un)
Gewächse/die ein zähes Bast habe» / als Ginster / Qenittz solchem nach denselben entweder dicker oder dünner säe.,
aenenner / undPfrimmen/ wie auch das Werck vom kan. Wer also den köstlichsten und kostbarsten Hanssha-
Flachs / und andere bastige Kräuter mehr. Der Hanff ben will/der säe fein dick/so wird es geschehen/daß ein Stiel
aber ist darzu am bequemsten: Weil er leichtlich zu pfiantzen den andern tränget und hindert/ daß er nicht so starcku-id
und sonsten auch zur Fischerei) dienet: Dann wo man ei- grob werde. Wofern man aber was grobes verlange fs
nen unfruchtbarn Fischteich ackert und mit Hanff besäet/ muß man ihn dünne saen: Damit die Krafft in desto stär-
so macht er den Boden fein mürb / daß hernach die Karpf- ckere Stengel schiessen und tüchtig werden könne/ zu ei-
fen desto besser darinn gedevhen. Es sieden auch die Fi- lern/und Gras-Tuchern verarbeitet zu werden. Im üb-
scher das Hanff Kraut im Wasser/ und giessen hernach rigen soller in Flachs oder Kraut-Aecker und neuem Mist
das gesottene Wasser an die Oerter / wo die Regenwür- ge>aet/gute Fruchte briizgen. Der Saame/ von dem wir
me sich aufhalten/die dadurch aus der Erde hervor kriechen hier reden/ wärmt und trocknet/ in der Artzney/ vermindert
und zur Fischerei) / wie an seinem Ort gedacht werden soll/ die Zeugungs-Krafft in den Menschen / wie die Teutsche
gebrauchen lassen. glauben; Aber die Perser bedienen sich dessen / wie Herr

/. 2. Es ist aber der Hanff zweyerley / Männlich- in derPersis. Reiß Beschreibung I. s. c. 15. niel-
und Weiblichen -Geschlechts/ welchen letzern nian Femel/ det/die Geilheit zu erwecken. Sieheissenihnöcn^,. Und
und in Oesterreich Bästling nennet; Das Mannlein oder diejenige werden k.cieben^i betitelt / die dieses kunZi essen,
der Hanff hat einen einzigen hohen und holen Stengel/ Sonsten weiß nian / daß die Hennen/wann sie den Saa-
mit länglichten / schmalen / spikigen und gekerbten Blat- men essen / gar fett im Winter davon werden; die Tür-
tern; trägt keine Blumen; sondern nach der Länge des cken haben em Pulver und Hanff-Saamen/ welches sie in
Stengels runde WirtelförmigeSaamen-Häuslein / die ihrer Sprach »eir-m l uc nennen/ welches/ in einen, Wein
einen grauen und weissen Marck ähnlichen angefüllten genommen/ sie leicht zu einem possirlichen höltzernen Ge-
Saamen haben/ und gründet sich auf eine zäferichte Wur- lächrer reihet / und verwunderlichen Geberden wegen/
tzel Das Weiblein ist höher als das Männlein/ hat keine bey andern zustehenden lächerlich machet. Aber wieder zur
Aeste / bringt gelbichte mosichre Blumen / die zu Dtaub Feld-Arbeit.
werden/ und keinen Saamen hinterlassen: ist im übrigen /. s. Wann dann der Saame zeitig / soll nianchn
gantz gestümmelt / und wird viel eher zeitig als der Hanff/ ausziehen / in Büschel binden / Schober weis zehlen und
bringt auch zärters Werck und Bast: weswegen man es zusammen stellen / bis er wohl austrocknet - Den Hanff
alsdann ausziehen / und in Büschelein binden / den Hanff selbsten/ soll man nachgehends in die Scheuren zum Auf¬

stellen soll. ÄWd^ gen Frühling. Wann imMiMa die WeyA
nsohochunddick/ daß man aus ihnen auchKohlen zum schlaaen anfangen/ s^man ihn 8 oder zehen ^Vulver brennt ms Wasser legen und rösten lallen / welches alvdann

5 7 Es erfordert ferner der Hanffein fett-geschlacht genug verrichtet,st/ wann die Rinde locker wird/ und Ich
mid wohlgemischteö Erdreich / von dessen Fruchtbarkeit de- gerue vom Kern und Marck abscheelet. Wann demnach
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der Hanffalso zeitig/soll man ihn aus dem Wasser ziehen/Schober-weis legen oder stellen / darnach wohl trocknen/
und nach Haus führen: Zu Haus aber il)n um den Ofen
legen/oder in einer besondern Dörre fein fürsichtig dorren:
Weil wir in unserm Land jahrlich traurige Exempel der
Feuersbrünste haben/welche von Hanf-Dörrenentstan¬
den : nachgehends mit besondern Schlägeln klopffen / und
jn denen hierzu gemachten Brechet,/damit die Ageln davon
fallen/ endlich wol schwingen und hecheln/ aufdaßdas
Marck oder die guten Haar von den Werck und Flocken
abgesondert werden/ dann je mehr dieses Kraut geplauet
und geschlagen wird/ je eher es zu der verlangten Vollkom¬
menheit gelanget / welche Bemühung zugleich in dem erst

und andern Kupffer vom Flachs / welche der Hanffmit je¬
nen gemein hat / können gesehen werden. Nach diesem
wird der Hanff der Spinnerin zu spinnen/ und nachge¬
hends das Garn dem Weber/das Werck aber dem Sei¬
ler gegeben. Seiner Schlage und ausgestandenen Mar¬
ter wegen/kan er zum Sinnbild / eines mit vielen Creutz be¬
legten ChristenSmit derBeyschrifft dienen: Verberepu-
rior. Zarter durch Martern. O-mr pi ccium s,izAze. Köst¬
licher durch' Schlage. Auf diese Weift werden aus dem
Hanffen Strick/ Seiler/Garn/ Netze und Segel-Tü¬

cher; am meinsten aber für das Bauer-Ge-
sind/ Kleider/ Hadern und Hembde

gemacht.

Das xxiv. Capitel.
Vom Lein und Flachs.

Inhalt.

5, r. Des Leins oder Flachs Nutzbarkeit- 5.2. Mehr davon/ samt
der Verwunderung eines Indlers über das redende Papier,

h. z. Dessen Eigenschafft/ und was er für einen Grund und
Boden erfordert: 5-4- Wie der Grund und Boden <u berei¬
ten. F. 4- Von der Besaamung / welches der beste Eaame/

besten Zeit und Art- h. 5. Von des Flachses Zeitigung/ und
n»e dieselbige zuerkennen: Item/was darnach wann er jeitig
worden/zu thun seye.

" ^ §. l.
Leichwie nun der Hanff so viel dem Haus-

Vaner davon zu wissen vonnöthen/ abge-
' handelt worden: also ist es billich von dem

Lein uud Flacbs zu handeln; Massen der-
selbige mir dem Hanff / fürnemiich der Ar¬
beit wegen / eine grosse Verwandschafft

hat; Wiewol er viel zarter/als der Hanff/ und solcherGe-
stalt auch grösserer Arbeit/ der Mensch aber grössern Sor¬
gen dessenwegen unterworffen ist. Dessen Nutzbarkeit ist
allerdings bekannt; Dann zu geschweigen/ daß man aus
Lein ein Oele machet / welches nicht allein in denen Apo-
thecken/ sondern auch von denen Mahlern/ Kupfferdru-
ckern/ Buchdruckern/Steinmetzen/ Schreinern/ Bild¬
hauern/Schmied-undZimmerleuthen / nützlich gebrau¬
chet wird; nichts zu sagen/daß das Oel auch in denen Lam¬
pen / weil es nicht so bald / als Baum-Oel verzehret wird/
gebraucht werde- Oder daß es inwendig/ im menschli¬
chen Leib wider das Seitenstechen / den Stein und die
Verhärtung des Miltzes dienlich: Oder/daß man es wi¬
der die Husten und das engbrüstige Keichen nicht gnug lo¬
ben könne. Dieses alles ungemeldet / so gibt der Flachs
auch gutes Tuch und Leinwad / welche die menschliche
Nothdurfft nicht entbehren kan/ auch gleich im ersten An¬
fang des Lebens/ da man Windeln haben muß. Aus
welcher Leinwad hernach / wann dieselbige zu Lumpen und
abgetragenen Fetzen worden/ das der gantzen Welt so
sehr nützliche Papier von dem Papierer auf der Papier-
Mühlen gemacht und zubereitet / auf welches alle mensch¬
liche Weisheit ja GOttes Wort selber geschrieben und ge¬
druckt /und der Mensch zur Gelehrtheit und leiblichenNah-
rung /und dabey auch zur Seligkeit befördert wird. Das
leinene Tuch selbst taugt andere Artzneyen auszustreichen.
Wie dann das snsche Tuch zu denen Schmertzen stillenden
und Steintreibenden Artzneyen gebraucht wird. Das
Lein-Oel/ wovon erst geredet worden / wird auch aus Pa¬
pier bereitet/wann mans auf eine zinnerne Platte legt/ an¬
zündet/ so wird eine dicke Fettigkeit aufder Tafel bleiben.

Man kan dsn Zahnweh und die schuppichte Angesichts,
Flecken damit vertreiben. Der aus Lemwandgebrennte
Zunder thut nicht nur im menschlichen Leben bey derNacht-
Zeit/ denen zu Hausbleibenden und über Feld-Reisenden/
in unzehlichen Fällen unsäglichen Nutzensondern er lässt
seine Krafft auch in der Artzney gar wichtig finden. Er stillet
das Bluc/wo man ihn in dieWunden leget.Die Ursach ist:
Weil der Zunder ein pomses oder Schwamm löcherich-
tes Weftn ist / so beliebt ihm sein Widerspiel die Feuchtig¬
keit : Selbigeziehetalsdann und verstopfst als ein einkerb,
ichtes Wesen die Adern. Wie dann andere auch die Lcht-
putzen/ oder den abgebrennten Tocht darzu nützlich anzu¬
wenden wissen. Wann wir den Herrn ?-rr«um hören/so
dient ein rother leinerner Faden/wann man eine Schlange
dran aushängt/daß sie daran stirbt. Wann man nun den
Faden um den Hals locker bindet/so hilfst er wider biege-
schwollene Mandeln.

/. 2. Ob nun wol weder obiger Hanff/noch gegen¬
wartiger Flacl)s sowenig unter die Getraid-als Hülsen-
Früchte zu zchlen ist/ noch dem Viehe Futter beyzurechnen
ist: So wird doch von einem Haus-Vatter dessen Bau
nothwendig erfordert: Weil doch kein einigs Haus ohne
dessen Zierde seyn / oder der Mensch ohne dessen Kleidung
leben kan. Auch ist sich zu verwundern/ daß aus einen, ss
kleinen Saamen hervor wachse/ was die gantze Welt von
einer Stell zur andern forttragt. Was Egypten an Ita¬
lien hängt. Daß ein Kraut seyn soll/ welches uns in sieben
Tagen von Cadix nach Rom bringe. Und heunt zu Tag
werden ausdem Papier/welches von diesem Kraut vermit¬
telst der Leinwand/ herkommt/ nicht nur unsägliche Sum¬
men Geldes/ ohne vor den Raubern in Gefahr zu seyn/viel
hundert Meilen Wegs; sondern auchReden und ciilconrls
Bürgerliche Befehl und Kriegs -OcZres fortgeschickt: Da¬
her sich die armen Indianer im Anfang über nichts so seho
verwundert/wannihnen cinczpicznoaus dem Brief/den
Befehldes Königs in Spanien / oder der Holländer für¬
gelesen ; nichts/sag ich/ ist ihnen so abentheurlicl) fürgekom¬
men / als daß das kleine Zettelein / welches auf zauberische
Künste zugerichtet seyn müste/reden/und den Befehl dessen
der über i ooo .Meil Wegs davon war/sö genau soll behal¬
ten haben: Dann wann der Lapiuno laß und den Mund
bewegte/so glaubten sie/er bekomme von seinem Brief / auf
eben die Weis eine Antwort. Das Kraut/woraus erstlich
Leinwand/Hernach Papier wird/heisser bey denen Lateiner:»
I^inum und bey denen Teutschen fast eben so/ Lein/ und dec
Stamm davon wird Flachs genennt/das liebe Kraut/ der
Frauen Marter-Holtz.

§. z. Es erfordert aber des Flachses Natur und Ei-
Ffffa
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genschafft einen fett-und feuchten Grund/ dergestalt/ daß
man ihn bey dürrer Zeit/.wo was rechtes wachsen soll / wäs¬
sern muß: immassen derselbige wejtsürtrefflicher/als der
bey heisser Zeit verschmachtete/seyn wird. Insonderheit
aber geräth er gern auf Neubrüchen und Wiesen/ die man
neulich erst zu Aeckern gemacht hat; Item auf niedrigen
ebenen Aeckern/woraus vorhero Waitzen oder Gersten ge¬
standen/oder Kraut undRuben gewachsen: Wie nicht we¬
niger aussolchen Feldern/die das Jahr .vorhero Hanff ge¬
tragenhaben - wie dann der Hanffmit seiner Starck und
Krafft nicht allein das Unkraut vertreibet / sondern auch
mit seinen vielen Wurtzeln/das Feld geschlachtund mürb
machet / welches bey dem Lein oder Flachs das sürnehmste
ist; Und ein solches Feld hat nachgehends keiner besondern
Dungung mehr vonnöthen; Wofern es im vorigen Jahr
überflüssig gedünget worden.

§. 4. Im übrigen muß der Acker zum Lein oder Flachs
wol zugerichtet / und vor allen Dingen/wie erst angeführet/
wol gedunget werden: Der Dung aber soll nicht grob und
roh/ sondern wol verwesen/ und fast der Erden gleich seyn/
damit der Lein nicht ausbrenne: Weswegen in dürren
Jahren der Gassen-Kotk für die beste Dungung gehal¬
ten wird. Und wann es seyn kan/ so soll der Dung noch
vor Winters/ und also zu Ende des Herbsts untergeackert/
auch der Acker allenthalben wol gezerret / nachgehends
aber wieder Bett weise geackert werden/ allermassen man
den Flachs-Ackerbisweilen wol zum vierdtenmal/ für-
nemlich wann Schrollen vorhanden / theils iin Win¬
ter/ theils auch im Frühling zu ackern pfleget / bis er gantz
geschlacht und mürb gemacht wird. Worbey aber dieses
in acht zu nehmen/ daß man das erstemal liess / das an-
deremal weniger / und dann das drittemal gar feucht
ackern solle: damit/wannder Flachs oder Lein sich mit der
Wurtzel nicht einsencken könne/ er den Stengel desto höher
auftreibe.

/. f. Wann demnach der Acker zum Lein oder Flachs
also zubereitet worden/ alsdann muß der Hausvatterdas
Säen fürnehmen. Worbey er abermals erstlich den
Saamen/ und wo er den besten bekommen kan/ erfor¬
schen muß. DieSchlesier/ welche mit dem Flachs in
Teutschland mehr als andere Leute dieser Nation umge¬
hen/ und ihre bunte Leinwand / die man zu Nürnberg
und Auqfpurg am besten färbet / und gläntzend bereitet/
gar bis in die äussersten Theil / des entdeckten Erdbodens
verschicken/ und grosse Häuser an beyderley Orten hoch
an Reichthum erhoben haben: DieSchlesier/sprich ich/
lassen ihren Saamen undLein aus Liefland und Preussen/
allwo er in höchster Vollkommenheit fortkommt / weilen er
an keinem Ort längere Stengel kriegt/holen. Ferner hat
kr so wol die Aeirals die Arr des Säens zu beoachten :
Die Zeir bt kr ffend/ist selbige unterschiedlich/undmu^-
er sich dißfalls nach eines jedes Orts und Lands Gebrauch
und Gelegenheitrichten: immassen der Leinfaamen an et¬
lichen Orten zwey oder drey Tag vor oder nach Ostern/
an andern Orten aber in der Marter-Wochen/ um den
Palm-Tag; wiederum an andern/drey Tag vor oder nach
Georgi gefaet wird. Dieses ist gewiß / daß man den Lein
bey heitern schönen Himmel / und warmer stiller Lust / auch
zu Vormittags - Zeit oder zu frühe säen soll: dann wann
man ihn nach Mittag säet / wird er allzeit blühen/welches
er auch thut/wann er im neuen Mond gesäet wird / da er
über dieses auch kleine Bollen und Knotten bringet. Er
soll auch/ womöglich/nach einem Regen/ wann es wie¬
der ausheitern will/gesäet werden/ damit er gleich aufge¬
hen könne; Massen ihme sonst der Platz-Regen grossen
Schaden dergestalt thut / daß er in die Erde zusamm-ge-
schlagen nicht aufgehen kan. Die Are aber des Säens
belangend / ist zu wissen / i.) daß der Saamen in einem
saubern Sack auf das Feld gebracht / und aus einem rei¬
nen Tuch gesäet werden solle/ dann wann eines oder das

andere
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andere melbicht ist / so folk gern Flachs - Seiden wachsen; fern gehöret / welches denen Fisch-Wassern nicht nützlich
2.) Daß man ihn dreywürffig säe / das ist / dreymal mit ist; weßwegen in der Chur-Bayer. Lands-Ordnung.Hc.
Saamenüberwerffe/und dann z.) fein dick/dann je dicker 18.8. a. vers. das Flachs/zc.heilsamlich aijö verordnet:
er gesäet wird/je subtiler und kleinhariger er wird/auch de- DasFlachs^und HanssRösten/jö Venen Aschen
sio/chönere Leinwand er gibt. Man streuet auch gerne ebener Gestale schädlich / solle bey gleicher Straff
Hüner-und Tauben-Mist nach der Saat auf den Acker/ hinfüronichrin Weyhern und andern gemeinen
worvon der Lein oder Flachs überaus schön aufgehet oder und bannigen Wassern/sondern in pfulund Hü^
wachset/absonderlich wann bald ein warmer Regen darauf len geschehen/ es wäre dann etlicher Orren ande-
fället. Hiernächst ist zu beobachten/daß der Lein/welcher les Herkommens/ oder/daß man nochwegen sol^
aus einem Haus/ darinn jemand gestorben/ genommen cherweyher und Flsch-rvasser mir angerecsrem
wird/zur Saat /wie viel als unzweiflich glauben/allerdingsRosten nicht verschonenkönre. donsent. Kürstl.
untüchtig ist; massen er im Felde verlieget/ und nicht ausge- Sächsische Fisch-Ordn. p.i z.in verb. «Ls soll weder an
het; wider welchen Schaden gut ist/wann man ihn zu einer denen fliessenden Sächen und kleinen wassern/
andern Thür /durch welche der Todte nicht getragen wird/ noch in denen Mühl -Gräben keinFlachs geröstet

oder /welches noch rachsamer und gewisser/noch vor entste- werdende, vici. Oieckerr. in Lonrinu.ibes.?r. Letolö.
henden Todesfall zeitlich hinaus bringet/ und bis zur Saat voc. Flachs rösten.
anderswo aufvehalt. Von dem Hanffund Flachs dörren aber / ist so viel zu

mercken / daß weil hierdurch leichtlich Feuer auskommen/
5sst>ck<-6 ""d solcher Gestalteine gantzeGemeind in grossen Scha-
^vU)tv^<tl llllct U.UI l^^l l» dengesetzetwerden kan/ nicht gestattet werden solle/ daß

dergleichen Dörren zu nahe an die Scheunen/Stadel/
^cl Lsp.' XXIII. LcXXIV. oder andere besorgliche Oerrer gebauec werden/oder auch

solches in den Häusern und Scuben geschehe / welkes zu
MOn dem Hanss und Flachs ist in diesen zweyen verbieten eine jede Obrigkeit sich angelegen solle seyn lassen/
M Capiteln gesagetworden/ daß er nichtalleinge- perl.;, ff. cieoKc.i-'r-ete^.vi^i^ gleichwie solches m denen
^ wässert / sondern auch gedörret werden müsse. Chur-Bayer. Landen geschehen/ wie zu sehen/ aus der

Von dem wassern ist dieses zu mercken / daß solches Chur-Bayer. Lands-Ordn.i'ir.! A.vers und nachdenmc.
Nicht in Fisch-Wassern geschehen solle - Dann gleichwie In verb. Und nachdem die Srunsien viclmal von
einem jeden Haus-Vatter/ja dem gantzen gemeinen We- der Hanss» und Flachs. Arbeit und dergleichen
sen mercklich daran gelegen / daß die Fisch-Wasser Fisch-- grossen Feuerungen entstehen/ so soll forchin kei-
reich erhalten werden; Also soll billig eine jede Obrigkeit nem Gradel oder andern sorglichen Orr zu nahedaranund durchheilsame Verordnungen dahin bedacht keine Dorre gebauer / auchdie/ soallbereiran ge»
seyn/ damit dasjenige / was solchen Wassern schädlich/ fahrliche Orr gebauer waren / fürderlich wieder
Unterlassen werde / v>ä. Meurer vom Wasser-Recht, abgeschaffet; auch, kein Hanfs oder Flachs m
<ju. io.n.7. worunter auch das Hanff-und Flachs-Was- Sruben oder Häusem gedorrer werdende.

Das xxv. Kapitel.

Von der Flachs-Arbeit ausser dem Feld.
Innhalt- Thüu in sich trincken möge; wann er nur/ che die SütM

L. l. 2 Wie man mit dem Flachs / bis er zur Leinwand werde / UM' ausgehet / an ein verdecktes Ort / also feucht Mtfgeha- "
gchenmüss«. F.?. Vom Kpumen des Flachses IN Schie- fetgelegetwird/ Undsolches bis zu Abends / da er nach deL
sien/ic. F-4> Ausländischen Flachs. Sonnen Untergang wieder ausgeleget / und also darmit/

. ^ bis er tauglich ist/ fortgefahren wird / wordurch er viel best
' ser und edler/als wann er in das Wasser kommet/wenden

Ach vollbrachter Saat zeitiget gemeiniglich solle. ^ ^
der Flachs/ wann änderst nicht allzunasses §. 2. Woraus zu sehen/ daß die Flachs-Arbeit eine
oder allzuhitziges Wetter daran hinderlich recht grosse und beschwerliche Arbeit seye / welche viel an¬
ist/ in 1 z.oder 14.Wochen/ welchesman dere Arbeiten in sich hält/ die miteinander allezuvorge-
aus zweyen Stücken erkennen kan / wann schehen müssen / ehe man eine Leinwand darvon machen
nemlich der Saamen in den Bollen seine kan: dann daß wir jetzo von der Zuricht-Bau-undDun-

Vollkommenheithat / und der Flachs ansänget gelbe zu gung des Ackers; Item von der Zm-und Eggung / und
werden; So bald nun dieses geschehen/muß man ihn rauft endlich von der Ausjättung des Unkrauts / welches abson-
fen / in Bundlein binden/hernach trocknen / die Bollen ab- derlich sich um den Flachs herumleget / denselben zu Bo-
reiffeln und in Posen mit Stroh oder Past binden / und den ziehet / und aller Krafft und Wachsthum beraubet/
nachgehends in einem stehenden / doch klaren Wasser keine Meldung thun / so muß derselbige / wann er zeitig
rösten/ und mit Brettern und Steinen beschweren/ weil worden / geropftt / in Büschel - oder Garben gebunden/
es noch warmWetter ist/worinnen er 4. oder s.Tage mehr durch eiserne Kämme gerauffelt / die Bollen abgestreift/
oder weniger bleibet / da er dann hernach an die Sonne und bey nächst warmen Sonnenscheinaus mit saubern
aufgestellet und getrocknet wird; wiewolen andere/weil sie Tüchern bedeckten Srroh aufgebreitet / bis sie von der
alauben / daß der Flachs aufdiefe Weise schwächer werde/ Hitze aufspringen / und durchsiebet werden. Es kommet
denselben 7. oder 8. Tage in einem fliessenden Wasser rö- aber/ daß sie wegen einfallenden dazu unbequemen nassen
sten; dahingegen andere solchen in gar kein Wasser brin- Wetters bis auf den Frühling wol verwahret und aufge-
gen/sondern ihn nur l o.oder 12. Nächt in einen Anger hoben werden. Nachgehends muß man den Flachs auf
oder Wiesen legen / damit er die Nacht-Feuchten und den Wasen ausbreiten / damit er roste / welches eine besondere
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Geschicklichkeit erfordert/ daß er nemlich weder zu vielnoch
zu wenig röste/ dann im vorigen Fall gehet ein gut Stück in
das Werck und in die Flocken; Im andern Fall aber wird
er hart und grob/und tauget nicht zum Spinnen. Nach¬
dem er also gebreitet worden/ muß man ihn ferner noch zwo
Wochen umwenden/damir er auf einer Seiten wie auf der
andern röste und weich werde; Nachdem Rösten muß
man ihn wieder Büschel-weise zusammen binden/ aufstellen
und trocknen/wieder zusammen machen und sonnen / bis er
dürre wird zum Blauen / welches fleißig geschehen muß.
Darnach wird er zusamen gebunden/ und zu bequemer Zeit
in einem wohl-gesäuberten Backofen gedörret/ welches
aber nicht zubald oder gleich nach ausgenommenen Brod/
sondern in gemäßigter Hitze geschehen soll / daß er nicht ver¬
senget noch verbrannt/ weniger zum Ansatz und Materi
einer Feuers-Brunst werde. Daher offt zu zusehen und
Achtung zu haben. Der Ofen wird mit einem Büschel-
Stroh gehab vermachet / die Warme zu fassen und bey¬
sammen zu halten. Worbey nothwendig beobachtet wird/
daß er nicht stracks darauf gebrechet werden muß / sondern
sodann erst/ wann er wieder ein wenig angezogen / und von
der Dürre nachgelassen / so in zwey bis drey Tagen ge¬
schickt/nachdem als der Ofen beschaffen ist. Dann wo er
zu dorre ist/ schlagt er sich voneinander und bricht / und ge,
her das meiste ins Werck; ist er aber zu zäh / so ist er gar un¬
bändig und hart/ und gibt daher keine saubere Gespunst.
Will man Sicherheit halber / und der Feuers-Gesahr ohn
zu seyn/ auf mühsamere Art denselben an der Sonnen-
Hitze dörren/ so istsein Werck der Behutsamkeit. Nach
dem Brechen / muß er erstlich durch eine grobe / dann mit¬
telmäßige/ weiter klare Hechel gezogen / und von dem
Werck abgesondert; das Werck in Wickel zusammen ge¬
macht und gerollet / der Flachs aber zu Reisten gedrehet

oder gewunden / und wann er abgewogen worden / der -
Spinnerin/ und nachgehends/wann diese Garn daraus
gesponnen/solchesdem Weber/ um Tuch oder Leinwand
daraus zu machen/gegeben werden.Den Flachs schön lind
und zart zu machen / so laugne ihn zwischen einer Wasch in
einem besondern Laugen-Zuber ab/ wasche/ trockne und be¬
reite ihn ferner/wie gewöhnlich.

/. ?. So viel Arbeit brauchet dann der Flachs/oder
der Jnnhalt dieser zwey Capitel/biß er zur Leinwand/ oder
Geweb wird/welches ob es wol die armseligste Lebens-Art/
und das verachteste Handwerck jetziger Zeit seyn muß; so
ist es doch so furtrefflich/daß es weder an künstlicher Erfin¬
dung/noch an reinlicher Arbeit / noch an unentbehrlichen
Nutzen einiger nicht nachzugeben hat. Und
wann sich das Frauenzimmer/ welches diese Kunst in der
Insel Loo erfunden/und hernach unter der ^r»cbnes und
?enelo,ie8 Handen/ stattlich ausüben lassen/ sonst durch
nichts ruhmlich und Ehrwürdigst gemacht hatte / so wäre
doch die Flachs-und rvetber-oder U?ebcr-Arbeit (dann
esist nur ein Buchstaben darzwischen Unterschied) genug/
dieses Geschlecht dem gantzen menschlichen Geschlecht zu
empfehlen. Heut zu Tag aber ist diefe nützliche/ sonderlich
die Spinn-Arbeit des Flachses dergestalt unter die Man¬
ner gekommen/daß in Schlesien gantz kleine Kinder neben
ihrem Gwß-Vatter sitzen/selbsten spinnen/diese alte Patri ¬
archen spinnende sehen und sich höchlich verwundern / daß
der alte bartigte vzck ftmen langen und breiten Bart nicht
mit einspinnet. Was sich im übrigen im Riesen-Gebürge
nur reget/ das ist schon eine Spinne/ oder gleichsam ein
Flachs-Wurm. Die rauhesten Hände/ daselbstiaer Lands-
Leute sind eben so tüchtig den reinesten Flachs auf das zarte¬
ste zu spinnen/als wann der Flachs von denen zartesten Fin¬
gern / nachdem er vorher von ihren niedlichen Lippen ge^

küsset
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küsset worden / rrzÄixet würde. Das übrige Teutschland Leinwandweil diese/ eben wie der Lleopat--e Purpur¬
würde ihre Manner auslachen / wann sie / wie im Anna- Kleid/ für ein Segel aufgespannt zu werden / gar zu kost-
bergischen vor dem Kleppelküssen fassen / und wie in Schle-- lich wäre.
sien bey dem Rocken den Flachs lecken folten. Im übn- /, 4. Aber wieder auf den Flachs zu kommen / fo rüh-
gen kan sie die Nutzbarkeit dieses Spinnens und die beque- mm sich die /L^ypuer / daß ihr Flachs/wie er aufder mor-
me Nahrung / die sie daraus drehen / gar leicht darzu bere- gmlandischenSeiten gegen Arabien zu / an einem Sen¬
den l Sintemal die Schlesier ihr gesponnenes Garn nicht gel wachst /von welchem die heilige Kleider ihrer Priester
nur in unsäglicher Menge denen Hollandern/ in Flandern gewebet werden müssen/ der weissest und weicheste Flachs
und nach schicken/sondern auch ihre Leinwand unter der gantzm Weit sey Die Griechen haben ehedessen ih-
dieWildenin ^sricz, /^liz und /^mcricz kommen lassen: renbey Elis gebauten Flachs/dessen jegliches Pfund/um
die sichderenbedienen/ohnewelche sie meistens nackend ge- gleiches Gewicht Gold verkauffer worden / über alles ker-
hen würden.

Daher da
weitvonderSe _ . .
Teutschland heget ^ Also daß Egypten oder einiges anders Teutsche Flachs denen wol gleich gehen / wo nichtgar eines
Land der Welt sich nicht zu rühmen hat/ daßesmehr Ge- Vorzugs sich berühmendarff. Undesistfich billig zu ver¬
spinnst / als Schlesien/ ausgebe. ^ Und wahrhafftig/ es ist wundern/ daß vom Flachs / der doch gar nichts weisses an
nichts würdiger über die See geführet zu werden/ als was sich hat / eine fo «schnee-weisse Leinwand könne zubereitet
aus Hanffund Flachs gemacht wird. Dann diese geben werden/dann der Flachs-Stengelist grün/die Blume bim«
denen schiffen ihre Flügel / ja gleichsam die Seele und melblau/aufwelche runde Knöpflein voll glänzendes Saa-
S-ricke / womit ein Ende der Welt an das andere ver- mens folgen. Was ferner vom spinnen und Weben zu
knüpffetwird.Zwarwas dieses anlanget/ so tauget der sagen ware/muß/gleichwie es ausser der 8pbXrz des Acker-
Frantzosen hanfines Segel-Tuch besser/als der Teutschen baues ist/auf einen andern Ort gefxaret werden.

Das xxvi. Zapitel.
Vom Kappis-Kraut und Kohl.

und zu pflantzen : Das Säen betreffend / so wird der
- Kappis-Saammgarfrüh/osstimFebruarioundMar-

L. l. Käppis-Kraut qehoret au» zur Wirthschafft. F. 2. Dessen tio / ja von vielen gar auf dem Schnee (wann anders das

Nutzbarkeit und Eigenschafft; was es vor emm Grund und Pflantz-Bettlein den Herbst zuvor gedunget / und nach

ÄS MWO «-richt",
Nutzbarkeitund Cigenscdafft samt dessen unterschredliitnu Ar« worden ist) angebauet» Massen dieses K t aut der Lustt
«en Von dessen Säimg und Pflankung/und was hierbey nicht viel achtet/ und mehr an kalten als warmen Orten
so .iderdarlich zu beobachten, s. 6- Cm vieihaupttger Kohl, autthut/auch zu demEnd bey heissen / trockenen Wetter
F. 7. Kohl wachst bey dem Wein gar wohl j welches Wider ^ begossen werden muß/wann man nur I .) die Bettlein

die gemeine Meynung zu me>cken,ji. mir birckenenoderbüchernenReisicht bedecket/und rings-§. i. umher mit Holtz-Büschek-.noder Stwh umleget/ imnms-
. .. , . . . ... sen ihme sodann so leicht keine Kalte schädlich; ferner 2.)

^ 1!? von allerley ^eld^ mid nicht in ein nasses Erdreich gesaet wird / und
Hu.sen-^ruchtengehandelt i zur Cl- ^ F^st darauf fallet / anerwogei, solcher gestalt die
Haltung des menfchlicheii ^ebens nu ?!ich und leichtlich abspringen: Inzwischen toll das Ka-
unentbehrkch suld. ^deil aber nocb andere im wachsenden Mond gesaet werden; In Er-
nothwendige Stuck in disWlrlbkhaffr ge- ^^>,g diesem Gewächs die Erdflöhe und Rauppen

, . ^ die emein Haus-x>at.er fm nemlich Schaden chun/ als solle man/ die Flöhe zu vertrei-
zur Unterhaltuiigsemes Gesindes dienen/ W^ick micb m Gerber-Lohe/ Aschen und Kalck darauf streuen: Die
denen Feldern und Ueckern/darmnen obige Huljm^ruch- Mappen aber oder Kraut - Wurmer hinweg zu bringen/
tewach>en / gebauer werden; als wollen wir ciejelbige M> Morgen / oderwann esfeucht Wetter ist/ diefelbigen
gleichfalls kürtzlich durchgehen. abklauben und ins Wasser werssen / oder den Kappes-

§. 2. Unter solche Früchte nun zehlen wirvor allen Saamen in einem Hauswurtz-Sasst einweichen/und als-
das von dem Lateinischen 5c>i. örzssicz kommet/ dannausfaenEsliegtaber dabey an der Monds Gestalt
oder Kabiskraut/ oder Kapes-Kraut / auf welches an vie- sehr viel; die beste Zeit diesen Saamen zu säen ist des un¬
ten Orten mehr als aufden Kohl gehalten wird/ welches rergehenden Monds / damit er nicht so sehr in Saamen
zur Beförderung des Haushal'tensgrossen Nutzen gibt/ schiesse. Der Käppis/welchen man versetzen will / mag et-
anerwogen man dasselbige nicht allein zur warmen Speiß/ was dick gesaet werden.
sondernauch zum Salar gebrauchen kan. Essind dieses §. ?. Das pflann-n belangend/ist zu wissen/wam
Krauts zwey Geschlechte / groß und kleinwerdenunter- das Kappis-Kraut in Stengel zu schiessen ansähet / und
schieden in Sommer-undWinter-Käppis: weildereine dieselbe s. oder 6. Blatter überkommen haben/ daß man
gegen den Sommer / der ander gegen den Winter gesaet solches / es sey bey Herbst-oder Fnchlmgs-Zeit / wana.es
wird. Dessen Eigenschafft ist / daß es weder ein gar zu nur bey schönem Wetter geschiehet/ ineingut/ fertimd
leimichtes noch allzufandichtes/ sondern ein gut remperirtes wohl-gemistetes Erdreich/ (welches solche Sätzlingehabet!
und wohl-gearbeitetes Feld haben wolle; weswegen es in wollen) setzen / aber nicht zu jung: weil denen annoch zu
feuchten Äeckern kein gut thut/in hohen und trockenenhin- kleinen Setzlingen leichtlichetwas vom Grund in den
gegen / absonderlich aber in neuen Feldern am besten gera- Hertz-Keust kommen mag/welches demselben schädlich ist.
thet. Man pfleget aber das Kappls-Hrauc beydes zu säen Bey kühlen Nachten soll man solche Pflantzen fleissig mit

Stroh
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Stroh bedecken lassen/ damit sie desto besser und frecher
in die Blätter und Köpfe schiessen. Es werden aber die
Pflantzen gemeiniglich gern um Medardi gestoßen/abson¬
derlich im Zeichen des Stiers oder Steinbocks/den Mond
betreffend; wiewol etliche solche gern am Pfingst-Abend
zu pflantzen pflegen : dieses aber ist zu mercken; daß man
erstlich ziemlich grosse Löcher mache/und guten alten Mist
drein thue. Mitten/ da der Setzling hinkommt/ muß
man etwas Grund darunter mischen / die Löcher nicht gar
ausfüllen: damit man hernach etwas weiters darzu thun/
und den Setzling mithin verschütten könne: daß der Stiel
nicht so lang werde. Wolte sichs aber darzu anlassen ?
muß man an der einen Seiten um das junge Kappisstöck-
lein den Grund hinweg thun / ein kleines Grüblein ma¬
chen/ dasStöcklein gemächlich nieder neigen/ und wie
einen Rebschoß darein legen, mit Grund verschütten und
zudecken / daß nichts hervorsehe als die Blärrer. Ist es
noch nicht fett genug/ muß nachmal etwas vom Mist darzu
gethan werden. Es sollen aber beyde Stück/ so wol das
Versetzen als das Einlegen/ bey Untergang des Monds/
undsoesmüglich/ beym Vollmond geschehen/ aber man
muß den Grund um den Stock immerdar erhöhen; über
das ist zu mercken/ daß man sie nicht enge / sonderlichden
Winter-Kappis/zusammensetzen solle: gestalten sie sonst
bös zu hacken sind / und über diß nicht zusetzen können/
sondern klein bleiben/ da im Gegentheil/ wo man guten
Saamen hat/ und das Erdreich sonsten trachtig ist/offt
ein Haupt 10» oder mehr Pfund/ kt^aricushatsie 20.
Pfund gehabt/ schwer wird. Ob sie nun schon Anfangs
ihre Haupter zur Erde hangen/ so müssen sie doch/ sobald
sie zu wachsen anfangen / fein sittsam umgehacket/und die
Erde/um das Kraut herum/ aufgewickelt/oder wie man
um Nürnberg redet / gesrittet und angezogen werden.
Man kan sie wol zum andern - oder auch bisweilen zum
drittenmal umHacken/dann in den ersten 14. Tagen lüjfiet
man nur die Erde/ daß sie locker werde/ dergestalt/daß
doch die Wurtzel unberühret und verschonet bleibe/ weil
sie noch sehr zart; über 14. Tag hernach thut mans aber¬
mal / da man gleichfalls behutsam/jedochder Wahl nach/
etwas freyer nächst an die Wurtzel kommen mag. Und
dann letztlich/ wann es den Acker fast decket/ hauet man
es erst recht / ziehet die Erden aufHäufflein / und lasset es
also fort wachsen / welches sehr viel zur Zunehmungdienet.
Wann es aber faule Blatter gibt/ joll man diefelbige nach
und nach für das Vieh abklauben / das Kraut aber selbst
im Herbst / im October/ bey trockenen schönen Wetter im
alten Mond ausstechen/und zu seinem Nutzen anwenden.
Das rechte Heimat/wo derKappis am besten wachset/und
wo er am hauffigsten zu finden/ ist um die Schweizerische
Stadt Wisslisburg. Das Mittel des Herrn ?r,äel.
womit er Käppis zu befördern meinet/ ist: L'eN le non
xrelser, le fort tumer , Li le bien lsbourcr, ?vec I'oppor-
run zrrousemenr,czul aävznce les Lbous. Die weite aus¬
einander Setzung / das krafftigste Misten/ das fleissige
Bauen/und das zu rechter Zeitgeschehens Begiessen/ wo¬
durch die Kohl-Krauter fortkommen.Vom Versetzen
gibt er diese Unterweisung: I^esLbousveuIencecre pizmez
SU Isr^e comme ä'un piecl Lc äe cjuzrrurc , c'sll Iz
inoinäre elpzce , czue lcur iczurie? 6onncr. Die Kohl-
Krauter wollen weit voneinander gesetzet seyn/ alsandert-
hcch Schuh ins Gevierte / das ist die geringste Weite/ die
ihr geben könnt.

/. 4 Weil aber das Käppis Kraut eine Art vom
Kohl ist/ auch zu dem End ein weisser Kohl genennet wird/
als wollen wir auch in diesem Capitel von dem Kohl han¬
deln/ welcher eines von denen fürnehmsten Kräutern zur
Speist ist/zur Artzeney gebrauchet wird / und denen Im¬

men oder Bienen/ so wol zum Honig/'als Wachs einzutra¬
gen dienet. Lzro c. s 6. bezeuget: Lralücz (zu« Omni-
bu5oleribu5Znr>Üzr.Der Kohl gehet allen Garten-Kräu¬
tern vor.Und^ürrbiolu-jagt: derNutzen/welchenderKohl
dem Menschen und dem Vieh bringet / ist nicht zu beschrei¬
ben. Auch die alten Römer haben sich bey 600. Jahren/
ehe die voätores, oder iVleckci nach Rom gekommen/allein
mit Kohl beholffen / und aller Kranckheiten damit begeg¬
net. Ob es nun wol sehr viel unterschiedliche Arten vom
Kohl giebet/als zum Beyspiel/Kopf-Kohl / weiß/ braun/
krauß- und welschen Kohl/ Item / Savoyischen Kohl/
Blat-Kohl/Blumen-und Rub en-Kohl/ so wollen wir doch
in diesem Capitel von allen und jeden Arten desselben (in
Erwägung die meiste zum Garten-Gewächsegehörig)
nicht handeln/ sondern nur so viel beyfügen/ daß bey uns
derKohl / wie er in denen Aeckern und Feldern gebauet
wird/ absonderlich zweyerleyseye/nemlich krauser/ oder
Wirsich/und glatter/ oder Kraut-Kohl. Beyde erfordern
einen guten und wolgedüngten Grund/und können allerley
Wetter wol ertragen/ jedoch ist ihnen kühle Lufft am an¬
ständigsten/ welches eben Ursach ist/ warum der Kohl in
Teulfchland am besten wächset.

/. s. Es wird aber der Kohl entweder nach oder um
Matthias Tag/oder/wann der Nach-Winter noch etwas
hart ist/etwas später gesäet; wann er aber nicht im Saa-
men ausschiessen/ sondern schone Köpf geben soll / muß er
nach dem Neuen Mond gesaet werden. Bey dem Saa-
men aber ist sich wol sürzusehen/daßman keinen alten Kohl-
Saamen zur Ausjaat nehme/ Massen aus solchem alten
Saamen nicht Kohl: sondern nur Rettich wachset: dahe-
ro das Sprichwort: Xmpkvrz ccLpicinliitui, cur urccuz
exic? Es rvtrd gesäcr/ und wäcbsir docb Ret¬
tich. Sonsten behält der Kohl-Saammeseine Natur
und Eigenschafft am kräffrigsten bis in das vierte Jahr/
oder bleibet auch wol bis in das sechste / wann er fleißig und
recht gehalten wird. Übrigens hat der Kohl mit dem Kap-
pes-Kraur einerley Wartung/so/daß nichts wcitcrs als die¬
ses hierbey zu mercken ist.- daß/wann manwohlgeschmack-
ten Kohl haben will/man die erst-gewachsene Blätter dem¬
selben abrupfen; Ferner/wann man den Kohl verpflantzen
will/ daß man ihm die Wurtzel beschneiden solle damit
sie nicht zu tieffgegen dem Erdreich dringen / wie sie dann
auch nicht zu tieff zu setzen sind/damit man oben die Spitzen
sehen könne; Endlich / daß man dem Kohl die verdorbene
Blatter abnehmen solle/ damit die Guten auch nicht zu¬
gleich mit angestecket werden. Was aber die Abneh¬
mung der Kraut-und Kohl-Köpfe betrifft/ ist zu wissen/
daß man mit derselben nicht zu sehr eilen / sondern bis zur
Frost-Zeit warten ( Massen die Gefrierung den Kohl zum
Kochen gut machet) darnach denselben nicht so gleich in
den Keller bringen/ sondern an einem trockenen und lüffti-
gen Ort/ und zwar das Obertheil unterwerts legen solle;
damit die Feuchtigkeit herausfliesse / und er desto langer
dauren könne. Nach diesem aber können die Köpffin den
Keller aufBretter/ so nit allzuhoch von der Erden seyn sol¬
len/ absonderlich diejenige / so man zum Saamen behalten
will/geleget werden.

§. 6. Im Jahr 1695. ist eine merckwürdigeKöhl-
^taude vor dem Nürnbergischen Frauen-Thor / auf dem
Findel-Ackergewachsen/ anwelchemder berühmteres»
cn Herr Johann Paul Wurffbain ( da er sie von Herrn
Johann Wilibald Halles Hochansehnlichen Findel-Pfle-
gers / und Zcliolzrcb-r Hoch-Adelicben Herrlichkeil ver¬
ehret bekommen) z 4. Häupter gezehlet/ und in dem Mittel
dieses wunderliche wahrgenommen hat/ daß er nichts de¬
sto weniger mit dem Stengel / Blüh und Saamen getrie¬
ben habe. Der gar grosse und am besten genährte Saame/

mag
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mag wol Ursach an dieser ausser ordentlichen Fruchtbarkeit den wachset / und zwar ohne alles Nachtheil des Weins/
gewesenseyn. Wer Lust hat/dieses Gewächs sauber gesto- wieesHen l)c>ci. kt.cb. LeroK. Vaknnn, in der Untern-
chenjusehen/darffnurpzZ.z27.t:pKem.Luriot.Occ.lil.sn»Psaltz / imElsaßund andern Wein-Landern öffters be-
num.Ul aufschlagen. obachtet/ und daher diesem Aberglauben im ^>c. ?bvli-

/.7« Sonsten können wir hierbey nicht umhin / zu cz «ickokrum szbuioix nachdrücklich widersprochen hat.
erinnern / daß billig unter die Fabeln zu zchlen sey / was Was man nun in dieser Sach zu Heidelberg beobachtet/
die ^ucwres. welche etwas von derFreystatt der das hatauchGeorgius Rollenhagen imAuch wahrh.iff,
xbischeN Unwissenheit/ nemlichvon ^nri^zlkjz und8>m- rc^ügcnbetitett/nn14.Cap.S- z.bekrnffriget/ wanner
p.ick,z schreiben / von der natürlichen Feindschafft des spricht: Der Aohl rvachjer uncer dem lvein za
Weinsund des Kohls anführen. Darunter ist Wpult., Halberttadrund andern Orren, aljo/ daß bey-

einer / und der andere I^evinuz I^cmnius. Wel- derlei Gerväcdicfrecdforr wäcHjcr/undderlVcm
ches der Warheit so gar zu wider ist / daß vielmehr der an dem Aohl / als an einer Unrerjiüyung / jlcv
Kohl an keinem Ort besser / als unter jungen Wein-Re- anhält.

Das xxvii.

Von Rüben.
Innhalt. und das Unkraut zu rechter Zeit ausjäten solle/ weil sie da«

5. i. Der Rüben Nutzbarkeit und Emtheilunq; lc-m, der weisien hgnn können»
Rüben Ligenschaftt/und Eaung. §.2. Und endlich/was nach ^ w^tveN stNN>Wcltt-odcr
vollbrachter Saat zuvernchten- §- z- Der qelbenRuben Er« ^vtNter-?.',0Nat aUsgegrabeNUNd eiNgefuhret/UNd/daMit
genschaßt/Säung und AuSnehmung. §. 4. Der roten Rüben sie des Winters desto bequemer aufbehalten werden/in be«
Eigenschaft. ^ 5 Der Steck Rüben Eigenfci/aftt/Auösäung/

§. r. den bchm den Winter erhalten / auch ein Theil von den
... ^uben/welche man nicht zur Speise frisch aufbcha'tm
Je Rüben sind nicht allein für die Mm- will/emgen,acher/das ist/ entweder eingehacket/ oder ein'ae-

schen/ sondern auch für das Vieh nützlich/ hechelt/ und den Winter durch in dem Haufe nützlich ver¬
absonderlich aber den Winter über wohl speiset.
zugebrauchen; c)uoäpzilumrrikui,r,clt /. z. DiegelbeRuben sind zurMasiuna weit besser
?zlttNZcz voc^rz. Im Lateinischen hat pz- und erklecklicher als die andern: Wollen eine wolgemiste-

. Kin-ica die Rube/vonNahrung-gebenden te/ sandichte und etwas leimichte Erde haben / doch daß
Namen. Sie werden eingetheilet/derFarbe und äusser- sie sich mchraufLettenals^and ziehe. In einem siei-
lichen BLchasfenheir nach/in weisse/gelbe/und röte: Wor- Nichten Erdreich werden sie bißweilen auch lang/ aber aar
unter diewasse eine dünne/ leichte und wolgemistete Erden ungleichund krunnn. Das Feld will dreymal geackert/
verlangen/und inletrichten und zähen Feldern gerne wach- wol getunget und geegger / der SaaMe aber ziemlich weit-
sen; wie auch bißweilen in Gersten--und Haber - Aeckern/ laustcig/ und zwar im Mertzen/ May/ oder auch uin Ja-
oder in HanssFeld angebauet werden; achten auch die cobi Tag/ nach eines jeoen Gewonheit/ im abnehmen-
Kälr/Schnee/ Nebel/ Regen Und Raffen nicht/ sondern denMond/ gesaecseyn: Wo sie dann zu dick stehen/kan
werden nur davon desto süsser und geschlachter. Die Früh- man etliche davon ausziehen / auch w.mn sie zu viel Kraut
Rüben werden gemeiniglich im Mertzen und April gesäet/ haben / ihnen dasselbigt benehmen: Voraus müssen sie
und der Saame von etlichen eine Nacht vorher in Milch/ zweymal gesrettet oder ausgegraset / und also von Ver-
darinnen Zucker oder Hönig geweichet/ davon sie süß und Hinderung des Wachsthums zeitig befreyet werden. End¬
mild werden. Es wird auch einen Tag vorher / als man lich sticht oder gräbt man sie gemeiniglich gerne je Kiäter je
zu säen willens ist/ Ruß darunter gemischet/ Wasser darü- lieber/ oder um St. Galli Tag / oder wann es einen war¬
ber gegossen/ der Saame des andern Tags also naß in den men Herbst giebt/ etwas später aus/ lässet aber die ge¬
Grund gewoi ffen; so hat man den Vortheil / daß sie vor Machcesten und formlichsten zur Saat stehen / und hebet
dem Ungeziefer bewahret werden. Der ^>aame selbst lelbige darnach aus : . Wann sie dann ausgehoben / setzet
darffnicht in grosser Meng dahin gesäet werden: Massen man sie den Winter über in Keller/ hernach den Frühling
ein halbes Pfund auf ein gantzes Tagwerck genug ist/wor-- in den Garten/und lässet alfo den Saamen gar zeitig roer-
von dann nachgehends unterschiedliche Sorten / klein und den/ welches bey denen andern Rüben ebenfalls also beob-
aroß/runde und lange wachsen. Will man aber grosse Ru- achtetwird.
den haben/so kan man die junge Rüblein/ wann sie nur ei- /. 4/Die rote Ruben/Kubrs Czrort-e.haben/was die
nes Fingers dick sind/ zimlieh weit voneinander setzen/ dar- Bereitung des Bodens betrifft/einerleyWartuna mit de-
nach mit gutem Grund beschütten/ und mit Füssen darauf nen gelben/ und werden/ nach Ausgang des Winters im
tretten da sich dann dieNahrung welche sonst in dasKraut abnehmendenMond/ausgesäet/hernach kurtz vorWinter/
und Stengel schlägt/ unter sich in die Wurtzel ziehen wird/ und ehe derFrost den Erdboden schliesset / wiede?ausgs-
und wird man sich billig verwundern müssen / daß ausei- nommen/undim Keller im Sand zum nothwendigen Ku-
nem kleinen Körnlein eine grosse Frucht wachsen kan: im- chen-Gebrauch verwahret.
Massen man etlicher Orten / sonderlich in Thüringischen/ §. s. Sonsten giebt es auch noch Steck-Ruben/web
Rubenfindet/welchezo.biß4o.Psundschwersind;^lini.chegantz andere Eigenschafften als andereRubm haben/
uz sagt:Vi ^ r < > .
den über 4c

Ruben-Saamen alsobgld/ jedoch nicht zu tief/ eineggen/ starckes Feld haben, welches tief / und viermal geackert
Ggsg werde»
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werden miß. Ferner muffen sie im Fruh-Iahr/oder auch bey Bedrohung dcrGefangnnßStraffaufttlegte/dzeiü
im Anfang des Zkugnsts/ und zwar bey trockenem Metter derBrach gewachsenetLrbsen/Ruden Zwiebel'^
gesaetwerden:Dannwann dasWetker zu naß/so borstet Flachö/^ralir/Rübesaamen/ und dergleichen/ auch
der Saame auf/und schösset nicht: Wann es aber zu tro- einzuführen/ ist von denen Gerichten/ bey welchen sie deß-
cken/so gehet der Saame gar nicht auf. Der Saame selb- wegen solches klagbar angebracht/ nicht unbillig dem Edel¬
sten soll über drey Iahrnicht alt seyn / dannsoer alterist/ mann befohlen worden/ die.Lautrn m?r Emführuna
wachset ungeschlachtKohl^Kraut daraus. Übrigens soll der Nrach-Früchrzu verictonen / «nd sich alle»
nian/ehe sie gesaet werden/warten/biß das Erdreich von ei- Zwangs zu enrhalren: Wdobfchon gedachter Edel-
nem gelinden Regen befeuchtetworden/ in Erwägung/sie niann aiifden weiten Verstand des Worts Gcrrald/
sodann desto früher aufgehen / und desto frecher wachsen: dringen/zugleich auch behaubten wollte/ daßhiemnter vor-
Ferner soll man sie an kein schatticht Ort säen/ indem ihnen nemli^ in Thüringen/auch die vorgemeldte 8^ecicz begrif-
der Schatten entgegen / ob schon der Grund an sich selbst sen waren/welches aber die Bauern beständig verneinten/
gut und ftuchtbar ist.Wan sie gesatt/soll man sie fleißig mit und sich auf die eigentliche Bedeutung dieses Worts be-
einemGrab-Eisen/GrashäueloderFretten jäten nndlocker ruffren; so hat man ihm doch hinwiederum dieses entgegen
machen/und/sofern sie gut seyn sollen/nicht üben sechsWo- gesetzeddaß ein Unterscheid unter dem Gerraid/Hülscn«
chen in der Erde stehen lassen: Jmmassenste sonsten wurm- .^'rüchdcn/'und2>rauc zu machen/ und unrer dem er«
stichig/voller Fasen/und widrig zu essen werden. Endlich iien/Korn/GerstenHaber'H>rß/Heydenkorn/:c. unrer
soll man sie im spaten Herbst ausgraben/dann je spater die- dem andern aber/Bohnen/Erbsen/Linsen/Hanff/Lein :c.
fts geschiehet / je besser dauren sie in den Winter hindurch; und endlich/ unter dem drirren/ Salat/ Rüben/ Kohl/
nachgehends in den Keiler verwahren / und die schönsten Kappis-Kraut/Zwiebel/zc.begriffwseye. Angesehen nun?
und grösten zum Saamen aufheben. denenRechten nach/eine jede Frucht unterschiedenseye/als

r ^ niögte nM die Auslegung des Vertrags nicht so weil hin-
ausdähnen / sondern ausdem engern Verstand vielmehr
beruhen lassen.77.jdlque(,oecIciX. ts.cle V.8. AiZ

(5zp. 26.8c 27. einem gleichen Fall / da die Unterthanen vermittelst eines
... ^ Vergleichs verbunden waren/wann sie ihr eigen Gerrai-

! Ey dem t ?. Capitel haben wir in diesen Jurist«'- dig inne hatten / daß sie gleichfalls ihrem Junckern um
schen Anmerckungen gemeldet / daß unrer dem die Gebühr seines abmehen/ und einsammlen sollen; wur--
WortGetraid weder die Hülsen-Frucht / noch degeftagt: Ob sie auch schuldig/ dasGras abzu-

Krautund Rüben begriffen seyen; weßwegen/ als einige mehen und einzudringen ? Welche Frag aber recht
Bauern vermög eines Änderbaren Vertrags ihrem Edel- mit Nein beantwortet wurde, v. knclcb. in
mann allesGcrra.dlgauffunsszehen»zufen wach« cjilion. gä 8xccul. Lpetiiel. V. Getraidig zc. A iuxr-. Slj
send/ einzuführenverwilligren; selbiger aber ihnen czx>. .

DaSXxViN. Zapitci.
Vom Saffran und Eüsscnholtz.

Znnhalt. tzcl/dieschmalestreifigtcBlättergibt/dtchvi'i'rtelEleli längs
^ i, Sa,» w-d-u»-» »MM O„m in gch« / «!- S'vlschm dichn wächs« -m küch-r Si-ng-lim -m-rM-

auch das Süsscholtz; -.O-ssen Nutzbarkeit und E'g-nschaftl; me/welche denen Wtefen-Zeitlojen ahnlich siehet: In de-
item die Art und Weis zu pflantzen/wird angezeiget.5. ?. Von rer Mitte sind drey oder mehr vurpur-und Gold'farbe
Erkennung dessen Gute / und von Verfälschern dieses Gewür- Drärlein oder Zünglein anzutreffen/die Lateinisch 5czmm,;
Ä' n«una ^uss-nb°ltz-s Nuybarkit/ E.gm.cham und uno Griegisch heiffen/ und des gantzen Geschlechts

6 Tirul behalten/ allein gebräuchlich Saffran genenntwer-
§. i ' den. Der Orientalische wachser auch auf dem Bcrg Ca-

^ . nyco in S>cilien. An Teutschland / Oesterreichsolider-
B gleich der Saffran und das Susseholtz m lich/in Franckreich und Engelland wird er ausden Felder»?

. denen Garten angebauet werden; dannoch und Garten gebauet. Was im Frühling blühet/bekommt
weil man an vielen Orten / Und insonderheit den Namen des Früh-Saffrans; der seine Blumen im
den Saffran in Oesterreich/ das Susseholtz September erstlich weiset/ heist der Spate-Saffran/ehe
aber in Hrancken umBamberg/ wo sonder- pie Blatter ausbrechen.Dessen Art ist/ daß er eine mir-
lich gar so viel Süsseholtz-Gartenanzutref-- telmasiige / fruchtbare / doch lieber starcke/ als schwartze

fen/und amMaynstrom/indenenFeldern undAeckem bau- und leichte Erden/ wie das meinste Kielwerck/ verlanget/
et; In vielen Orten Italiens wachset er für sich / ohne daß auch gern einen solchen Grund/ wo die Sonne den gantzm
einMensch Hand anlegen darff.In Spanien findet mans ^ag über hinkommen kan/und rempen, re Lufft hat." Mit
gar häuffig/von da aus führet mans nachLonden/Antwer- einem Wort: Er liebet einen lustigen Ort/ und will gerne
pen/:c. Als wollen wir in diesem Capitel von beeden han- getretten seyn. Mit dessen Pflantzung es also zugehet:
deln: Eingedenck / daß wir in diesem Buch absonderlichUm Barthalomäi bereitet man lange Beete von solchem
von dem Acker-Bau zu handeln uns vorgenommen ha- Erdreich / wie zu andern Zwibelwerck gebrauchlich / ma«
den. chet darinnen nach der Lange etliche Durchschnitte odee

§ 2. Den Saffran demnach belangend / wird der- ^eine Graben zweyer Aoll rief; setzet die Kiel aufrecht
selbige durch gantz Teutschland / absonderlich aber in Oe- hinein / und zwar sechs Finger weit einen von dem andern,
sterreich hauffig gebauet / und als ein herzliches Gewurtz Kuttz vor oder nach Michaelis stoffen diese eingelegte Kiel
an die Gewürtz-Kramer verhandelt.SeinerGestalt nach/ schmale Gras-Blatter / und zugleich ihre Saffran-BIu-
hat er eine zwiblichte und mitZäserlein behangeneWur-nien heraus/ welche man mit Fleiß alle Tag/absonderlich

bch
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bey Auf-und Niedergang der Sonnen abnimmt/ davon hin und her/und treibet dortund da aus; die Stenge laber
die Gras-Blätter nachgehends hinweg faulen / daß man verderben im Winter; hingegen sprossen im Frühling an
also weiter auf nichts Achtung zu geben hat / als daß die deren Statt wieder frische Herfür; alle drey und vier Jahr
Veete folgendes Jahr von allein Unkraut sauber gehalten wird/als nach einen verborgenen Schatz/ nach dem Sus¬
werden. Auf selbigen Herbst bringen sie abermal / und smholtz gegraben / und zwar im Anfang des Novembns:
zwar m grösserer Menge und Vollkommenheit/ihre Blu- Wie dann zu dem Ende Gruben / 2. Schuh weit und z.
men. Im dritten Jahr um Anna Tag/Hebt man dieKiel oder 4. rief/den gantzenAcker hindurch gemacht die starckcn
aus der Erden/trocknet sie auf einem Boden ab/und pflan- und langen Wurtzeln ausgenommen; die kleinen aber im
zet sie um Bartholoniai wieder in andere ftifcheBeete.DieGrunde / damir sie hernach wieder ausschlagen / gelassen
Blumen dieses Saffrans sind von Farbe purpur / viol- werden. Endlich ist zu mercken/daßman das Feld vor dem
blau / inwendig mit gelben Zasern/ welcheZasern/ wie Vieh/sonderlich aber vor den Schweinen/welche mirih^
erst gemeldet/ allein ausgezogen/ und sürnemlich genutzet remWuhlengrossenSchadenthun könnten/gar wohl ver¬
derben. , ^ wahren müsse/wo man nicht der Helssre seines sonst gewis-

§. z. Sonsten wird er auch in den Wiener-Saffran/ sen Vortheils müssiq gehen wollte. Wer sparsam damit
der vermittelst selbiger Sradt zu uns Franeken kommt/ umgehen/und das süsse Holtz gerne lang gut erhalten möch-
auch sehr gut ist: Und in den Morgenlandischen/oder Si- ke/der vergrab es im Keller/ doch daß es kein feuchter noch
cilianischen/ welcher sonst auch Oncus cje genennet dufftenderfey/daß auch der Sand/ darein ers vergrabt/
wird/ eingetheilet. Wann man ihn nach seiner Gute ur- vorher wol gcttocknec/undrecht gedörrer worden. Widri-
theilen will / so wird man für den besten denjenigen zu ach- gen Falls wird das Holtz mit Schimmel überzogen/ bitter/
ten haben / welcher sich leicht zerreiben laßt / und bißwei- und zum Gebrauch nicht'nur unannehmlich/ sondern auch
len/unter denen hoch goldfarbigen/weisseZäferlein mirfüh- undienlich gemacht. Sonsten hab ich für den Sod/ 0-
ret/ zu achten haben. Wer den verfälschten keinen will/ der/ wie man es sonst nennet / wider das Brennen des
Vergeb nurAchtung / so wird er ihn an der ailzurorhen Magen-Mundes nichts bessers / als Süßholtz/ befun,
Färb/ am allzufluchtigen Geruch kennen/ und die Erlaub- den.
nus haben/ihn für recht unnützlich zu halten. Eulenspiegel
hat die Leute nicht nur mit Pfeffer Körnern und Pi ophe-
kenbeeren betrogen; Es giebt noch viel/ die sich nicht nur
des Ziegel-Meels / sondern anderer ingi-emcnuen/ (die ^6 Lap. 28»
ich eben hier nicht lehren will/ damit man nicht mir der lm- ^ ^
cken Hand nehme / was ich mit der rechten darreichte zu Aß der Sassran ein köstliches Gewurtz seye/ist m
Verfälschung und Gewichtigmachung des Saffrans zu diesem Capitel zur Geniige dargerhan worden:
bedienen wissen. Daß diese Betruger nicht selten sich fin- Hier wollen wir nur dieses kürtzlich beyfugen/
den lassen/ ist daher desto sicherer abzunehmen/ weil man weiln es unterweilen gottlose Leute gibt / welche so wol den,
in vielen Handel Städten gewisse verpflichtete Leute / als selben/alsandereGcnn'irye verfäljchen ;und aber doch
Schauer/verordnet/ welche Erlaubnus haben/ den falsch dem gantzen gemeinen Wesen daran gelegen ist / daß das
befundenen / aus eigener ^uAontat in das Wasser zu Gewurtz unverfälscht verkaufft werde: Paß eines jeden
schmeißen. Was er in derArtzney vermöge/ das hat fein Orts Obrigkeit dahin bedacht seyn soll / wie dergleichen
kurtz Her: pzncovms.damals Churf-Brandenb.Hof-x?e- Verfälschung verhütet werden könne/ gleichwie solches ge-
cj>cu8,inl Inciice ?lznerzrum p.m. I z s.Lc ieoo.gewlesen/den schehen in der Polieey-Ordnungzu Augspuig c!e 2N. l 548.
wir hier nicht eben ausschreiben wollen. Weirlauffrig aber und zu Francksurt ös anno > 577. ric. 24. in vcrb. noch
hat sich in seiner Lrocologiz Hm D./ob,5erci.ttertoijr ver- auch dem Zucker/ Pfeffer/Sufsran oderanderm
nehmen lassen. Gewüry und Spezcreyen/ andere tNarerien ein,

§.4. DasSüsseholtz/Qlvcyi-rbi^betreffend/wird gemischt werden sötten/ unddasbeypöndersel-
dasselbige mit grossen! Nutzen hin und wieder verpufft/ hen verwürckungund Lon6 !c->rion; und damle
und die Aporhecken damit versehen.Die Gestalt ist zackicht/ solcdcr^zerruginderSpecereyoderGewüry/als
ausser brauner Färb / und ein wenig bitter; innwendig ist eben angeführet fürkommen/so sollen in einem je,
die Wurtzel gelb und süsse. Die Wurtzel aber zweyerley : den Crayß/oder auchGebier/ von denen Ständen
entweder concliin-,», in welcher der Saame in Hauptern erlicbe verordnet werden/die in allen Specereyen
eingeschlossen;oder hat Schotten/in welchen der Saame und Gewüryen ein Anflehen» haben/ wo j»e ein»?
enthalten. Und diese ist bey uns Francken am gemeinsten, gcn Betrug darinnen erfinden würden / daß ste
Die Eigenschafft ist/ daß es keinen harten leimichten/ son- dasiewige der Obrigkeit anzeigen. ^onlem-Chur-
dern einen leichten / wohlgemangten und tief-geackerten Bayerisch. Lands-Ordnung i'-r. ^ 1. per rnr. weßwegen
Grund erfordert. Es wird aber dasselbige von Schoß- in Peinl. Halsg. Ordn, aufsorhane Verfälschung noch ü?
lingen und Beysatzern fortgepflantzet / und ist leicht aufzu- berdiß nicht unbillig eine willkuhrliche Straff/ in Verweis¬
bringen / daß / wann es einmal eines Feldes gewohnt/ es sung des Landes/oder Ausstreichung bestehend/ gesetzt ist:
so leicht daraus nicht vertrieben werden kan: Wie es dann/ »rr, n, verd. Specerey sälicbcr / und diese für ge»
wann es gleich tiefin der Erden abgeschnitten worden / mit recht ausgibt :c. p. 2. czu. 9
der darinn gebliebenen Wurtzel/ dieLufft suchet/ undwie- ibique ZcnremizZczlzin.I^t.wveib^ar der Gefanaene
der von neuen wachset/ so/ daß man hernach mit demsel- in guten bekannt / daßerSandelunrcrSaffran
ben gerinae^Mh/unddoch grossen Nutzen hat. Ferner vermenget/ und solchen Gaffran m denen Grav-
blühet es im juüo brauwroth oder bleich-blau / oder pur- ren und Dörflern hin und wieder vor tüchtige
pur Färb / und hanget wie die Trauben-Klumpenartig v?ürye verkaufst; so wird er deßwegen aufzwcy
beysammen; aus demselben kommen kleine gelblichte rau- Jahr lang des Landes bill,g verwiesen V. R>W.
he kurtze Schöttlein Herfür/ in welchen 2. oder z. Körnlein/ welche willkuhrliche Straft auch so gar nach bewandten
denen Linsen nicht ungleich/ liegen/ und wachset offt 4.oder Umständen sich auf eineTodes-Srrafferstrecken kan/ wo-
s. Schub und mehr hoch / dessen Wurtzel schliesst in der fern nemlich diese Verfälschung groß gewesen/ und öffters
Erden Wunder-artig Schlangen-weis/weil undbreit/ getrieben worden:^ !.22.c..scj<^vine!.öctsis.i. i. s.L.
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6v4 Des klugen und Rechls-Verständigen Hau^Vateers
eoä.A zrl Orä.Lnm. i l?. in f.in verK.UNdesmöcbke
solcher faisch/als oHc größlich und boßhafftig Ae,
schehen /daß der Tharer zum Tov gesirassc werden
solle/ic- (5<Znlenr.)väoc.Oamkouä.in?r. Lrim. c. l sz. n.
2; ./oliZc^neiciev. /. 7. f. cie I^ubl. /uciic. n. 1 cz. ^larrb.
8ccpli.zc! zrr. 11 z.Orcj.Lnm.Lc tüzrp^.^ n. ys.Sc
seqq. Und dieses / was bißhero von Verfälschung des
Saffrans gesaget worden/ ist ebenfalls auch von Verfäl¬
schung des Pfeffers/Ingwers und anderer Gewürtze/ wie
nicht weniger auch vonVerfälschung derWaaren welches
von denen Kauff- und Handels-Leuten geschichet; ferner

von Verfälschung des Weins/ welches die Wirthe thun;
weiters auch von Verfälschung des Brods/so die Becken/
die zu geringes Brod backen/ begehen; und dann endlich
von Verfälschung des Fleisch es / welches die Metzger off?
ters pi-z-Nc-ren / die das zähe Kühe-Fleisch vor Ochsen-
Fleisch um einerley Preiß verkauffen / zu verstehen. Vicl.
I^Izrrli.Htejsb.AZlumIücbcr zäürr i>? <Dr6.(^,-im.uröe
ttzrp.z6§ 7.1^4z.lnii. (je publ.ju^ic. V0M falschem Ulld
betrieglichen Anfeuchten aber des Saffrans vici. Ideoäor.

Lxren^er in seiner Wechsel-?rzckc.

Das xxix. Kapitel.
Vom Toback.

Inhalt.
L. r. Von dem Mißbrauch der Guter der neuen Weit/ darunter sei»

nen Rang auch der T»backfindet §- 2. Von der xxrkunfft des
Tobacks. L Von des Zobacks Nutzbarkeit und Eigens hasst.
»4 Dessen Aussäung. H.5. Desten Wantzungund Ävbla-
tung

§. l»

.Achdem uns in Teutschland die Indianer/ o-
' der die Völcker in der neuenWelt/nicht nur

mit ihrem Gold bereichert/sondern auch mit
ihren Früchten und Krämern/ beschencket:
So wäre zu wünschen / unsre ^non härre
beydes mit Maas/gebrauchr/undeinen Uir-

terschi' d gemacht/zwischen demGebrauch und Mißbrauch
einer Sache. Allein es ist (GOtt erbarm es) so weit ge¬
kommen/ daß uns ihr Gold tyrannischer/ geitziger/ ver-
schwendisch-und prahlender gemacht. Ihr Gewürtze neh¬
men wir nichl/ wie sie/ die es doch besser verdauen könnten/
weil sie einerley Himmel und Saffr der Erde haben / mit
Maas/ sondern zum Überfluß. Ja/da wir ihreKräuter
annehmen/und mit grossen Unkosten/ und mirgewaffneter
Hand von ihnen deßwegen hohlen / daß wir unser Leben
damit verlängern wollen/ wie wir gewißlich thun könnten:
So fressen wir uns den Hals mir solchen Dingen ab / wel¬
che/wann derMißbrauch nicht ware/eine besondereHülffe/
zu mehrern Anwachs unserer Jahre/ an die Hand schaffen
könnten; Go aber hohlen wir arme ^.cure vcr alr n
U?e!r errvas aus der neuenlVelr/wclcbee unft fein
bald lpcckr', oder fortschicke in die andre lVclr.
Darunter gehöret nun absonderlich das liebe Kraut / To¬
back/ein herzlich aberjämmerlichbey uits mißbrauchtesGe¬
wächs/ welcheszwar in Teutschland so lang nicht bekannt/
als tausend Gutes und Böses damit/in allen E rücken/ ge-
stifftet worden. Wann wir nun das Ubel/wofür das gu¬
te Kraut nichts kan/allein ansehen wollten/ so könnten wir
biliich Bedencken nehmen/den klugen Haus-Vatter/ mit
Anweiffung des Baues zu diesem Kraut/anzuführen; al¬
lein das Wort eines klugen Haus-Vatters machet / daß
wir uns keines Mißbrauchs bey ihm zu fürchten / und da¬
her weniger Gewissen zu machen haben / als ob er etwas
gefährliches aus gegenwartiger Anweisung zu lernen
hatte.

/. 2. Wiegedacht/ der Ursprung desTabacks/ wel¬
chen andere Tuback/ Toback/ ein jeder nach seiner zerdreh--
ten Mund-Arr nennet/ hat einen Ursprung / gegen uns zu
rechnen/ in der neuen Welt/in einer neu-erfundenen Ame¬
rikanischen Jnsul Virginia/ oder in der besonders genann¬
ten i'-'bzz». genommen. Von bannen ist er durch jahr¬
liche Umschiffung der Welt erstlich in Portugal! / hernach

auch in andere benachbarte Lander gebracht worden; wie«
wol dessen Krafft eine ziemliche Zeit/in vielen Stücken/un¬
bekannt geblieben war. Dessen Tugend und Würckung
hat uns zum ersten entdecket Herz /«z» ^r!mc>ic> it.
des Königs in Franckreich Sraats-Rath und Abgesand¬
ter am KöniglichenHof in Portugal!; nicht wie vu VU
im ersten Theil seiner Erd-Beschreibung will / der Portu¬
giesische Leib-^leckcus.Nicor. Nach dessen Namen ist es
^lccmznz genennet worden. Dieser hielt sich l s6o. zu
Lissabon auf/ wo dazumal die Königliche Hofhaltung wie
h'ur zu Tag ist gewesm. Er stellre einsten eine Lust-Reise/
die Königliche Lust-Garten zu besehen/ an/ und bekam von
einem Edelmann / welcher die Königliche Lust-Gärten in
Ober-Aufsichr hatte/ etliche junge Setzlinge/und Pflantz-
lein dieses Krauts / als welches erst neulich aus^näz in
diese Welt gekommen/ verehret. Er nahm dieses/ als et¬
was seltsames/ mit sich nach Haus / ließ es in seinen Lust-
Garten pfiantzen / in welchem es sich bald ziemlich vermeh¬
ret. Nachdem ihm nun der Cammer-Page einsten an¬
zeigt / es habe einer seiner Kameraden etwas von dem
Kraut genommen/ dasselbe geflossen/ und mit dem Safft
auf einen offenen Schaden / den er im Gesicht an der Na¬
sen hatte/ und welcher schon biß an das Krim pelbein hin¬
eingefressen/ überleget/ und gar wohl dm aufbefunden:
So ließ der Abgesandte den Page vor sich fordern/ und
ihm befehlen / er sollte mit dem Gebrauch des Krauts/
damit man sehen mögte / was das Kraut thun könme/
fortfahren. Der Page folgt / gebraucht es etliche Tage
nacheinander / und gehet dabey zum Königlichen Leib-
^led>co. daß er zusehen mögte/ ob das Unkraut nicht sonst
was schlimmes verursache. Dadurch ist endlich der Scha¬
de gantz erstorben/und der Page zu grösserer Verwunde-
ruug fetn rein und sauber aus demGrund geheiler worden.
Ich geb es in der Lalibre. als ichs bekommen; wiewohl/
wann ich urtheilen sollte/ich dem Taback nimmermehrdie¬
se Tugend/ die er hier verrichtet / zuschrieb; ob ich gleich
viel von dessen andern herrlichen Tugenden erzehlen könn¬
te. Nicht lang hernach schnitte sich des Abgesandtens
Mundkoch mit seinem eigenen Kuchenmesser den Dau¬
men fast gantz und gar ab. Der Hofmeister aber liefgleich
nach der Hilffe des fremden Krauts/ und legte es über.
Da nun dieses s. oder 6 Tag nacheinander geschehen/war
auch dieser Schade aus dem Grund geheilet. Von der
Zeit ali/ist solches Kraut in ganz Lissabon in mächtigenBe-
ruff gekommen / auch zu vielen frischen Wunden und al¬
ten schaden gebraucht / und zum Angedencken der ersten
Prob das Araur der Gejändren genennet worden.
Noch mehr aber kam es in Beruff/da Herr Nicoi Seiner
Konigin/der damaligen kgrj NXcle ice?,dasselbe
samt einem weitläufftigenBericht von der Tugend dieses
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Krauts überschicket. Die liesse er älfobald in den Königs
chcn Lust Garten pflantzenund fortzielen. Weil es auch
die hernach angestellte Probenausg halten/ fofollceman
das Kraut unter keinem/ als ihrem Namen pzlliren lassen.
Daher hieß es nun / das ^rauc ver a ren^ömgin/

bz tci-iksme vl?7e)dasCatharinenKraut und^er.
t>z VI e<jicca. Andere Franzosen nennen es das Kraut des
grossen k'l'ici'6/ rke.iu L"N,.I t-'noni': 'Weil/ da dieser
<^r>,nä l>nour aufseine Reise übers Meer zu Lissabon aus-
getretten / und bey gedachtem Gesandren eingesprochen/
er von ihm etliche solche junge Pfiantzlein empfangen/und
diesesKraut/als einer unter denen ersten/die es überbracht/
in Franckreich eingeführet. Eben so ist es von denm Jta?
liänernl'omz^onz, WeileseinBlschossiVic/Iornzbcino
aus Franckreich in Welschland gesendet/ genmnet wor¬
den. Weil es der Cardinal 8, Lruce. welcher sich zu
Lissabon alsPabstlicher^uncm«aufgesMen/mit sich nach
Rom über geführet/wo die Krauter ohne den? mehrWun-
der/ als an andern Ortenchun/ ß> hat man es He»i:g
Areuy krallt/ k^erdzm Lrucis betitelt. Was den
Namens'^anlangt/ jo weiß man nicht/ ob die Insel/
da man das Kraut erstens gefunden / schon l'.'K^o geheis,
sen / und also das Kraut den Namen von der Jnsul; oder
vb die Jnsul/ welche bey Findung des Tabacks/ entdecket
worden/ von dem Kraut den Namen erlanget ha<
be. Am übrigen pranget die Jnsul wann gleich
der Taback nicht wäre/ mit dem herzlichen Zzilifrz^. wel¬
ches die fürtrefflichste Bluts Reinigung ist/ wann sie nur
den häßlichen Namen des Franzofen-Holtzesnickt führtte.
Aber genug hiervon / wir müssen naher zu unserm Fur-
haben können.

<s. z. Der Toback hak eine solcke Natur und Eigen¬
schafft/ daß er ein fettes/ wohlzerwürcktesuberslüsilg-ge-
dungles und feuchtes Land erfordert; obschon die Son¬

nen-Strahlen dapfferdaraufbrennendorffen. Vor de¬
nen Sturm-Winden muß das Feld gleichfalls versichert
seyn;wiewol er die Felder/ daraufergebauetwird/sehr
abödet/und daher dieselbige zumKorwundWaitzenBa«
fast undieniich machet. Sonderlich wissen wir/ "zu diesen
Zeiten/ da etwan vor fechs Jahren/ das Korn bis in fimtf
und zwantzigGulden hinaufgetrieben/und über den Man¬
gel der Felder Kraffce geklaget worden/daß man an vielen
Orten in Teutschland angetragen / man soll doch verhin¬
dern / daß die Bauern entweder nicht jö viel Felder zuin
Taback anwenden / oder doch die Felder nicht sogar durch
den Taback von aller Wärme entblösen sollten. So wür¬
de man weniger Frucht vor der Theuruug / und etwan zu
andern Hülsen-Früchten eintröglicheAeckerhaben.Zu¬
mal da wir ehe des Tabacks/als Brods entbehren können.
Ob er auch das Volck an der Zeugungs-Krassc hindere/
und alsoDchuld an der geringen Zahl unserer Kinder ha¬
be/da «missen andere davon urtheilen: Weil ich mein Lebe»
Tag keinen geschmaucht.

/. 4- Das Aussäen des Tabacksbetreffend/jv mischet
man/ nach überall bekannter Regel/ vor allen Dingen den
Saamen mit Kreiden Pulver / sonsten wird man so leicht
nicht mercken/ob er zu dick oder zu dünn ausgejaer worden-
Hernach jaet man ihn zu Anfang des Merzens / im wach¬
senden Mond/in ein gegen Mittag liegendes Feld: damit
er desto mehr Hitzhabe/ und vor den Nord-Winden/ die
sich im Merz-Anfang noch finden/sicher feye: Wann dieses
geschehen/schüttet man zwey Zoll hochErden darüber/und
belegt das gantze Beet dick und wohl mit Brettern / oder
mir zusammgeschlagenen Stroh Hürten/damit keineK alt
eingreiffe/ sondern inwendig sich alles wohl erwärme/ da
dann der Saame in 9. oder 10. Tagen aufzugehen anfan¬
ger/ dessen Zeitigung an denen Hülfen/ wann sie schwartz-
braun werden/zu erkennen ist.

Gggg Z §.s.Nach



6o6 Des klugen und Rechts-verständigen HauMAatters
/. s. Nach verrichter Saat/wann nemlich der Saa- tern von unten/nächst der Wurtzel. So machtmansauch

me das vierdte oder fünffre Blatgetrieben / so wartet man dem oberstenGipffelund denenNebenschossenaufderSei-
auf einenRegen/nach welchem der Toback eine jede Pflan-- ten: Damit die Blatter destomehr Dasst in sich ziehen kön-
tze drey Fuß weit voneinander gepflantzet. Wobey man nen / und ihnen von denen überflüssigen Schossen nichts
zu mercken hat / daß man die Felder vorher wol gedüngt/ entzogen werden möge. Nachmals fähret man im Jülio
und fein lange Aecker/ derer Breite über vier Fuß nicht an- undAugusto mit derAbblatung immerfort/biß mit demEn,
treffen solle/ erwähl/habensoll. Fallt dürre Zeit ein/ so de des Augusti auch diese Entblätterung ibr End erreicht
lasse man sich dieMühe/ihnwohl und offt zu begiessen/nicht habe. Den Stengel aber lasset man als untüchtig stehen/
verdrössen: Weil das Kraut unglaublich hitzig und dur- und den Winter über erfriehren / denen abgebrochnen
stig/ßund daher allen Safft auch aus derErde zu ziehen be- Blättern schneidet man die Rippen biß auf dieHelffte aus/
gierig ist. So lang der Sommer währt / muß man die hängt sie auf/und spinnet sie darnach zu Stricken/ welches
Wantzen ehe mehr als weniger dreymal beHauen / und die einen guten Toback M/wovon das gieich-anstossende Ca-
Erde gemach aufrögeln und locker machen: Widrigen pitel mehr Berichten geben foll. Wann wir nur noch zu
Falls wird man dem Unkraut nimmermehr wehren kön- erinnern nicht vergessen haben/daß diejenigePfiantzen/wel--
nen: Wann er ein wenig fortgewachsen/sobeliebe man die che man zum künffrigen Saamen haben will / unter allen
untersten zwey Saam-Blätter/weilsie nichts taugen/ hin- herausgesucht/und nur die starcksien/und wo man viel Feld
weg/und umleget die Pflantzen mit Erden/ wie man denen hat/auch viel auslösen soll. Sie müssen ihre Blätter und
Kraut-Pflantzen zu thun ohne dem gelehret ist. Nimmt Nebenschößlinge der Gestalt völlig entblöset seyn/ daß nur
jm oder junio der Mond ab ? So nimmtmanauch die mittlere starcken Stengeln / mit ihrer Saamen-Cron/
dem wohlbewachsenenStengel die Blatter zum erstenmal gleichsam nackend dastehen. So sind sie den ausbündig-
ab. Dabey gilt es Anfangs denen drey stärckesien Blät- sten Saamen zu tragen aufs beste staffirt.

Das xxx. Kapitel.
Vom Toback Spinnen.

Znnhalt.
i. Von denen vorläusttigcn Verrichtungen / bey Spinnung des

also/ daß er selbst zerstäube. War aber indessen / da die
x. l. Blätter zu lang gehangen / das Kraut gar zu Mode wor¬

den/so kan man die Blätter mit gemeinem Wasser/entwe-
HRben in, vorhergehenden Capitel/ in an- der vermittelst eines Wedels/anfeuchtenoder besprengen.

^ genehmer Kürtze/ doch sattsamer Unterrich- Es rathen andere/ mau soll ihn in den Keller legen; doch
tung/ wie der Toback zu säen/ und zu pflan- wir haben befunden/daß es selten sonderlich getaugt. Mo¬
tzen, beschrieben : und im vorlauffenden Ku- s^n es aber erlichmalgeregnet / daß die Lusst fein feucht
pfer / wie'die Blätter zu brechen / vordas worden/ unddlesesKraut/ wie es alle Feuchtigkeit gar be-
Aug/ welches wir zugleich in diesem Werck MW »n «ich schlincket/auch hier das Feuchte/ vom Regen

zu belustigen / aufuns genommen / geleget. Nun füh- aus der Lufft/an sich gHvgen/so braucht man des Gnsprew
ret uns die Ordnung des Wercks auf das Spinnen des Ms nicht. Ist das Wetter gar lang anhaltend dörre ?
Tobacks. Wann nun die Blätter ab-und die Adern aus- So müssen unsere ^pinnere wol eme aeraume Zeit Fey-
aenommen/ die dicken Rippen/ oder das durch die Blät- errag machm/ welches sie nicht thun dorfften/ wain alle
ter vom Stengel-ausgrad-durchgehendestorrichte/ auch Keller/die Stelle eines anseuchtendenRege"^ zu versehen/
ziemlich über die Helsst ausgeschnitten/ so legt man sie tüchtig waren.
Schicht-weis aufBretter fein gleich / daß ein Blat just /. 2. Soferne nun das Kraut gedörret / und mit
über dem andern liege / so hoch als eine Viertel Elle aus- gnugsamer Anfeuchtung zum Spinnen vorbereitet wor¬
tragen mag. Da werden sie nicht lang so liegen / daß sie den; So ist die Spinn - Arbeit an einer langen Tasel/
nicht schwitzen sollten: Welches man dann gerne und de- wie beygehendes Kupffer lehret/ selbsten anzugehen. Zu
sto lieber siehet/ wann sie für sich gantz naß werden. Da- bessern Fortkommen und vortheiligen Beschleunigung des
bey hat man aber sonders genau zu beobachten / daß man Wer cks selbsten/ muß man fünffPersonen haben. Den
alle die Blatter / welche mit gelben Flecklein besprenget Rang darunter hat der Spinner: Daraus folgt eine
werden und anlauffen / gleich an eine Schnur anfasse und Blattermacherin / welche die Toback - Blätter fein or-
an einem oben wolbedeckten Ort / wo sie vor der Furcht dentlich ausbreitet / und glatt aussireichet. Die dritte
naß zu werden/ frey sind/ aufhange. Wer aber nicht Person muß derPoppenmacher/ der das kleine Wesen
spitzige Augen auf die erst ermeldte gelbe Flecken macht/ zusammen drehet / heissen. Nach ihm kommt ein Aufle-
und vielmehr ein wenig noch verziehen wollte / der würde ger / welcher solche gestrichene Blatter / dem ersten als
verursachen / daß die Blätter verfaulten / eines das an- dem Spinner auf die Tafel bequemkch zur Hand leget,
dreüber und unter ihm liegende ansteckte / und alfo der Der fünsste / welcher fehltest / ist ein Dreher / welcher
Toback durch und durch untauglich gemacht würde, denjenigen Strang/ den der Spinner angefangen/ und
Nimmt man sich aber in diesem Stuck / kW. (welches fortmachet / an einem kleinen / auch in der Figur einge-
Durchsehen und Aussuchen der gelb-gesprengten Blätter bildeten Haspel / immer zu drehet: Damit der Strang
eines von den sürnehmsten ist / und deßwegen noch einmal fein fest / und etwan einem vom Seiler gezwungenen
recommencliret wird) in Acht? So ist die meinste Gefahr Strick ahnlich werde. Und diese Bemühung der sünff
mit diesem Kraut überstanden/und der Toback mag mehr/ Arbeiter wird nicht »weniger zum rothen/ als schwachen
als ein Jahr hangen; er wird keinen Schaden/ der Zeit Gut/ erfordert. Was aber jetzt folgt/ dashatdasso
< genante



genannte schwache Gut besonders; dann dieses wird nach
ersterwähnter Arbeit / von einer Rolle mit ihren gewöhn-
lich-und weidmännischzureden aufKöpffe geschlagen / in
einer schwartzen Brühe gedeihet: Daraus erforderlich
umrollt/und zum andernmal in der Brühe gebeitzt. Wie-
wol nun viel Betrug/ vermittelst dieser Beitz mit unter
schleichen soll/ und da der Toback/ wann er alt wird/der
schwartzen Färb/ wann er gleich nicht gebeitzt würde/ oh¬
nedem nicht entgehen kcm: Uberdas viel grüne unzeitige
Blätter/ zum Betrug des Kauffers/ unter diesem schwar¬
tzen Kleid der Beitze/ mir dahin schleichen: DieFaulnus
und der Schi^melnur desto ehe und scharffer am Toback
fressen. Das Gewicht auchunnöthig durch das Beitzen
vermehret wird. Und endlich ob gleich der rothe oder brau¬
ne Toback an vielen Orten dem schwartzen / oder vielmehr
durch die Beitze geschwächten / weit "vorgezogen wird;
Nichtsdestoweniger schlägt ihm diese Beitz gar wohl zu;
Nur muß man genaue Acht haben / daß man ihn sehr wol
austrocknen / und an truckenen Orten aufbehalten lasse.
So wird wohl die Gefahr der Verschimmlung / was
die Anseuchrung aus der Beitz anlangt / zurück bleiben
müssen.

§.z. Hat er nun sein Recht/ auch was das Truck-
nen anlangt/ bekommen? sv wird der Toback in den Kö¬
pfe-Kasten eingesetzt/gebogen und gestaucht; nachgehends
m Kübel und Kisten gelegt / und fein sauber gepreßt/ und
auf diese Weise wird er schon lang gut bleiben. Im übri¬
gen ist er noch vielen Betrügereyen/ biß er an weit entlege¬
nen Orten ankommt / untcrworffen.Ich habe einmal
neben noch zwey guten Freunden bey der Nacht unter ei¬
nem lustigen Friedens Gezelt vier Bauren Toback-Berei-

miteinander wette-streitenhören/welcherdieKauffleute
am besten ausnehmen / bekriegen/ und mit Einsprengung
des Tobacks am listigsten bekriegen könne. Die saubern
Hmn wüsten von uns nichts/ dann es war eine leinene

Wand dazwischen. Weil sie nun die Kauffleuke mit
Nahmen / und darunter auch eitlen meiner Bekannten
nennten/ den sie ausden morgenden Tag mit Toback an¬
führen wollten; Der Michela / der sich so viel mit seinem
Einsprengen des Tobacks einbilde / soll nichts dargegen
seyn: So kam ich mit der Schreib-Tafel hervor / und
zeichnete aus/ was ich von diesen Gesellen/ die. sich ihrer
Boßheit rühmten/hörete.Ich mag hier/gewisser Ürfach
wegen / alle Umstände nicht erzehlen/ aber versichern/ daß
ich indessen alles/ünrer hertzlichemLachen unsrer Drey/wol/
auch mir denen um. ?ropn>5 getrosten. Borgens vor
anbrechendem Tag / überschrieb und schickte ich in die
Stadt / dann man kunte damals auch bey der Nacht hin¬
ein/ Meinem Freund/ washeunt Nacht für eine G ocke
über ihn gegossen worden/und wie die Kerls hiessen: Wer
sein Beystand seyn/ und wie ihn/ der sich am besten für sein
Inr?7elss vom!
wolle. Der ^
Sache Haar- .
Kerl auf öffentlicher That) und sie wurden so bestürtzt/
daß sie glaubten / der Kauffmann müste entweder einen
Wahrsager-Geist/ oder ein Gespenstgehabt haben / das
ihn vor diesem Schaden bey der Nachtgewarnet. Bis-
hergieNges/ meiner incencionNach/ alles gut. Wann
nur der letzte ausgeblieben wäre. Dann die an¬
dern drey Baüren / fielen endlich ausden Argwohn/ der
jenige / welcher sich für den Beystand des KaussmannS
angegeben/ undihn am meinsten zubetrügen verbrochen/
müsse umgesattelt/die Parthey der Toback-Bereiter Er¬
lassen / und den Handel dem Kauffmann entdecket haben;
Er mochte es nun betheuren/ wie er wollte/ es halff nichts.
Sie fielen endlich/ da er auch trützig zufuhr / über ihn her/
und prügelten ihn recht grob/daS ist/ auf bäurisch ab. Iu
Ansehung dessen/ war mir Leid/ daß meine Treue gegm
den Kauffmann/ als meinen Freund/ wider diesen Mm

Beystand/
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Beystand / so übel ausgeschlagen. Doch/ nachdem die verdauen kan/und keine Lust zum Essen hat/ der nehme diS
»Sache wieder vertragen/ und die Unschuld des Baurens vom Stock abgeblattertegrnne Blatter / fasse sie mir sei¬
erwiesen worden/ hatt'ich bey nahe sagen mögen : Kec>; nen/durch Oel Gestrichenen/Händen/ mache diese Blätter
iic male! Es sey darum! Solisten ist der Toback auch de- bey dem Feuer lind und warm / lege sie über den Magm-
nen Nachstellungen der Bauren und Fuhr-Leute darinn Mund und gegen über hinten aufden Rücken/ so wird ^r
unrerworffen: Daß sie die Reiste der K isten auftreiben/ haben was er verlangt. »ern-,nc!en? lehret aus denen
das Ihrige damit Handthieren / und hernach mit Wasser Blattern ein Pflaster/wider das viertägige Lieber/und wi-
darzu sprühen / daß den» Gewicht nichts abgehe: Womit der alle Ausblehungen des Leibes machen. Etliche wollen/
aber der Toback leichtfertig verderbet wird. Wann der man soll alle Morgen nüchtern ein Blar käuen/ so sey man
Raifwieder vorgetrieben/ soll der Betrug nicht gemercket von dem Podagra verwahrt. Und es geht mir ein: Weil
werden. diein denMund herab gezogeneFeuchtigkeiten/sich her-

/. 4. Wann nun die Handthierung Und der Betrug nach nicht mehr in die Glieder legen können. Sonsten ist
des Tobacks von uns/ wie wir glauben/ kurtz und deutlich der Toback denen Soldaten überaus dienlich: Angesehen
beschrieben worden / so wird uns erlaubtseyn / von dessen er den Mangel der Lebens-Mittel ersetzet. Über dieses die
Nutzen ein wenig was zu rühmen. Was dessen Ursprung Kratze und andere Kranclheiren / die jonsten in denen La-
anlanget/ so hat sich dessen Nutzbarkeit gewiß auch damit gern gar gemein wären/ heilet. Ich weiß/ daß man zu
recommenckren wollen: Daß dieErleichterung derGe- Dresden in der Pest Geld gegeben/ für eine gewisse An-
blüts-Lircul-wn/ durch den Toback/ eben um die Zeit er- zahl der Pfelffen / welche man zur Abhaltung der bösen
funden worden/da die (urculsrio 5->nßu>m8. oder der Um- Lusst/im Hausse trincken müssen, Das Wasser vom To-
luuffdes Geblüts nicht allein/ sondern auch die Lirculzuo back hat vielerley Fiebern grossen Abbruch gethan. Das
der Schiffahrt um die gantze Well/unrer die Leute gekom- Oel/Welches von andern für emGissr gehalten werden wol-
men. In allen drey Glücken haben sich die Engelländer len/ ist ein bewahrtes Mittel wider die Zahn-Schmertzen/
um die gantze Welt wol verdient gemacht: Als welche zur wann man einTüchlein damit netzet und dieses in denZahn
Umschissung der Welt grosses Geld verspendet/alleK raff- stecket. Wann freylich das Oel eine so erhitzte
ten ihres Verstands und die Zusammenrrettung gelehrter on antrifft/ wie die Katzen sind/ von welchen vorher ein C-
LolleAiorum. zur Beweissung des durchgehenden Um- xempel erzehlt worden/fo wird ein übler dtleÄ folgen: Da-
lauffs vom Geblüt angewendet / und den Gebrauch des her ist dieses das Ende vom Lied: Die Beschaffenheitdes
Tobacks zu erklären / durch dessen Rauch nicht geblendet Leibs mußder Lehrmeister/denToback zu gebrauchen/seyn,
worden. Zwar wann man des Tobacks Natur bey dem Ist die Lomplex.on mager/hitzig und trucken? so lasser das
rechten Liecht der Vernunfft besiehet/ so muß man fast ge- Schmauchenund anders Gebrauchen/ unterwegs. Ist
stehen/daß er einer gifftigen Art eben deßwegen sey/ weil er sie aber kalt / feucht und voller Fette/ denen Flüssen Uittcr-
vergiffret/ entzündet/ zum Brechen bewegt/ und purgiret/ worffen ? So mögt ihr es kühnlich wagen,
welches lauter Elgenschafften der gifftigen Krauter sind.
Ich will nichts von dem sagen / was jederman ohne mein
Erinnern weiß / daß das Toback-Oel eines der giffriqsten
der gantzen Natur sey. Welches man damit augenschein¬
lich zu beweisen hat: Wann man einer Katze nur wenig Lap, 2 9. Lc z 0»
Tropffen auf die Zunge fallen laßt/so wird sie alsobald das
Kranipffmasilge Unwesen zu todte würgen. Die König-- O nutzlich der Tsback ist/wann man ihn mit Maß
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liche idc.Lil.tat in Engelland hat es probirt / und andere ha- ßtMv gebrauchet/ so schädlich ist auch derselbige / wann
den aus eigenerErstchrung/daß man mir wenig dergleichen er mißbrauchet wird / weßwegen er in Ansehung
Tropffen / unterschiedliche Thiere dahin gerichtet habe, dieses Mißbrauchs von vielen verbotten worden/gleichwie
Soerzehlen auch die erschröcklicheHistorien/des von dem MoscowitischenCzaar bezeuget in sei--
Hirns/ welches wie eine Wacht-Stube ausgesehen/ und ner Persianischen Reiß-Beschreibung; voi, dem Türcki-
zus«nmengeschrumpfft/daß man vom Hirn nichts mehr schen Kayser/ Amurath dem Vierdten aber/ und einein
gefunden: Sie wissen von Kohl-schwartzenLungen der König von Engelland Lxeiclel. in 5p«cu!. /ur voc. To-
Toback-Schmaucher zu sagen. Und werffen denen/ die back. vers. i^olcovize ^L. Und dieses zwar nicht unbillig/
viel Toback trincken, die Unfruchtbarkeit für. Wann sie angemerckt / durch dessen gar zu grossen und überflüssigen
aber eines Toback-Freundes Haus mit Kinder wolbesetzt Gebrauch/ nicht allein die Gesundheit verwahrk set/ son-
fehen / so muHein fremder Han auf des Nachbars Miste dem auch durch das unvorsichtigeRauchen unterweilen
geschaut/ getrückt/ und diesen Ehren-Dienst verrichtet ha- grosses Unglück/ und ein unwiederbringlicher Schade Ver¬
ben. Wir wollen diese Schmähe-Reden wider den Tö- msachet wird: Wann nemlich/ wie zum össtern die leidige
back nicht eben jetzt widerlegen: Weil die Erfahrenheit Erfahrung bezeuget hat/ grosse Feuers-Brunstendadurch
dieses schon längsten gethan/ Und noch taglich verrichtet, auskommen/ welches eben auch die Ursach ist/ warum in
Versichern aber-/ daß wir mit bessern Grund behaupten einem Churfürstlichen Sachsischen Mandat/an den Com-
können/ daß es eines von denen gesundesten Krautern sey. Mandanten und Rath zu Dresden ergangen/^ -m.,6s z.
Es inciäiret / zerlöset / -Mnnxirt in etwas / widerstehet bey zehen Thal« Straffe / weder aufden RathsMIlern/
der Fäulnus/ ziehet den Schleim/ :c. Man braucht den noch in andern B>er-und Schenck,Hausern / Toback zu
Syrup davon in; Seiten-Stechen und Brust-Kranckhei-trincken / oder denselben ausser den Apothecken zu verkauf¬
ten : Ein TobackClistier ist mder Cholic gut: Weil es den fen/ gebotten worden: Bey welchem Gebott die Ur-
Schmertzen stillet und den Leib abführt. Wann man den fach gegeben wird: Weil nemlichössrers durch Un¬
Rauch durch eine Pfeiffetrincket/so befordert er das Aus- achrsamteie Feuers,Brünste vom Toback-Trm,
werffen wunderbar. Dem Keuchen widerstrebt er/ und rkcn entstanden. Viä.Lorp./ur.8axon. vov.Zppencl.
sondert die dabey-gehende Engbrüstigkeit. Er stärcket paZ. so. Le ^Kzsvcr. ?ric5ck. in Lonunusr. T^es. pr. öe-
das Haupt/befördertden Schlaff/stiller Schmertzen/ hei- 5o>6. voc. Toback«Verbsec zc. Obwohln nun an an¬
tet die Strauche/und lindert dem bemühten Bauersmann dern Orten das Toback-Trincken nicht gantz und gar ab-
die Ermattung von dem langen Arbeiten. Wernichtwol geschaffet/ so findet man doch in wohibestellcenRcpubli-
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ouen so Viel / daß selbiges an gefährlichen Orten / als zum - .zrt.2 2.K sey Psaltz-Neuburg. Forst Ordnung p. s -rt-.
Beyspiel / m Stallen/ Scheuren und Stadeln/zc, Oder s. Fürftl. Würtenberg. Forst-Ordnung p. ?. r.r. von Hir,
aufgefahrliche Welse / als mir Kohlen / gluend oder bren- ten und andernFeuer.Fürstl Braunfcbw.Lüneburg.Forst-
nender Lunte/zu trincken verbotten ist/ damit nemlich hier- Ordnung - s. Fürstl.Weimarische Forst-Ordnung
durch keine Feuers-Brunst entstehe: V.ci. 8peckbzn cle cur-> ->,r.8.§.9. Fürstl.GothischenWald-Ordnung . o.§.. o.
k cuip.i ci?cz >znem p-,Z.)s.6c; 6. Vornemlich aber ist das Furstl. Gothisch. Feuer-Ordnunq Fürstl.
Taback-Trmcken m denen Waldern verbotten/ angesehen Marburg. Holtz-Ordn.-,rc. z; . Hohenloisch. Forst Ordn.
bey dürren Zeiten das Feuer- leicht den Möß und die Blat- rir.z o Und andern mehr; ^ckl.NoeMeurer imJagd-und
ter erreichen/ und sodann eine grosse Glut angehen könnte/ Forst-Recht/p. i .xzZ. s. Lc .n 5xecu!. /ur. voc. ?o-
wie zu sehen aus der Chur-Bayerisch. Forst - Ordnung p. back m Kn.

Das xxxi. Zapikel.

Von der Weyde und Fa'rber-Röthe.

Imchalt. es bey Sonnenschein wieder auszutrocknen istjedoch al-
^ ^ . . . so / daß es noch etwas von Safft und Feuchtigkeit an sich

5»-D^rNutz'.'arkn,und Eiqc.ischaffk. ^- D.-kscib-nMs. behalte. Nachgehend wird es aus einer Wind-Mühlensämiq/undwa6darbeymbeodachten.L.z.Fern«r/wasnachder c,
Säunq zu chun/bis eö zmn Verkauffen lästig ist, §-4. Von der 9^ iah en/ und wann Il.lchev geschchei^/ Wird das kleiN-
Härver-Röthe/ dessen Nutzbarkeil/ und Liqcnschasst- Item/ gemahlene^ raut sticht ZUsaMNieN WieSchnee-BallM ges
wann and wie diiftldige zu säen/ «nd waö tNlchgchends vvrM drücket/ gegen die Sonnen geleget / daß sie trucklien/ und
rühmen. endlich auf den Marck gesührer und verkausset. Und so viel

' . . vondexWeyden;Worbey dieses noch zu mercken/ daß/
§. i« wann man den Acker/woraufdieses Kraut gestanden/ zu

^ ^ ^ > andern Früchten wieder gebrauchen will / die Wurtzet
N vorhergehenden zweyen Capiteln haben nach Michaeli vorhero mit einer scharssen Harien oder star-

wir ein Kraut abgehandelt / welches man cken Pflug Eisen aus dem Acker gebracht werdet, müssen:
durch eine Beitze färbet: Hier kommet eines/ Dannwodieses nicht geschiehet/ wird es auf künffnam
womit man farber. ^dir haoen es so wenig Sommer so dick/ als es vorher gestanden / wieder Herfür
gar auslassen wollen : als sorgfältig andere/ wachsen.
auch so gar Her! Heresbach davon ^iret /. 4. Weil die Farber-Rötbe mit der Weyde einigt

haben. > Es wird die Weyde/und QI->üum genennet/ und Verwandtschasst hat/ als wollen wir auch/ in diesem Ca-
hat seinen absonderlichen NutzemJmmassen es erstlich zur ^el / von derselben zuglach etwas weniges melden; wie-
Farbe der Wollen und des Gewandt dienet / und ein wohl sie von der Weyde in diesem stucke unterschieden
Grund allerandern Farben ist: Darnach gebrauchenes ist/ daß derGrund davon gebessert/ und von dessen Kraut
auck dieMahler zur blauen und zu^cmpenrunganderer gleichsam gedunget wird / da hingegen die Weyde dm
Farben/wiewol es so haussig nicht gefunden wird^ Weil es Acker aussauget und mager machet: Sie bringet gleich-
die Aecker ziemlich aussauget und mager machet: Jnzw,- falls nicht gel ingen Nutzen: Angesehen man die Tücher
schen trifft man es nicht allein in Thüringen/ und sonderlich Pomerantzen - ,^arb und roth damit färben kan / und
um Erssurt und Gotha/sondern auch »n ^anb an der Eisel/ wann sie der Weyde beygefellet ist/ kan man auch dadurch
in Geldern/ und andern Orten an. Dessen Ergenschafft schönsten und bestandigsten schwarken Tücher machen,
ist/ daß es einen schwachen/ fetten Und fruchtbaren Acker So können auch die Eyer / so man darinnen siedet / dar¬
erfordert / welcher wohl gearbeitet / und besser mit der mit gefarbet werden. Dessen Eigenschafft mit allerhand
Schauffel / als mit dem Pflug vorbereitet werden mutz; Art Erden vergnüget ist / wann dieselbige wohl mit Dun¬
absonderlich aber soll dieses Kraut in neuen / aus Wiejen gen und Aeckern verschen worden. Das Aussäen berref-
in Aecker verhandelten Gründen wokl gerathen, wo aber ftnd / geschiehet selbiges im Frühling im Merken / oder
der Grundund die Lufft nicht angenehm sind/wird fast alle Anfang des Aprilis / im alten Mond / und zwar aufdie-Bemühung vergebens seyn. ^ ^ se Weise / wie der Hanff / ziemlich dick / wann nur Her¬

tz. 2. Der Saame dieses Krautvist fast dem Gersten- nach das Feld wohl eingeegget/ vor dem Vieh mit Zäü-
Körnlein gleich/ dochnichtfo dick und vollkommen/ hat nen genau verwahret/ und von allem Unkraut zu verschii-
«ine schwartz-blaue Färb / und wann man ihn aufmachet/ denen malen / so osst es nemlich die Nothdursst erfordert/
findet man ein kleines gelbes Kornlein darinnen: Derseb gereiniget worden/ darauf man dieWurtzel zwey Jahr
bige wird im April in die frische Erde geworffen/ undwohl j^ng / biß sie die völlige Grösse erreichet / in der Erden sie«
mit derEggen bedecket; Und wann dre warmen?^acht lässet / nachgehendsaber von Jahren zu Jahren im
zwischen Ostern und Pfingsten anfangen / so bekommet ^prembci ausgrabet / darnach an der Sonnen trucknet/
er drey oder vier Blätlein/ welche schier dem Klee gleichsor- j,n Back-Ofen dörret / und auf denen Stampf-Mühlen
mig sind/und wachset hernach/ b»^ wohl acht oder zehen zu Pulver mahlet / endlich aber zu den vorhergeschriebe-
oder mehr Blätter überkommet; Weil aber das Unkraut nen Gebrauch anwendet. Die Wurkel hat eine grosse
demselben sehr zusetzet/als muß man solches bey Zeiten aus- Kraffr/ so gar / daß dichnige / so bey den Mahlern sind/
jäten. ^ ^ wann der Staub davon ihnen in die Nasen kommet/an

/.?. Wann nun dieses Kraut also gewartet wor- ihrer Gesundheit/ auch so gar an Leben Schaden nehmen/
den / pfleget man dasselbige von der Wurtzel m»t emem welches daher noch augenscheinlicher ist/daß denenjeniaen/
scharffen breiten Eisen abzustossen/und zwar das erstemal welche mit dieser Röche umgehen/ der Urin gleich roth ge»
bald nach dem Fest ^ nnirzr.8 ^Darnach ssihret man es färbet/und dem Vieh/welches eineZeitlang damit gefpeißt
an kleine Wasser Bachlein/ waschet es daselbsten rein ab/ worden/Fleisch und Gebeine röthlich
und bringet es hierauf auf einen grünen Anger; daselbst werden.Hhhh Rechts»
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Weid oder Rothe/ somanzu denenFarben gebrauchet/
stattliche Handrhierung treiben; v.5pei6ei.inprmr.rom.

Lap. z I. I'kes. prsct. keloicj. p. 2 sl. lkicjue citzr. 8prenAcr. teci jun.

^Lilerus in seinem Irinerzr.Qcrmzn.p.fsS erzehlet/däß ?-2t. On. Ikomsi. m OUp. öe )ure clrcz coiores czp. 4. /.
X zu Erfurt d»e lVeyd»Iunckctn allda mit der '' 4»

Das xxxii, Kapitel.
Von der Weber-Karten und Röhr.

ItNlhalt. deltetenÄcker/undzwarimMertzen/ um i. und 2. biß;»
Schuh weit voneinander gesetzet/bessergut thun; und bald

§. I. Der Weber-Karten Nuybarkeit/Ligenschasst und Einiheilung. wachsen werden/ welches unter andern der Haus-Vatter
§. 2 .Deren Aussäung/Wachsthuiyund Abnehmui,g/undwas daraus abzunehmen haben wird wann sie zu blühen anfän¬
de») einem jeden zu beobachten. F.z.Des Rohrs Nutzbarkeit/Ei- >^n wollen / anaeleben sie daraufalsobalden über iick nt
qenschafft/ Abwartun-,/ und Adschneidung; und was hierdey ^

sond-rbarlichiub-lrachken. wachsenbegmnen. Jndessenbk.bmdieWurtzelndavonüber 2. Jahr nicht in ihrer Traurigkeit/ und werden dahe-
1. ro jahrlich / wann man anders Nutzen davon hoffen will/

versetzet. Wann sie dann also gewachsen/muß er sie dar-
^7^ Ndlich ist noch übrig von Weber-Karten und aufimJulio oder Augusto/nachdem dieLufft beschaffen ist/

M ^ Rohr zu handeln / darunter die erstere gleich- abnehmen/ den ^tiel hergegen denselben/ um bessern Ge--
falls in derHaushaltunggzossenNutzen schas- brauchs willen/lang lassen/ darauf sie zusammen auf einen
fet / angesehen die Tuchmacher/Strümpss- Haussen schütten / biß sie diegrüne Färb »n gelb verkehren/
Stricker und Hurer in ihrer Handthierung und endlich Busch-weis zusammen binden / und an einen

^ zum Cartatschen und Ausbutzen derselben trockenen und lüfftigen Orr zum verkauffen aufhangen; da
vonnöthen haben; deren Eigenschaffr ist daß sie lieber einen der ^aame/ wann sie trocken/ heraus geschüttelt werden
trocknen als feuchten Grund verlanget: In Erwägung sie kan. ^
in nassen und feuchten Grund weich und lind / und solcher /. z. Das Rohr hat in der Haushaltung gleichfalls
Gestalt zum Gebrauchundicnlich wird. Sie wird einge- keinen geringen Nutzen: Jmmassen darvon in denen Gär¬
theilet in zahme und wilde Weber-Karten; Jene ist mit ten Zierathen von Gattern/und andern hübschen Sachen;
weissen/diese hingegen mit rothen Blumen versehen; So- -Item Hurten und Kreuzen / das Obst darinnen zu erhal-
stehen auch die Stachel und Dörner an jener abwärts/ ist ten / oder zu einem andern Gebrauch dieselben anzuwen-
auch viel härter als die wilde. den / gemachet und geflochten / ja so gar an etlichen Or-

/. 2. Deren Aussäung betreffend/haben wir bey der- ten die Häuser damit gedecket werden. Insonderheit
selben so wol die Beschaffenheit des Saamens/als auch die aber gebrauchen sich desselben die Weber / ihre Wollen
Zeit zu betrachten. Mir dem Saamen soll man also ver- daraus abzuspulen. Dessen Eigenschafft ist / daß es ein
fahren/daß man denjenigen hierzu erwähle/ welcher oben fettes/ nasses/ oder doch gewassertes Erdreich verlanget/
am Gibel der Distel wächset/angemerckter die beste Nah- auch in allerhand Luffr wachset / nur / daß es nicht gar zu
rung an sich ziehet/und solch/mnach mich desto besser gedey- frostig seye / hiernachst auch einer geringen Wartung be¬
en kan: Die Zeit der Aussäung belangend/so geschiehet sel- dürfftig ist. Es wird aber das Rohr durch Kiel wie die
bige im Anfang des Frühlings/ und zwar in eine umgegra- Zwiebel fortgcpflantzet/ welche vier Finger tief gar zeitlich
bene und gedüngte Erden/die den verwichenenHerbst dar- imFrühtich / und zwar'im abnehmenden Mond / in die
zu bereitet worden: Nach beschehener Aussäung muß matt den Herbst vorhero wohl-zubereitete und gedüngte Erd/
sie sorgsaltiglich ausjaren / und weder Gras noch Unkraut Schicht weise voneinander eingeleget werden: da sie dann
si 'hen lassen/absonderlich aber die unnöthigeBeyschösseab- das erste Jahr dick auft aumen / darnach aber ins Rohr
nehmen: den Haupt-Stammenam wachsen nicht zu ver- wachsen/ und solcher Gestalt/ wann siegantz hart werden/
hindern. Wann man dann auf solche Weise mit ihnen im spaten Herbst oder Anfang des Winters / doch eheste
verfahren/muß man nachgehends den SeegenGOttes er- die Kält angreiften / und zwar im abnehmenden Mond/
warten: Worbey aber dieses zu mercken/ daß sie das erste gantz gleich und glatt ausder Erden abgeschnitten / in Bü-
Jahr wenig/oder doch nichtsnützigePursten tragen; das fthe zusammen gebunden/und zumGebrauch behalten wer-
andere Jahr aber/ wann man sie vorhin in einen riefgear- den können.

Das xxxm, Kapitel.
Wie das bcsäete Feld zu tractiren.

Inhalt. §. ^

.l. Die Saat von allem Unglück zu bewahren/ ist zwar das krasst haben bißhezovöN UNterschiedlichen^aa-

tigsteMittel/ ein andächtiges Gebet? jedannoch aber muß der M MM insonderheit gehandelt / UNdwillNUN-
HauS.Vatter auch nach Möglichkeit das Seinige thun- F. 2. M( M mebrov0>inötbens«.'nn/dc>kwii-feniri-w.'itia

Welches geschehen kan/ wann er seine Felder vor dem Wild ver. ^ Hj ^
wahret. F. Z-Vor dem Wasser. §. 4 Wann erdieKlösserzer- t besehen / Wie nill d>?r ^aat biß zurEiNdte
schlaget F. 5- DieFelderegget.L.Das Unkraut ausjätet- L .7. V. INsgemeM umzugehen. Ob NUN wol Nicht

Das Feld von dem Reift und kalten Thau-§-8-Und endlich ver ' " ohneist/das für alles Unglück/ so dem Ge-

dem Ungeziefer und Aögelnschützet wachs justossen kan/ nichts besserS/ als ein andächtiges undChrist-
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ChristlicheeGebet sey/wetches bey dem frommen/gnädigen gehen könne; Da hingegen / wann sie zerschlagen wor-
und barmhertzigenGOtt ini Himmel/ der der mächtigste den/sie denAeker zudecken und erneuern/auch wann einRe-
Bewahrer/ wie unserer selbst also auch aller Früchte/ die gen darauf faller / ihre Feuchtigkeit in die Erde seihen/
uns/nach ihm/erhalten sollen/ist/sehr viel rermag: So muß welche dann den Saamen erquicket/und verursachet/ daß
doch auch ein fleissiger^Haus-Vatter darbey das Seinige er zu wurtzeln ansähet / und zu mehrern Krafften kommen
thun/mithin keine Muhe ersparen/dadurch er allem Unheil kan.
und künffrigem Unglück zuvor kommen möge. Dann das F. f. Für? vierre/soll derHaus-Vatter seine gesae-
Beten gantz allein / ohne Handanlegungwird ihm so gut/ te Felder den breiten und langen Weg durch und durch eg,
als jenem Bauern zum Vorwurff dienen / welcher mit ei- gen/und dann ferner das Erdreich von einerZurche zur an-
nem Wagen in einen tiefen Morast gefallen/und vor dem, dem umrühren lassen. Damit aber solches der Nothdurfft
selben stehend/ sich einen starcken unter den Göttern ausqe, Nach geschehen möge wird cr viel besseründ bequemer thun/
sucht/der ihm den Wagen aus dem Koth ziehe», sollte: Zu wann cr die Zähne oder die Nagel an der Eggen vielmehr
dem End fiel ihm Hercules ein/ dem schrie er unaufhörlich/ von Esen/als von Holtz machen lasset:weil er hierdurch den
die Hände in die Schos legend/zu: Zu he mir docb d, n gesaeten Saamen viel besser unter das Erdreich wird brin-
IVagen heraus.' allem es wollte nicht geschehen, lind gen können : Massen sie dasselbige viel bequemer zerfahren
weil er mit seinem Schreyen doch nicht nachlassen wollte /so und zermalmen / daß also der Saame desto besser in den
fiel endlich eine Stimm daher: inlane! msnu tter- Grund kommet/gantzund gar bedecket/ desto ehe einwur-
cuiesestmvoczncjvs» . tz-^lt und destowenigcrauchoon dcnenVögeln aufgefressen

H lcicischilfft dir gern; doch Nan! du must dich regen/ wird.
Und/neben dem Gebet/auch deine Hand'anlegen. /.6. Fürs fü nffre soll der Haus-Vatter im Früh-
/.2. Weßw.'geNer/ bey dem Gebet/ seineFelder linq/ wann die Fruchte starck gewU'.tzelc haben/ diebesäete

mit Zäunen vor dem Vieh / besonders aber vor dem Felder fieissig jär-n/ dasist/ vonallembösen Unkraur/
rvlld vcrrvühren solle/ als welches mit seinem Umlauf- welches vermittelst des Regens/ auch wegen Geilheit des
fen und Umwühlen grossen Schaden verursachet: Dahe- Erdbodens / das neu ausgegangene Korn überwachsen
ro diejenige/ welche ihre Felder/ weil sie zu groß sind/nichi und ersticken will/reinigen und saubern/mithin dieser Ml h
wohl verzäunen können/ entweder Scheuchen aufstecken/ sich nicht gereuen lass.'«; in vernimffcigcr Erwägung/ daß
und um die Saat Stroh-Seil und angebrennte Federn/ das Jäten eine so nothwendige Arbeit sey/welche den vori->
deren Geruch das Wild nicht leiden kan / binden / das gen Verdruß/ nachgehends durch eine reiche gute Erndte/
Wild auf solche Weiß weg zu scheuchen/ oder er muß selbst sattsam ergötzet: Da hingegen wo man diese Arbeit unter¬
des Nachts hüten/ und dasselbige durch Schröck-Schies- lässet/es hernach kein Wunder ist/ daß der meiste Theil der
sen/wanns ihm erlaubt wird / aus denen Feldern treiben. Aehren gantz leer und ohne Körner bleibet/ oder aber aufs
Worbey dann zu wünschen / daß eine jede Herzschafft auf wenigste einTheil davon unvollkommenwird/und nicht zur
ihrer armen UnterthanenAufnehmen mehr Aufsicht und Zeirigung gelangen kan: zu geschweigen/ daß nicht allein
Barmhertzigkeit Härte/ mithin um ihrer sebst eigenen schnö- das Brod Ungestalt und heßlich von Färb / sondern auch
denJagr-Freude willen / indem sie bißweilen so wohl im übelschmeckend und ungesund ist / wann unter dem Korn
Winter als Frühling und Herbst/ auf ihrer Unterthanen Wicken/ Dösten und dergleichen Unkraut vermischt zu fin-
Felder prob»». KedasWild mit Hunden Hetzen/ ihrer ei- den. Wobey wir ihn dieses wohlmeinenv noch erinnern/
genen Unterfassen Güter nicht verderbeten / und diefelbi- daß/ wann das Korn in die Aehren schösset / er das Feld
ge so offr zum Seuffzen bewegten; sondern vielmehr durch noch einmal aufs neu solle jäten lassen/ dadurch zu verursa,
offlers Schiessen und Jagen in ihren Wäldern / der so chen/ daß die Früchte desto reiner und vollkommener wach-
grossen Menge des Wildes / welches nachgehends mit sen können. Bey beederley Jäten hak er sürsichtiglich
grossem Schwärm in die Felder lauffr/ und dichlbige ver- zu handeln / und zwar bey dem ersten deßwegen / damit
wüstet/ zuvor kommen / und etw in selbst verhindern mö- die Wurtzeln unten am Grund nicht beschädiget / sondern
gen/ daß der Bauer durch allzugrossen schaden nicht ge- vielmehr mit anderm Erdreich desto besser bedecket wer-
reitzet werde/ dem Wild selbst Abbruch zu thun/ und her- den / und solchemnach sich desto eher und weiter ausbrei-
nachm eine Straffe zu fallen/welcheihm der bißher feinen ten mögen - Bey dem andern aber / daß er die jungen
Übung nach/das Leben kostet: wie recht oder unrecht/stehet Wurtzeln nicht zuviel enrblösse / dann wo dieses geschahe/
dahin. würden sie an ihrem Wachsthum verhindert/ und gleich

^ürs andere /soll derHaus -Vaitcr seineFelder anfangen in dem Erdreich zu faulen: Weswegen er die
fleissg für dem Wasser bewahren/ und zu dem Ende schon Erde nur ein wenig umrühren / und gantz eben machen
wissen / oder mit bedächklicher Erfahrung bald lernen/ wo solle.
sich fürnemlich im Winter das Wasser hinm fttzen pflege/ /. 7. Sechstens/Hat er dahin zu trachten/ wie er das
um welche Gegend er demnach/damit dasWasser abschics- Getraid vor dem Reiffoder kalten Thau / wovon es son¬
st/ mit dem Pflug entweder Wasser-Furchen/ oder ihnen sten von der heissen darauf scheinenden Sonne erhitzet;
sonstmirGrabenundandernAbleitungenhelffen solle, absonderlich wann es schon geschoßt hat/ schwartz und
Welches alles von dem übezmassigenWasserzu verstehen; brandicht wird/ bewahre/ damit es hiervon keinen Scha¬
massen es bißweilen gut/wann er bey dürrem Wetter seine den nehme: Worbey die Feld-Verstandigedieses Mit-
Fetder wässern/und die Saat hiedurch erfreuen kamWie- tel an die Hand geben/ daß er zwey Knechte mit einem lan-
wohl er wieder hieraufgenaue Achtung zu geben hat / da- gen Strick oder Seil / das Feld aufbeyden Seiten über-
mir das Wasser nicht zu lang stehe / zu rief einsincke und gehen/ die Spitzen von den Aehren / wie mans in Sach-
einfresse / sondern seinen gebührlichen Auslauffbald haben sen mtt denen Stoppeln / bey dem Lerchen-Streichen / zu
möge. machen pfleget/ damit berühren/ und den anhangenden

<s. 4. Fürs drirre/ soll der Haus-Vatter auch da- Reiff / ehe er von der heissen Sonnen beschienen und ent-
hin bedacht seyn / daß er aus allen seinen Aeckern die Klös- zündet wird / abschütteln lassen solle; allermassen auch die
und Erd -Schrollen/wie oben hin und wieder Erinnerung fleissge Gärtner an denen blühenden Bäumen zu thun
geschehen / zerschlage / mitbin keinen gantz bleiben lasse; pflegen / daß sie / nemlich den daranhangenden Reiff vor
Einaedenck /daß/wo solche Klöffer sind/ kein Saame auf- der Sonnen Aufgang abschütteln. Wann aber das Feld

Hhhh 2 groß/

/



6l2 Des klugen undRechts-VerftändigenHaus-Vateers
groß/könnte das vorigeSpiel wohl zuPferd geführet wer¬
den/welches wann das Feld nicht mit Bäumen untermar-
cket ist/eine bequem-thunliche Sache ist.

§.8. Endlich und zum siebenden soll auch derHaus-
Vatrer dahin bedacht seyn / wie er den Saamen von dem
Ungeziefer/ als Feld-Mausen/ Heuschrecken / Maul-
würffen :c. und von denen Vögeln bewahre: Welches ih-
mezwar/ wie es geschehen solle/ bereits an einem andern
Ort gezeiget worden. Weßwegen wir hier nur dieses
beyfügen wollen/ daß ihrer viele bey der Nacht auf das
Feld Kröten zu tragen / und dieselbige mitten in dem Acker
in einen Topsszu vergraben pflegen / da dann kein Vogel
noch Wurm solle Schaden thun können. Andere hinge¬
gen pflegen Knoblauch in Wasser zu sieden / und denselben
auf den Acker unter den Saamen hin und her zu streuen/
davon dann die Vögel/wann sie denselben fressen/ so matt
werden/daß man sie mit denen Händen fangen kan. Das
erste ist ein m^sches oder etwan gar abergläubisches; das
andere ein vernünfftiges Mittel.

Rechts'Anmerckungm.
ää Lap. XXXIII. §.8.

«V-^Aß man dieSaatund das Getraid/ welches zur
MM Erhaltung des menschlichen Lebens aus der Erden

hervor wachset / durch das Wild verwüsten und
verderben lässet/ ist eine unverantwortliche Sünde. v><j.
?ruckmznn.ckk<cß.ij>b..ic>§.ven3t>o.czx>.s.n; dahew daiM
der ehemalige Chur Fürst in Yachsen i^zunrius, um sol¬
chem Übel vorzubeugen / seinen Unterthanen billich erlau¬
bet/ oast sie mir kleinen Hunden/ jonicbr^agd-
Hundesind/ daslVüdprerabschcuenmögcn/wie
jusehenausderLands-QrdnunglttvomAbscbeuen
ves VOlivprers / welches auchFerdinandus Ertz-Her-
;og in Oesterreich gethan/ in der Tywlischen Lands Ord¬
nung p. 4 DieUnterthanen mögenverzeict)Ne«
re Hund halten/ und da« Gewild au? ihren Güs
rern treiben/zc. mit welchen gleichfalls dieChur-Bay-
risch.Lands-Ordnung übereinkommet/r>r. >8- v-rs und
nachdem.:c.in veib. Docbmög^ndie Unterthanen/
wann das VL)ildprer bey Tag oder bey !7!achc zu
Schaden in ihre Felder gienge/ dassclbige wodl
daraus jagen. Meßwegen dann denen Bauern ihre
Felder und Aecker mir Zäunen und Pfalen zu verwahren/
unbenommen ist/wo nur folchePfäle nicht gar zu spitzig und
zuscharffsind/ damit das Wild/ wann es darüber setzen
will/sich daran nicht spiessen möge; vick. Würtenbergisch.
Forst Ordnungcjeznno , 567 p. ^.rir. vonBehücung
der Früchre; welches auch IN derTyrolischenLands-Ord--
nung also versehen p. 4. nr. 12. wiewohl niit diesem Zusatz:
Daft zwischen Gc. tNichaelis und Sc. Georgen
Tag in solche Zäun/ L.ucken gemacht und aufge^
rhan werden / damit dasVVtidprer seine Lll»ct»c
VordenentX?ölffen/Hunden und andern scdadli«
cken Thieren haben möge. Wofern aber denen Un¬
terthanen die vorgedachte Mittel nicht erlaubet werden/
gleichwie an vielen Orten geschiehet/ davon zu lesen Cyria-
cus Spangenberg vom rechtmäßigenJagen/p .2 .cip .2.so
will die Billigkeit erforden/ daß der von dem Wild verur¬
sachte Schaden ihnen wieder ersetzet werde/ü^.i. (^u.ocuz
z->.7>^uzmvis. 1 .ts.zci I^czml./Vclci Lovzrruv.ln c-,s>.peccz»
rum.6eK ^.in6.6c Lverlizrci.^un. cons. l o.ri. s8. vc,I> l. geL
stalten die Jag-Gevechtigkeir/welche sich heut zu Tag die
Fürsten allein zugeeignet / (ob dieses mit Recht oder Un¬
recht geschehen/ wollen wir bey dem fünssten Buch des an¬

dern Theils erörtern)sich lediglich aufdieWälder und die¬
jenige Oerter beziehet/in welchen denen Unterthanen kein
Schade zugezogen werden kan/v.l^lorus cie ^ur.vensnä p.
2.czp.).n.2i.LzcIiizv üä1'rsurI.V.2.l).2O.rh^ ;»!ir./^.verb.
funclox 5uc>s lepire.A?sr.^Iul!er.zä8cruv.8.f.L, ^xerc. 14»
rl>>2.lic.B. Ja/daß die Fürsten und Lands-Herren/ welche
solchen Schaden ihren Unterthanenzu erstatten sich wei¬
gern/hierdurch eine grosseSündebegehen/lchretv-elkeri-.
in conrmuZt/I'bes.^r. öel'olcj» voc. Klagen, vers. vettsrore«.
^clcj.k,!ock.vol.I.cons.)0.n.2 l.Lciec^.

^6 Z. z. ejus6. ca^>.

<^?eAbIeitung desWassers ist denenFeldern höchst«
^nöthig / dann weil gemeiniglich das Wasser auf de¬

nen ebenen Feldern ersitzen bleibet/und nicht ablaussen kan/
also müssen solche Felder hiedurch nothwendig verderbet
werden/darinnen dasWasser entweder ersitzet/oder durch
solche Wasser Graben nicht ausgeführetwird; Welche
Graben nun also bestandig Wasser halten/die werden ins¬
gemein zur UMerMarck genommen. vici.Oecrinxer.cicluse
^imit.i ik. I .czp. - z.n.z.Lc 9. sind auch/wann man sie an den
Untermarcken zwischen denen Gütern ausgeschlagen hat/
denen dm anliegendenNachbarn gemein/und hat ein jeder
ausseiner SeitenTheil daran/v l.^.§^r^rcrez.2.t?.cje!,cjv.
LcgcjVszIuv.zrc.g^ä.^zrcj.lujcli.pi'.iA.concl'lom.-i. cancl.
698.n l.L^Oernn^cr.c.I.n. 9. Ja/wann gleich ein Was«
servon freyen Stücken aufdem Feld und Privat-Gutem
Herfür bricht/ und einen Wasser Graben machet/ so wird
dannoch solcher Graben denenjenigen Jnnhabern/ so zu
beyden Seiren Güter daran liegen haben/ gemeinschafft«
llch/^^ I.Ztieci 7 .§.insulzm. z . i?' cie ^.K. O. es wäre dann/
daß der Graben ausdes neuen Jnnhabers Gut allein ge-
machet / dann solchenfalls ist er dessen eigen; oder / daß
an einem Ort anders herkommen: Dann auf einen solchen
Gebrauch hatte man vor allenDmgen zu sehen/0enm?er.
c,l.H Lzcp? /urkpr.fcn-.Z-ix 1 .clcf, l.^.Inzwischen
aber istzu merckm/ daßniemand das auffeinem Feld be¬
findliche Wasser durch einen frenlbden Acker leiten könne/
wofern er solches nicht berechtiget ist/ peri.kltuks. iz.if.
si ierv. vinciic. i. Mulam. 19. pr. F. cic 8. ?. V. Lczre.I.
czuemzc^moclum.2 9. §. li ploreÄuw.. i. K. zci 1^. ^quil. ein
anders wäre es/ wann das Wasser aus einen hochgelege¬
nen Acker in ein abhängiges Feld/ vonselbstenflösse/ ge¬
stalten dieses das Lager der Felder und also die Naiur selb¬
sten verursachet/ V, t.in iummz. 2. pr. js. cie z^v. Lc -qv,
plu V. welcher Überlast hierdurch genugsam compcnsirt
und wieder eingebracht wird / daß ein solches abhangi¬
ges und zu Thal liegendes Feld auch die Fettigkeit und
Dungung von dem hochgelegenen Äcker bekommt / v.l.
I. §. t. t?. cie zci V. A zq v. plu v.ül c. Gleichwie aber die Ab-
leirung des Wassers denen Aeckern nutzlich ist: Also ist im
Gegentheil auch die Wasserung zu gewissen Zeiten den¬
selben sehr vertraglich; Worbey aber dieses zu mercken/
daß zur Wasserung der Felder von denen Unterthanen
kein Wasser / aus einem öffentlichen oder gemeinen
Fluß/ ohneErlaubnus desLand-Hermsgeleitetwerden
könne/ perl.ummaczuzr. 4.L.cieacjuXciuc^.Iib. l

v>VIZN. clec.; 44. per wr. Eine andere Beschaffen¬
heit hat es mit denen Privat-Wassernund Weyhern/
aus welchen einer eher auf seine Felder das Wasser füh¬
ren / und dieselbe darmit wässern kan/ wann er solches
anders berechtiget ist; Inzwischen aber muß er diese
Wasserungs-Gerechtigkeit also gebrauchen/ d»ß es der
Fischerey nicht schädlich oder nachtheilig seye; vici. v>7e-
teinisec.coos. ss.n. Lc ^.locli.. Vol. t. csns.

N.!K.
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v. !9-welches auch in der Chur-Bayrisch.Lands-Ord¬

nung 1". 18./, 2. vcrs.objemand :c. 6i vers. als sich auch Zt.

ausdrücklich also versehen ist/ dessen Worte also lauten:

Ob iemand aus einem Äach - oder Fisch > N?assir/

dessen er nicht Eigen-^>er: ist/ die Wasserung auf

seine Gründ aufzuführen / von Alters hergc,

bracht / der solle die Gräben dnnasfen machen

und führen/ damir dieFische nicht mögen darein

kommen / und also der Fischerey und Vrurh kein

2bb:uch geschehen/beyvermeidu ng zweyerGül»

den Srrass; und solle nichts destoweniger schul»

dig seyn/die Graben seyo gehörter Gestalt zu ;u«

»ichren/:c. Was bißhero von der Ableitung des Was¬

sers und von der Wasserung ist gesaget worden / c;ehet so

wol aufdiejenige Felder/ welche nicht angrossen Flüssen lie¬

gen/und nur vom Regen Wasser Schaden leiden/ als auf

diese/ so an grosse Flüsse stossen/ welche letztere aber noch ü-

der diß vieler andern Gefahr unterworffen; dann zu ge-

fchweigen/ daß bißweilen das Wasser von eines andern

Gmnd undBoden allgemahlicb und unveune:cklich

etwas abspület oder abzwacket/ rmd dem benachbarten A-

cker zusetzet/welches man zudemEnd denZufluszoderZu-

rvachs nennet/ vormög dessen eigentlich das angehängte

Stück desjenigen eigen wird/ dessen Acker oder Grund es

angehänget worden/per 1.7 z. I F.öe ^ k.l). I2 O ).eocj.

(Wann aber solches Anhangen nicht allgemahlich/ son¬

dern aufeimnai durch die Gewalt des Wassers gesche¬

hen ist/ alsdann bleibet das Angehängte des vorigen Jnn-

habers / welcher es auch wieder abfordern kan: Es wäre

dann / daß das Angehängte sich mir dem andern Gut ver¬

einiget/ und eingewurtzeil hätte/dann in diesem Fall könn¬

te der vorige Besitzer solches angehängte Stück nicht mehr

zurück fordern / v. ! 1 >b,c>uc vv. inü. cie k. v.) wel¬

ches auch noch heutiges Tages also Rechtes ist/ wie bezeu¬

get 8cbneiäev.A 5c!^2.z6,^.§.2c> ).äe K.v.nec non X'lev.

p.7.<icc.; OI .z<lc1 ^us ?rov.3zx. Ub. 2. srr. s6. verl. was das

Wasser/zc. ^OerrinAer.cielur.I^imir.Iib.^.czp.2.wiewol

an Mchen Orten sich solches Zuwaches die Obrigkeit an-

masset: V,<1.ku!snc1.6ecommils.llb.2.x.4.czp I s.n. I.pe-

ric.Loä. äs ^Iluvion. n. ulr. säci LArp20v.)pru<l. for.

5-ix.p z.c.z i.clef.l ).n.;.Lc8cruv.Lx.stir. Liv. 4i.rl>. 26.

So geschiehet es auchso gar offtmahlen / daß ein Fluß sei¬

nen alten Laussverlässet/ sich in einen Acker begiebet/ und

aus demselben einen Fluß machet/ in welchem Fall der Ei-

genthums-Hm solchen Acker verlieret/ §.2).s cteK.v.I.

7 §. s.l.soZ.'.ä.^e/v.K.v. Ja/ wann gleich der Fluß

nach verloffener Zeit diesen Acker oder gesuchten Wasser-

Bauch abermal verlässet/ und seinen alten Lauff suchet/

so bekommet doch der vorige Eigenthums-Hen denselben

nicht wieder/ sondern er wird vielmehr denenjmigen zuge¬

eignet/ welche nächst darbey ihre Felder und Güter ha¬
ben/ ci.F 2).säLsrp20v.p. z c. Z i.cick-14.6! is.ibi^ue,

f>r-ejuä>c. m vcrk. va aber das jirömichre VOasier

des Orrssichgarverlieren / undaufbeyden Sei¬

ren des Wassers vertrocknen würde > fo hätten

des verrrockneren Wasicr-Sauchs diejenige / de^

ro Güter daran gelegen / sich zugleich anzumasi

sen/ gnr Fug-V.R.W.Lcloli.-t 8-ind. Oecii. fntlc.
j'.k. s.rc. 2 cicL I.öc2. Wiewohl in diesem Fall jederzeit

alle darbey sich ereignende Umstände wohl zu überlegen/

und nach Befindung derselben solcher Acker oder Wasser-

Bauch bißweilen dem vorigen Eigenthums-Herm wieder

zu zueignen / und solchemnach die Billigkeit dem strengen

Recht vorzuziehen ist/ v.I.y.Z f.ins.verb.secl vix elt, uriä
vbcmczr kc.ff. äe /V. v. vornemlich wann der Fluß nur

eine kurtze Zeit solchen Acker eingenommen/ und bald dar¬

aufwieder mit Gewalt denselben verlassen hat. v. 8rruv.

Lx.4i.rli.z2.5c Hopp.zä §. 2;. Inll. c!e!<. O. An etlichen

Orten wird es also gehalten/ daß / weil ohne dem heuti¬

ges Tages die Flüß unter die ke^Ii-, gezehlet werden/ die

Lands-Obrigkeit solchen von dem Flüß verlassenen Acker

oder Wasser-Bauch sich zugeeigner. v. dein,

sul.cüp. 11 .n. 45. Dahero dann viele von Adel in der Al¬

ten Marck Brandenburg und auch um Magdeburg her¬

um mit einem gewissen Tbeil des Wasser-Bauchs / wel¬

chen die Elbe verlassen/ und die alte Elbe genennet wird/

heutiges Tages mvett retundbelehnet werden / gleichwie

solches die tägliche Erfahrung erhärtet. vi<j.»opp.zä § 2;.

ck v. Bißweilen leiden auch die benachbarten Aecker

und Felder von dem nahe darbey fließenden Fluß dieses

Ungemach/ daß/ wann dasielbige sich ergiesset/ ersocha-

ne Felder auf einmal mit Gewalt gantz und gar über¬

schwemmet/ und qleichsam einen See daraus machet;

In welchem Fall aber solche überschwemmte Aecker ihren

Eigenthums-Herren verbleiben/ per§.24 s.äeK.l). wie-

wohlihnen unterdessen / so lange das Wasser darauf ste¬

hen bleibet/ alle Nutzung solcher Aecker benommen ist/ per

I.2?.L.^uem!iämocl uiuiitruäl. zmirr. In Holland aber

wird ein solcher Acker/ welcher zehen^ahr lang über¬

schwemmet geblieben / vor verlassen gehalten/ wofern des¬

sen Eigenthum-Her: nicht einigeZeichen der conrimnrten

e<Mlüon am Tag geleget / welche tless.on auch daselbst/

wann es durch andere Mittel nicht geschehen kan / durch

das Fischen erhalten wird. Arnold. Vmn.-,ci § 24 n. 2. ).cie

K.O ^ 3peidcl.!pecul.)ur. vac. Wasseret, vers. inl-loll-m.

äis öcc. Obwohlenaber diejenigen Aecker/ welche nahe

an d enen Flüssen iiegen/vorbedeuteter Massen/ öfftersgros¬

ser Gefahr unterworffen sind / sohaben sie doch dersilben

Besitzer dieses Nutzens hinwiederum zu gelösten / daß/

die in solchen Flüssen entstandene Infuln und Wörder ih¬

nen zugeeignet / (sofern ihre Guter an dem Gestad am

nächsten darbey liegen;) und entweder denenjenigen/ wel¬

che zu beyden Seiren an denen Gestaden Güter liegend

haben/ zugleich; oder nur allein/ so an einer Seiten an

das Wasser stossen / zu Theil werden 1 Immassen der

Wörder/ um wieviel er einem Gut näher gelegen / um ss

viel und eher demselben zugeeignet wird; v. /. 22/jK.^ue

Ol).Insl.ciek.I).3cIcj.?err.I^ei^.s>.2.^v.4cz.n.s5>.Lcpcr ror,

von denen richtigen Abmessung aber besihe OercinZer. cie
)urel.imir.lil>.2.c. Z.öc l^ic^er I)>ss> in.iu^u^de(^ec>metr.

Wofernaber ein Fluß auf einer Seiten am Ge¬

stad ausbricht/ in ein Gut oder Acker einreisset/ und zu

beeden Seiten um denselben lauffet/ zugleich aber auch

vmerhalb desselben wieder zusammen in einen Fluß kom¬

met/ und solcher Gestalt eine Jnsul machet/ in diesem Fall

bleibet der Acker oder das Gut dessen/ so es zuvor gewesen

ist/ 6.§.22.in5.j.cick.v.DecrmHLr.'le)ur.I^lmir.!ik,i.i7Sp.

,2.12. n. 49. Welches Recht auch noch heut zu Tag an

etlichen Orten beobachtet wird / als zu sehen aus dem

Sächsischen Land-Recht, üb. 2. zrr. 56. m f. ,rcm an dem

Chur-^ürstlichen Preussischen Land-Rechtl.K.z.r>r.i. zrr.
s. §. wiewohl die hohe Lands-Obrigkeit solche Wörder/

als ein ihren Untertanen noch nicht erworbenes Recht/

sich wohl allein zueignen kan/ davon zu sehen L-rp?. m >pr.

sor. 8ZX.P. z.czp^ , l. lief. I, Z)a>m weil heut zu Tag

die Flüsse selbsten der hohen Obrigkeit als ein Kcz-ile, ei¬

genthümlich zustehen/ als kan derselben dasjemge/ was

m denen Flüssen entstehet/ (dergleichen die Wörder und

Jnsuln sind) nicht wohl entzogen werden. Und also be¬

zeuget solches von denen im Rhein-Strom entstandenen

Jnsuln und Mördern Noe Meurer vom Wasser-Recht,

p. s. sol. ,02. Von den Jnsuln in Franckreich/Holland

Hhhh z und
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und denen benachbarten Orten Lroc.i..2.öo ).L. Lc k. c. gleich die Unfruchtbarkeit aus einer andern Ursach' a!s aus
L.n.s.öc teqcz.Le LlirllimL.Vol 4.ilcc.86 N.6 ^äcl.KurAer. dem Gebrechen des Grund oder Bodens selbsten herge-
Kul.in6.cie Lommisszr.p. 4.U2. c. 12. Weßwegen auch in kommen; wofern nur diese Ursach also beschaffen / daß der
solchen und dergleichen Orten die vom Adel und die Städ- Beständner selbige leicht zuvor wissen können / indem viel-
te mit denen Insulen und Mördern belehnet werden, leicht an demselben Ort solche nichts ungewöhnliches oder
vi6 ,5r5uv.5 .s.L.Lx .4i .rK, zo. daß solchemnach man in die- neues ist / weßwegen eanrlckmznnux in obangesührtec
sem Fall auf eines jeden Orts Gewonheit/(allermassen es Stellen. 6. schreibet/ daß in der Lombardey wegen des
fast unterschiedlich dißsalls gehalten wird)zu sehen hat.^rn. Hagel-Gewitters denen Bestandnern kein Nachlaß ge-
V.nn.sä §.22.n.7,).d-k. v. Und biß hieher von der Was- schehe: Gestalten dasselbige ^der Orten sich gewöhnlich
serung und Ableitung des Wassers von denen Aeckern; einfinde/ so/ daß dem Bestandner eben dasjenige/ was
Was aber insonderheit bey denen Wiesen der Wasserung wir oben angeführet haben/ vorgerücket werden kan/war-
halben zu beobachten/davon soll hierunten im^.Cap. die- um er nemlich solche Güter in Bestand genommen habe?
ses Buchs noch ferner gehandelt werden ic. Wird demnach eines solchen Bestandners Fleiß dem Ge¬

brechen des Erdreichs durch Ausreuten und Ausjäten des
tz.6. ejuscj. cap. Unkrauts sorgfaltig zu Hülffkommen müssen. Waswir. , . aber bißher von dem Nachlaß/welcher dem Beständnern

Unkraur ist denen Fruchten sehr schädlich / und der Unfruchtbarkeit halber geschiehet / gesagt haben/ sel-
an ihrem Wachsthum; wcßwe- hjges hat erjilich seinen Abfall hierinnen / wann fothane

gen ein fleissiger Haus-Vatter um soMehr darausbedacht Unfruchtbarkeit / durch der vorhergehenden oder folgen-
seyn solle / wie solches fleissig auszujäten und auszureuten/ den Jahre Fruchtbarkeit ersetzet worden, per I, z^.i^czr.
als er sich in dem Fall/da er einen Acker B^stands-weisebe-ö!csp. ;.X.cocl Und dann vsrsandere / wanNdiege-
sitzet/keine Gedancken machen kaN/ daß ihme deßwegen an meldte Unfruchtbarkeit annoch ertraglich / und nicht gar
dem Bestand-Geld von dem Eigenthums-Hermetwas zu groß ist: Was aber vor eine grosse unerträglicheUn-
wird nachgelassen werden/weil das gar zu übermäßige Un- Fruchtbarkeit zu halten / davon befihe Qsil. 2.0 2 z.n»
kraut das Getraid ersticket / und an seinem Wachsthum Endlich ist auch zu merckeN / daß dieses weder von dem so
verhinderthat:Dann obwohlen Fristen ein solcher Be- genannten Halb Bauern/ welcher mit dem Ggen-Hmn
ständner wegen allzugrosser Unsruchtbarkeit/ einenNach- gleichsam in einer Gemeinschaffr stehet/ und also den Ge¬
laß an dem gewöhnlichen Bestand-Geld fordern kan per winnund Verlust Mit demselben gemein haben muß. v.i.tt
I.l s.K .2 .I .2s./.6.t?öcI.8 X^.Ic)czc junÄ.czp. ;.X.evci.soist mcrce».2s.§ Vt5maior.6.ti.loc»t.6!l.cum6llo>zu8.s2.§.czui-
doch dieses nur von derjenigen Unsruchtbarkeit zu verste- tjzm.5!>A2nzm.4.ts.pro soc.zclcl.?znvrmidin czp. z. X. locar»
hen / welche nicht aus der bösen Qualität und Gebrechen : 4.Noch von dem Erbmann/ welcher nur etwas weniges
des Grund und Bodens/sondernaus einer andernUrsach/zur Erkanntnus seiner eigen Herzschafft zu geben pfleget/r-,
als zum Beyspiel vom grossen Hagel Und Ungewitter/ ver- >. 1 (^.cic ^ur.Lmp^rev, §. z.m t. Inli. (je Ivcsr, coa»
verblichen Krieg/:c. herkommet / unter welchen Ursachen äuÄ. zu verstehen ist.
aber keines weges das Unkraut/und die von demselben her¬
rührende Unfruchtbarkeit zu zehlen/als welches vielmehr so Hxj z. u!r»
ju sagen/ein Aussatz des Grund und Bodens ist; v. i. i f. §. .
z.m verb.si czu« mmenvmzsxipszrevriznmr.b-rccizmno N diesem /.Wird V0N deMMgeN Schaden gehatt»

coloni clZ'e, vcluri, li vinum coscuenr, il r-imis -iul erlzis se- <?^.delt/welchen die Vögel / darunter auch die Taubett

Acres corrupr» linr. 6cc. ff. locst. daß sich also der Bestand- gehörig/verursachen ; Ob nun den von Venen Tau¬
ner selbst die Schuld zugeben daß er einen solchen Acker im den auffrembden Aeckern verursachten Schaden
Bestand genommen hat. V. ?2nrtclim2nn. I . czv. s. n. I . L! derjenige/Melchem di eTauben zu gehöten/erstyett

Zä tir."7, locar- n. 96. wie dann auch demselben glei- müsst ^ Davon besihe diese Anmerckungen über.das
cher Weis in diesem Fall kein Nachlaß geschiehet / wann L-x./. z.

Das xxxiv. Kapitel.
VonderCrndte.

Znnhült. Haupt-Ursach aller Mühe und unverdrossenen Arbeit/ die
^ ^ der Haus-Vatrer das gantze Jahr über in seinem Feld-

,.i. D«rEnd;weckderErndtt.L .2 .DorderEmdtehatd«rHaus.und Acker-Bau mühseelig anwendet/ sich sürnemlichauf
dmNutzm«ünd-!/w-chw-rmitt->M

Erndte hat er zu sehen/so wol aufdie Zeit. L. 5. Als aus die Art ö^ns einmal davon zu tragen hoffet/ solcher Nutz aber sich

F. 6. Was d«r tzauö Vatter nach der Erndte tu beobachten ha, bey dem Schneiden der Fruchte / oder bey der Erndte Her¬

de: Vom Zehenden remilkve m die Anmerckungen. vor thut / die ihn munter machen / mit dem Saamen
auch aufs künffrige Jahr seine Hoffnung der Erde zuver-

§- l. trauen / so wollen wir in diesem Capitel was der Haus-
6-rYlrkeitundHMewürde iedermanaar Vatter bey derselben/ als der Belohnung seiner Unkosteniub-°bach-m/

de so belohnet würde/daß man der vorigen
Ungemachlichkeiten vergessen könne. Und §.2. Es hataber derselbige gewisse Stück/ sowohl
wer weiß daß seine zeitlicheArbeit keineEr- vor/ als in und nach der Erndte zu beobachten. Vor der
götzung zu hoffen hat / der ist im Hirn nicht iLrndre muß er i.) hierauf bedacht seyn / wie er sich mit

wohl verwahret / wann er der unfruchtbaren Bemühung fleißigen und arbeitsamen Leuten oder Schnittern verse-
wetter nachhanget. .Indem nun der Endzweck und die he/ und wo er nicht selbst eigene Leute und Unterthanen

genug
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genug hat/ bey Zeiten wähle andere Taglohner/ die ohne
dem bey der Erndten-Zeit von einem Ort zum andern her¬
um gehen / biß diese Arbeit in ihrem Land fürgenommen
wird: Dann es ist immer ein Land kalrer als das andere/
daher erndtetauch immer ein Land ehe/ als das andere/
worbey er sich doch fürzufthen/ daß/ wann er sie vor schon
kennet/ dieselben also beschaffen seyn/ daß sie von Jugend
aufder Arbeit gewohnt/ michin nickt gerne Müssigganger
und trage Arbeiter seyn: Dieses desto besser und genauer
zu erfahren/ muß er denenselben getreue und fieWge Aufse¬
her/welche dieArbeitbefördern/dieFaulenanmahnen/die
Langsamen aufmuntern/und dieMusiigen forttreiben/vor-
fetzemdamit dieArbett fein hurtig und wacker/(fürnemlich/
wo vielleicht eine starckeund reiche Erndt zu hoffen ist) von
statten gehe/mithin kein Betrug (zu welchen bißweilen sol¬
che Leute sehr geneigt sind) mit unterlauffe/ noch die Früch¬
te über die Zeit ausdem Feld liegende verderben/ oder bey
schlimmen Wetter/da es bey gutem wol hatte seyn können/
eingeführet werden müssen. Sollten sich aber ein und an-
dere dannnen finden/die nicht recht daran wollten/auch wol
widerspenstig und trotzig seyn / so soll er dieselbige lieber bey
Zeiten fortschicken / ehe sie mit ihrem Exempel auch die an¬
dere verführen/und auf die faule Seiten bringen:

Lieber will ich in dem Dienst einen Fleiß-erweckten
Knaben/

Als vor meinem Angesicht zwantzig faule Hände
haben.

Inzwischen soll er sie auch mit gehörigen Speiß und
Tranck versehen/ und ihnen an taglicher Nahrung und
Nothdurfft /so lang sie ihm dienen / nichts abgehen lassen:
Eingedenck/daß/je besser dasGesind gehalten wird/je lulli¬
ger und fleissgerauch dasselbige seine Arbeit zu verrichten
pflege / wiewohl man deren auch findet/ welche bey gutem
Iriickmenc nur lüsterner und liederlicher werden.

§. z. Fürs andere/muß sich der Haus-Vatterauch
Wr derErndte mit einem guten Vorrath an Bandern ver¬
sehen/ zu welchen er ein gut lang und siarckes Korn-oder
Rocken-Stroh nehmen lassen / zugleich auch daraufsehen
soll/ daß dieKnöpsswolunddauerhafftgemachctwcrden:
damit nicht nachgehends die Bander im Binden brechen/
vder auseinander gehen/und darüber vielZeit in derErnd¬
te versäumet werde. Wiewol an etlichen Orten die Gar¬
ben-Bänder also gleich vomKorn imFeld gemacht wer¬
den ; weil sich aber hierdurch viel Körnlein ausreiben/ ist es
besser/wann man schon qemachreStroh-Bander imVor-
rach hat/die man dann kurtz vorher ehe sie gebrauchet wer¬
den/in ein Wasser duncken/un'' zah machen kan: auf daß
die Garben desto fester und besser damit zusammen gebun¬
den werden können.

§.4. Inder Erndee selbsten hat der Haus-Vattec
wieder sowolaufdieZetc als auf die Arr desSchneidens
zusehen: Die Zeir betreffend/ soll man es fürnehmen/
wann die Früchte vollkommen reiffund zeitig sind/ welches
er daher mercken kan/wann er sihet/daß die Frucht-Aehren
auf dem Acker alle zugleich beginnen gelb zu werden/ da er
dann nicht warten soll/biß sie verdorren/oder gar ausfallen/
und denen Vögeln zur Speise werden. Dieses ist gewiß/
daß es allzeit besser sey/ ein wenig früher als spater mit dem
Schneiden anzufangen. In Erwägung man der Bestän¬
digkeit des zukünfftigen Gewitters niemals versichert leben
kan.Sonsten halten etliche dafür/daß derSchnitt im alten
Mond am besten zu bewerckstelligen sey: Weil man aber
denselben nicht allezeit erwcuten kan als muß sich derHaus-
Vatter auch hicrinnen in die Zeit ungefehr schicken / und
vielmehr dieses betrachten / daß die besteZeit zu erndten vor
Tags sey/so bald es nemlich anfanget licht zu werden;Oder
auch nach demUntergang derSonnen biß etlicheSwnden
in die Nacht/wann der Mond scheinet; fürnemlich wann

grosse
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grosse und schwüllige Hitze vorhanden/so/daß man desTa-
ges mir der Arbeit langsam oder mit höchster Bangigkeit
der Hike nicht fortkommen kan. Insonderheit aber ist/
was die Hülsen-Frucht betrifft/zu mercken/ daß man sie an
einem Tag schneide/ daran es nicht regnet: Dann wo sie
naß/ hernach von der Sonne beschienen werden / kan es
leichtlichUeschehen / daß die Hülsen/ wie bereits oben in
etwas berühret worden / mit grossem Verlust aufsprin¬
gen : Bey dem Habern aber hat es wenig zu bedeuten/
wann er gleich benetzet wird/ da man ohne dem insgemein
dafür halt / daß er nach der Netzung nur desto leichter zu
dreschen seye.

§. s. Dl'e Arr des Schneidensbetreffend/ ist diese!-
bigezwar vor diesem unrerschiedlich gewesen: Gestalten
man entweder die Früchte mir denen Sicheln/ oder mit ei¬
ner Sensen auf dem Boden abgeschnitten;oder man hat
eine Handvoll angefasset / und in der Mitten abgenom¬
men. Heutiges Tages aber ist es die gemeineste Weife/
daß man mit der lincken Hand das Stroh anfasset/ und
mit der in Verreckten Hand gefaßten Sichel abschneiden
Wann dann solches geschehen/ wird erstlich die Frucht
aufdie Bander geschnitten / und etliche Stunden ander
Sonnen gelassen/daß sie wohl austrockne: Nachgehends
werden die Garben zusammen gebunden / und aufgestel¬
let: Worbey man dieses zu beobachten nicht vergessen darff/
daß man sie nicht grob und ungeschicklichauf die Erden fal¬
len lasse/ sondern fein fanffr und gelind/ der Körner/ die
sonst gern ausfallen / zu verschonen / damit umgehe;
DieStoppeln lasset man insgemeinSpanen-oderSchuh-
hoch stehen: Wollte man aberdiejelbige länger lassen/
könnte man sie dem Vieh zur «streu gebrauchen/ und
hernach mit der Senfen abmähen / wiewohl die gar zu
lange Stoppeln auch zur Dungung des Ackers dieneren/
wann nemlich diejenigen angezündet und zu Afchen ver¬
brennet worden. Insonderheit aber ist bey dem Korn-
unv Waitze»,-Schnittdieses zu bemercken/daßman/nach¬
dem der Wind das Korn vor sich/ oder hinter sich gebo¬
gen/ ihmenach/ und nicht entgegen schneiden/ und den
Rocken einen oder etliche Tag auf denen Aeckern liegen
lassen solle / ausdaß ihn der Wind recht durchwehenund
reinigen könne. Bey denen Sommer-Früchten aber ist
es etwas mühsamer: Dann weil der innerliche Sasstund
die Feuchtigkeit etwas spater austrocknet / müssen sie deß¬
wegen/ ehe man sie sammlet/ besser in Acht genommen/
undzumöfftern/welchesnicht zu vergessen mir denen
Händen /auf dem Acker/ehe inan sie einführet/ umgewen¬det werden.

§.6. Wann dann dieses alles geschehen / solle der
Haus-Vatter die zusammengetrageneSchock'(einScho¬
ber halt 60. Garben/) oderMandrln (welche aus 1 ^Gar¬
ben bestehet/) fleM besehen/ genau abzehlen/ und zusam¬
men rechnen: Damit er von seinem Gesind nicht betrogen
werde. Was aber nachgehends in denen Aeckern an
Aehren übergeblieben/ dasselbigesoll er/ nachGöttli-chemBcfehl/denen andern überlassen/und ihnen solche auf¬
zulesen nicht verbieten/ aucdden Zehenden/ wovon ein
mehrers in denen Anmerckungen folgen wird / denenjeni-
gen/welchen er zustehet/ ohn alles Widersprechen einräu¬
men : und GOtt für den ihme verliehenen Seegen hertzlich
dancken. Wie man dann in Sachsen durchgehends nach
dem Einerndten eine Danck-und Erndte-Predigt jährlich
zu halten gewohnetist: darinnen man das Volckunterwei¬
set/ wie wir diese Gaben allein durch GOttes Güte erlan¬
gen. Wie elend unser Leben/in Ermanglung dieser Früch¬
te/wäre ; wie wnnderbarlich GOtt uns dadurch erhalte/in¬
dem gewiß ist / daß nichr so viel Mandeln Garben wach¬
sen/ als Manschen sind/ die doch alle genug haben; wie

GOtt diesesmal zu loben/und durch ein gottsfürchtiges Le¬
ben zureitzen sey/uns diesenSeegen auf dasKünssrige wie¬
der zu gönnen. Hingegen ist es gewiß ein recht schandliches
Ding/an vielen andern Orten/daß/ da man um allerhand
Lumpen und nicht allzeit wohl-bestellteSachenDanck-Zet'-
teln aufdie Cantzel schicket oder gar Danck Feste anstellet/
man sein Tag nichts vom Danck oder Lob-Fest GOttes
boret/daß er unser Feld so reichgesegnet habe. Worüber
sich viel Leute argem,

Rechts-Anmerckungen.
Op. Z4- cjusHux2. inkn, verb» Inzwischen

soller/zc.
. Aß die Schnitter mit aller nothdürssrigenZugehör
>zu versehen/kan von niemanden golaugiier werden/

^absonderlich aber muß ihnen ihr gedingrer Lohn
fleissig bezahltwerden / davon wir an einem andern Ort im
!. Buch gehandelt: Hier wollen wir nur dieses beyfügen/
daß vor diesem aus einem jeden Haus ein Schnitter hat
müssen besolderwerden/ welches man Schmerer pfen«
»nng genennek Davon zu sehen Zpeiclel. in Loncinusr»
iKei.xr.Vesolä. voc. Schmrter-Pfenning/tt.

>^6 H.4 ejusä. cap.
Aß dip Zeit der Erndte wohl in Acht zu nehmen/ und
nicht zu versäumen seye/ davon haben wir bereits in

diescn Anmerckungen über das VI. Capitel Anregung ge¬
than: An welcher Stelle wir zugleich gemeldet/ daßdie-
ses eben auch di. Ui>ach jeye / warum zur Erndre Zeit de¬
nen GerichlM und ^antzeleyenFeymage gegeben/ und
keine Rechts, und Streit-Sack angehöre: werde; V7 ie
lang aber diese Feyerrage wahren/davon wollen wir ail-
hier noch kürtzlich etwas anhangen; Nach denen Römi¬
schen Rechten haben selbige die ^rovincizrum ?r-xliciez in
gerechter Absicht sowohl aufdie Früchte selbst / nachdeme
selbige wohl oder übel gerathen/ wie nicht weniger auch
aufdie Entlegenheirder Oerter ^cermm>ret/ wie zu'schen/
ex!.4.ibicjuc^(^. s. rb. 6. ts. cje teriiz»
Heut zuTaZ aberhaben diese Feyertag am Cammer Ge¬
richt ihre gewisse ä^rermin.irvn/ jv / daß sievon F.Julii
anfangen/ und den 14. Monats-Tag Augusti/ (denselben
mit eingeschlossen)aufhören; Cammer-Gerichts-Ordinmg
x. 2. ür. z; welche Zeit an vielen andern Gerichten obier-
virt wird/ wic bezeuget Vulrej. cle)uclic.czp. 7.N. Zis.Lc
Lzrp^vv.in^roccil.nr. I v.zrc. l .n .9. Wiewohl es an et¬
lichen Orten eines Theils bey den Kayserlichen Rechten
verblieben: Viä Franckfurt.Keform.x. 1. nr. 2. n. /.m
vi-rd. Vzcanicn oder ?eri« mellmm, sollen angehen
nach Gcl<genheic der Zeit / und wie der Gcbulr«

helft l»nd Scköpffen / die werden ansagen und

pudiiciren lassen; Sollen steh aber nun Hinfürs

enden den vievzehcnden Tag Augujil in stDlteß-

lict? desselben. Zu diesen Feyertägen wollen auch etli¬
che die Saar-Zeir zehlen/ v,ä. pvlN ^ccuri. Lc Lvüz!--.
Umm.Ollp. sci?roc. 7. rli. 8. n. ) s. Lc Lns. zä I. 4. ts. cl«
Leriis. n. 4. Allein weil des Gesetz!- Gebers ^uckontat
(durch welche solche Feyertag coMru-ret werden) hier
nicht beyzubringen ist/ als lassen wir es billig bey de¬
nen vorigen allein so lang und viel bewenden / biß er¬
wiesen wird / daß an einem und anderti Ort auch die
Saat-Zeit daher gezehlet werde: Es haben aber dieser
Erndt-Feyercage nicht allein diejenige/ welche damit
umgehen/ sondern auch so gar diese zu gemessen/ welche
darbey nichts zu schaffen haben/ Vi6. (x-er-r.iub.i.

ronc. sz.
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concl. sz.donliä.2.n.21.öclecjcj.?.znAer. cle lixcepr. p. 2. c.
?.n. 12.6cscczci.Lgrp?ov.in Proceß rir. Io.zrt. i.n. io.6e ^
tec,q. Zliiczue plurez. so/ daß sie zur selben Zeit vor Gericht dein RachhaußjedesOrtö vor der Obrigkeit sich

nen / die sich des Aehren-Klaubens wollen theilhafftig nw
chen/ aufvorhergehende öffentliche Verkündigung/ auf

zu erscheinen/ wider ihren Willen nicht mögen angehalten ten und um Vergünstig-und Zulassung des Aehren-Lesens
weroen.perli ffcje fcn.s. Inzwischen aber giebt es gleich- ansuchen; darüber auch diejenige/welchen die Gelegenheit
woh. etliche Sachen / welche auch zur Erndre Zeit ange- am besten bewust/unpartheyischerkennen sollen/welchen es
nommen und cxpect.rt werden/wohin wirzum Beyspiel ve. möchte zu erlauben seyn. So kan auch von der Obrigkeit
Knren dle^ppsllzrion/perl.i.L.äeferus Begehr-undBe- deßfallö wohl dieses gebotten werden / daß man zwischen
stellung der Vormunder/per l.z.is.eoä.iunct.i.8 §. 2. ff. cie denen Garben oderMandeln die Aehren nicht auflese.vici.
l"c.sc <^urzc.äzc. und alle diejenige Sachen/ so keinen Auf- ^k->sv.krirlck.ineonlilluzc.lkel. vrsÄ. Lesolä. voce Aeh-
schub leiden / per I. l. 2. Lcff. ijeferii«. Oder an deren ren/A ehren lesen.
Lxpeckcion und Vollziehung dem gemeinen Wesen gele¬
gen ist/ä.I.). in f. ff. äeienis. Welchem Zufolge dann zu ^ci cuncj. §. in f. verb. Auch den Hebenden/ Zt.
solcher Zeit die alten und krancklicheZeugen exzmm>rtwer-
den/ bey welchen zu besorgen/ sie mochten unterdessen ster¬
ben / und es also um den Beweiß geschehen seyn. U«
b-ur.zc! ric.v.^e terus. n.22. So werden auch eben zu

Aß das Zehend-Recht ein uraltes Recht seye/ kan un¬
ter andern daher erwiesen werben / daß schon Abra-

. > hlvn zu seiner Zeit denZehendenvon allerley bezahlet habe/
cherZeit die peinliche Sachen vorgenommen,und dieVer- wiezulesen/Qenci^zp. 14. verl^o. UnddaßauchIa-
brecher so wohlauf die Tortur geworssen / als auch mir der cob ein Gelübd gethan/wo GOTT mir ihm >e^n/ u nd
verdientenStrassangesehen. )u!.L!izr. /. f. czv. 97. ». 6. ihn ausvem N?eeg/den er reifer/ behüren/ ^rod i»
öc(^zrp?civ^r.Lnm.p. 174.n.z. L^le^cz. Ja/ an essen geben/2^lel0eranzuzlehen/UNd ihn MltFrle«
dem KayserlichenCammer-Gerichtselbsten werden zur den wieder heun;» seinem vaerer bringen werve/
selben Zeit !^lkel! angenommen / msnclzra cum vel Nne daß der H>LRR seinGOrr seyn/und dteserGreln/
ci,usu!s äeccrnirtoder abgeschlagen/v.ko6mg.in?zi,öe«H.den ezaufgenchrer habe zu einenrNah! emGocrs»
Lsmer-iI.IiK^ tir .i2.n.6 .6c ()rct.Lzm o .2 .rir.; ^ /.ulr.nec hauß werden soll/Und daß er von allem/was ihm
non Reichs-Abschiedcie znno 16 54 §. Die Unterscheidung der HERR gtebr/ den Zehenven bezahlen woll e.
Zc. 88. Weilen nemlich die Sache meistentheilskeinen ^snel.28.verll2c>.2l.Lc.22 So haben auch die Heyden
Aufschub leiden / in welchem Fall man ohne dem von de- ihren Göttern den Zehenden zu reichen nicht unterlassen:
nengemeinen Rechten abzugehen pfleget / per i. s /. 17. Allermassendie Araber ihremGott/den sie 5-Km genennet;
ff. cie 0. !>!. Welches eben auch die Ursach ist / war- Die Griechen ihrem Hpoiimi zu velpkis .die Hetruirerund
um in der Chur-Bayrisch.SummarischenProceß-Ord- Römer dem »ercui>> andere aber dem jupuer gethan: wie
nunglir. 4. zrc. 9. versehen/ daß in denen Summarifthen zu lesen bey dem Xenopiionce.Vzrrone, ?iutzrc>,o. ?i»no,
Processen/ als welche von schleuniger Lxpeä .uon sind/ die nebst noch andern mehr/welche pecr.kebuffanführet m l'r.
Schmtt-^ri^ nicht gehalten werden sollende. Und so viel cievecinuzijv.i.n.2. 4.^ä(i.Lznit.zä r>c.exn .cie Oecim.
von den Erndt-Feyertagen. Von denen Weinleß Feyer-
tagen aber/und was bey denselben sonderbares zu beobach¬
ten/wollen wir an einem bequemernOrt handeln. Dieses
aber ist bey der Zeit der Erndte noch anzumercken/ daß an
etlichen Orten die Meyer vor andern den Vorschnitt ha¬
ben / in welchem Fall demnach niemand desselben Tages
schneiden/ noch Schnitter gewinnen darss. lr., dpeiciei >n
Lormn'isr.i'Iiel.pr.öesolä.voc.Vorschnitt. Welches auch

czp.l.ll. s.t'ecr»LreAor1't)oIos.8)'n»Zm.^url!>Unlver^ib.
2.c.20.n.i Lc5eq<^. (iorofr.lnnor.säi.^./.^.tk ciepollicit.
(^roc.1.iIz.z.äe/.L.L!?.c.6.r>.l. ö! Lsrpü. )uriüpr. Lonlili.
l.ib.i.nr.8.6ef ,2s.n.4^f. Ob aber dieses Zehend-
Rechr ursprunglichaus dem Recht der Natur / oder aus
dem Göttlichen Gesetz; oder endlich aus oem VÜlcker-
Rtthc herkomme / darinnen sind die Oi'Horeü nicht aller¬
dings einig; Indessen kan hiervon gelesen werden; l e,<j.

im Weinlesen also beobachtet wird/ da bißweilen/abson- VÄkz ^>b.^.>lIultr.^uXtt.c. 89. KoiencKzl äs feucl. c->p. 12.
derlichaber dieObrigkeit/Pupillen nndWittwen dieVor-
lese haben/davon ebenfalls an einem andern Ort gehandelt
werden solle/tt.

concl.; .klocl:.rom. i.cons. 41. Lelolä. p. f. Consil. 41. äc
Lror.I^ib. r.c!e ?.casi. ^.».17.

Es werden aber die Zehenden eingetheilet in?er5onal-
und ke-il-Zehenden^Darunter jene sind/ welche durch die

§. 6. !l. Lap. vcrb. An Aehren überblieben/zc. Geistliche Recht/aus die/durch die Gewerb/Kauss/ Krieg
und dergleichen/ erlaubter Massen eroberte Gewinn gesetzt

.As das Aehren-Lesen betrifft/ ist es nach Göttlichen worden/vici.czp.^o.S^.X.äe vecim. welche aberheut zu
^Befehl billig / daß es denen Armen überlassen wer- Tag nicht mehr üblich sind. Quäeim. i^ik. 6.6e /ur. no v>l7.

de/ welcher Befehl zu finden l.eviric .2 ;. vers.22 in denen c»p. l; .N.6 .?.oe5sä czp. I.X. cie ciecim. n. 6. Lc Lzrp-. pr.
nachfolgenden Worten; Vl?ann ihr euer L.and ernd? Lczni>^.l^il,.l.äe5.Lcclesl z I.ll.z. nec non Lovzrruv.!.!!,.
rer/ sollt ihr nickr gar aufdem Feld eittschnelden/ t. vzrjzr.kelol.csp 17. n. z. Diese aber sind/welche von
auch nichr alles genau auflesen / sondern sollrs den Früchten und Gewächs der Erden / als von Aeckern/
denen Armen und Lrembdlinaen lassen; Icdbin Wiesen/ Weinbergen/ Garten und andern dergleichen
der HERR euer <SO TT- Weßwegen dann .^-5- Früchten / Gewächs und Nutzungen entrichtet werden.
veru5f>llsckiu8in1'rzA.c!e^elsec-ip. s. dahin schliesset/ viä.eZs'.peremir.s.6.2o.Lt26. X.cleäecim. Welcheletz-
daß diejenige / welchen die Aecker eigenthümlich zu stehen/ tere wieder eingetheilet werden in den grossen und öle»-
solches Aehren-klaubennicht verbieten können Es wäre nen Zehenden; Der grosse Zeh. nd wirdgereichtvon
dann / daß die Obrigkeit aus gewissen Ursachen selbiges Waitzen/Rocken/Gersten/Habern/Dinckel/undallen an,
in etwas einschrencken wollte/ gleichwie es in der Wnr- dern Früchten / so der Halm trägt: Obgleich dergleichen

. -- - - - ^ Getraid in einem Garten oder andern Ort/ auswelchem
kleine Zehend gereicht wird / gebauer worden;

>man an etlichen Orten zu sagen pfleget / was die
daselbst verordnet / daß vor angehender Erndt alle Perso- Halme trafen/ gehören den Zehend-Hmn/ wann gleich
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6i8 Des klugen und Rechts-Verständigen Haus-Vateers
das Getraid in einem Back-Ofen gebauet wurde, vid.
8cliottel. cic3nricz.inAermzn.jur.cz^.8.§. 18 6c 8peiciel.8pe»

cul .^ui-.voc.FrÜchteN vers.coecerum : Der kleine Zehend
hingegen wird vönObs und was auf denBaumenwächst:
Jlemvon denen Hülsen-Früchten erhaben: ^«s.^.l.n.
14. Xicol. Kcusn. 4. ^ecis. 2. n. 10.6! XVärffel clc /urc

vccim.§. ?7. Wiewohl hierinn die Gewonheit einesje-
den Orts den besten Ausschlag geben kan/ gleichwie mit
dem Fleisch-Zehenden/ als welchen etliche gleichfalls un¬
ter den grossen/ andere aber unter den kleinen Zehenden
rechnen/ nachdem es an einem jeden Ort wegen der Liefe¬
rung hergebracht ist. v.8ckoccel.cir. rr.cap. 8. §. ,z. Aus
welchen allen so viel erhellet / daß die dritte Art des Zehen¬
den/ welche man äecimzz mixr-15 nennet/ die von allen
beeden vorbenannten etwas an sich haben / wohl ausge¬
lassen werden könne/ Gestaltsam kieroben bereits darge¬than worden/ daß die l^ersonzl-Zehenden heut zu Tag
Nicht Mehr Üblich seyn. v. Keuln. cl. 1.. 4. äccit.
2 .N .8.

Weiters wird der Achend eingetheilt in den geistli,
eben und weltlichen Zehend.keusn.^.4.c!ecis.2.n.).

visp. / 44. Darunter jener zur Erhaltung
der Geistlichkeit und Kmchen-Dimer verordnet / und de-
nenselben von denenjenigen liegenden Stücken entrichtet
werden muß / so in ihrer Pfau liegen; wiewohl auch hier
auf die Gewonheit zu sehen: Allermassen es nichts neues
ist/ daß jemand einen Zehend aus einem in einer andernPfau gelegenen Acker geniesset.v.csp. i s.Lc X. 6e ciccim.k
czp.t'. X (le Dieser aber kan nach dem Exempel
eines 'Inkms oder Zinses von dem Herm auf dieGüter ge-
leget/^^. l. ? ^ cn.cle mcnll. Ub. XI. und solcher Gestalt als
etwas eigenthümlichs veralienirt / und zum weltlichen Ge¬
brauch angewendet werden / gleichwie dergleichen Exem¬
pel erzehlet l'err. (ZreAvr.l'liolczs 5xnc.Iur. I^nivers. l.lb. 2»
csp.2o n.2. Und gehöret sonderheitlich hieher das soge¬
nannte Hof-Korn / Pacht-Korn / Hübe-Korn / Hut-
Korn / 'Sam-Haber / Vogt-Haber / Hunds-Haber/
dasPflug-Geld/davon zu scheid lock «ZeLonrnkuc. czp.
I .,1.29 8. 6c cie /Li-zr .l.ib.2 .czp.l.N .7 1. Ob aber die welt¬
liche Fürsten sich des Zehends mit anmaßen können/ davon
kan gelesen werden Lzrp^av.cief. I; 8. Lc v/örffel. ci. Oisp.
/ z scczq. Es muß aber der Zehend gemeiniglich von
allen gereichet werden/per czp .2 2. Lc 2 z. X. cle öecim. auch
vondenenNeubrüchen/pcrcap.i z .x.ciecim czp.27.Lc Z9.
X. eoä. Lc c.ip. 21. X. cie V.8. Von welchen heut zu Tag
die proceliil ende Fürsten in ihren Landen sich denselben zu¬
eignen : Massen auch vor diesem aus denen neu gebaue-
ten Oertern / wann man sie wieder zu bauen angefangen/
etwas dem gemeinen Wesen / oder dem Lands-Heun hat
müssen abgestattet werden/ v.Keusn.Q>b.4.Oecis.2.n.,4.
Zu geschweige», / daß die Lands-Henen solche ungebauete
und wüste Örter gar zu sich nehmen können. zlL.czp. l .c>uX
5unrKeßzIi^2.?56.I.l.L.6e!zon.vzcznr.^iIz.X.Lrrit.L.cIc
omni äeserr. XI. Gleichwie wir hierunten mit
mehrern erharten wollen. Doch wird von denen Neu¬
brüchen nicht gleich im ersten/ sondern entweder im andern/
oder auch im dritten/ vierdten/ fünssren Jahr der Zehend
abgestattet, v. Johann Werndle vom Zehend-Recht 1.. 4.
czp.!.in f. Inzwischen ist zu mercken/ daß/ obgleich die,
ses Recht das Zehend-Recht genennet wird/ jedoch nicht
allezeit der Zehende Theil (welches zwar gemeiniglich also
gescbiehet) sondernunterweilen auch der achte / neundte/
zwölffte/ ja / bißweilen der zwantzigste bezahlet werde, v.
Lzivin.I^cxic )ur.voc.Oecimz. öc I^edus. <zu. 4. n.Lc c>u.1;. n. 46. Gleichwie nun gemeiniglich von allen Sachen
der Zehend entrichtet werden muß; Also stehet ^es gleich¬

falls alle«? Menschen zu/ denfelbigenabzustatten/ welche
nemlich Güter haben/ und aus denenselben Früchte gemes¬
sen/ ZlA. czp. 2 2»2 z.Lc 24-X.cle Oeclm.czp.7.28.sc 2l.X.
eoci. Sie mögen hernach geistliche Personen seyn / srx.

csn.siizmzQa1cu542.Lzus.l6.cju. I.czp. 8 .x .clevecim.öc

czsi.2.vers.coecerum «kc.in 6>eoä. Oder Weltliche/ UNd
diese hinwiederumEygenhenen oderBestandner/L-p.2 6.
x.äe Oecim. Christen oder Juden/ wofern nur vorher der
Zehend auf dem Gut gehafftet/ czp. 16. X. K. r. öc c., 8.X»
cte ^lsur.XM.I.snceIl»r.Inli.sur.Lsn.Iiiz.2.ur. 6eäccim.26.
vers.illucierizm.Reiche oder Arme/ Keduf. <zu. s.n. >4>
Wiewohl man bey diesen letztern nicht allzuhart seyn solle/
ar^.cap.z. X.cje Lenslbu8S-czs>.26. X.k.r. Verkauffer
und Kauffer/ angesehen/ vorgedachterMassen der Zehend
aufdem Gut hasstet/ folglich aufeinen jedenBesitzer ge-
waltzetwird.sr^.I. ).L. linccens.funcl compar. non poff.
jun<I.I. äeznnonLc"sribur s.ik.X. 6c l. 7. ff. cle pu-Klican. Welchen Personen aber der Zehend zu entrich¬
ten/ ist bereits Hieroben bey der Eintheilung angezeigetworden.

Wir haben oben gesaget/ daß der Zehend gemeinig¬
lich von allen müsse bezahlt werden ; Es ist aber hierbey
dieser Abfall zu mercken/ wofern nicht einige Sachen hier¬
von excmpr und befreyet sind: Jmmassen dann an vie¬
len Orten heut zu Tag / weder von Rüben noch Kraut;
Weder von Wäldern noch Weyhern / noch vom Miß¬
wachs ein Zehend entrichtet wird/ w«e bezeuget euclelm.

I^ovils.cap. lZ.n.6. DaherodannLcsolclu,
bemercket/ p. 2.cons.7s.n.6 .daß der Holy-Zehend
fast nirgends / und in wenig Orren dieses Her«

zogrhums auch nächst-gelegenen Her:scdassren

el «gezogen werde; daßa.so gewiß unzehlbare

Personen zu finden/ jo dle Tag ihres L.evens von

einem Holy-ZehendnichrsgeAirr haben: S»kan
auch der Zehend denen Besitzern entweder gantz/ oder zum
Theil erlassen werden: v.czx>.8.?.Lc)4.X-K.r. Gleich¬
wie denenjenigen zu geschehen pfleget/ welchen ihre Güter
durch Krieg / Ungewitter oder andern Unfall verderbet
worden/ oder/ weiche dieselben wegen eines feindlichen
Einfalls ungebauet haben müssen liegen lassen.l. 1 s.§ 2. ff.
locac ^unÄ i. ic>.§ s.ft.äc peric.Lccommoci. rei vevci. U>ld
endlich kan sothane Befreyung durch die prs-lcripr on
od .r Verjährung erworben werden / wann nemlich je¬
mand von undencklichen Jahren her keinen Zehenden be¬
zahlet / ober gleich den Tirul dieser Befreyung nicht er¬
weisen kan : In Erwägung diese Zeit ihm an statt eines
Privileg» dienet / per I. ;. 4. tf. cie zczu. ouot. Lc
Oder wann er viertzig Jahr lang diese Freyheit wider ein
Kirchen-Gut genossen / zugleich aber auch eiuen Titul/ in
welchen sich dieft Verjährung gründet / anzeigen kan/an-
gesehen in dergleichen Verjährungen / welche wider eine
Kirche angezogen werden / nach denen geistlichen Rech¬
ten ein Titul erfordert wird, per czp. i.6e pl sescns?r> in 6.
Gleichwie aber etliche Güter von Bezahlung des Zehen-
dens excis) rt und befteyet sind: Also hat es gleiche Be-
wandmuß mit etlichen Personen / von welchen zu se¬
hen c.ip> un. pr. LxrrzvzA. Lon^mun. cie 6ecim. cap. 4. vers.
Iicecamem X.cleLonceff.p7Xcenci.czp. 2. in L X. 6e <le-
cim. czp. 10. X. eoä. cap. <5. X. äe Lzn. 47. csus.
l6. czu. 1. cap. 2i .X.6e V. 8. öc ^urez Lull, czp. 9. ibi»
czuek(umelin.zcicj.8cknelclevelri.s6§.2.1nli. clc ususruÄ.

Endlich muß der Zehend redlich und ohn Ab¬
zug bezahlt werden : zrA. Qevic. czp. ulr. vers.) ?. Lc cZn.4.
Sc scczcj.czus. 16. czu 7. ^ Massen weder die aufden Saa^mm oder auf. die Schnitter gewendete Unkosten davon

abgezo-



Drittes Buch. 619
abgezogen werden können. ^.4.5.7.8.22.26. Lc ,2.x. 6s keine andere Gewonheit an einem Ort vorhanden/ der Ze-
«!ecim. Es muß aber dieses geschehen/ehedie Steur von Hend-Hen mit dem abgestrichenen Scheffel vorlieb neh-
denen Gutern entrichtet wird / i^anceilcic. i^ib. 2. inii. /ur. men müsse.
dsn.rir.Tö.vers.seä neccensus.zä6.czp.Z z.X.ciecjecim. und Dieses ist Noch Übrig : Ob diejenige/ Welche Zes
Zwar/so bald die Frucht geschnitten/oder sonst vom Boden hendbare Güter haben/ den Zehenden in die
oder Bäumen herunter gethan worden/ csp. 7. m 5. X. eoci. Scdeuren derZehend-Herien liefern müffen ^Wch
Dahero derEigenhen oder Beständner die Gefahr auf che Frag von dem Lo vzrru viz.l.ik. i.vznzr.Kcidi.c.i/.n.
sich hat/ wann er die Bezahlung verzögert/ folglich davor 8 .vers. oÄsv« ex bis kc. bejahet wird; Wiewol er sich an
zu stehen gehalten ist/ wann die abgenommene Frucht ver- eben der berührten Stell auch aufdas Herkommen beruf-
derben / oder vom Ungewitter und andern Unfällen um- fet/ welche Meynung auch sicherer ist: Angesehen die Ze-
kommen. zrß.l .47.§.f.6i- leZ i. Ja/ wann es solche Früch- hend-Leut/nichteinmal ihreFrücht so leicht einbringen dörf-
te sind/die aufdem Halm gestanden/ oder in denen Hülsen fen/wo sie nicht vorhero denenZehend-Herm davonNach-
sind / muß er den Zehenden gemeiniglichauch mit denen richt gegeben: damit selbige vielleicht entweder selbst bey
Hülsen emrichten/^.(;reAor.?no!o5ä.^.2.)ur.vnlvers. c. derEinsammlungder Früchte seyn/oder jemand dahin sew
2 6. n. 2. Wofern nicht an andern Orten dieses herkom- den mögen/ um zu sehen/ daß kein Betrug damit vorgehe,
men/ daß der Zehend nur in blossen Körnern bezahlt wer- k>.but^u.i; .N.49.K 50. Wiewol auch in diesem Fall das
densoll; In welchemFall offtermahln ein Streit entste- Herkommen zu varüren pfleget: Abergenug von diesem,
het / ob solcher Zehend mir gehäuffrenoder abgestrichenen Wer mehr hiervon zu lesen verlanget / kan nach Belieben
Scheffel abzurichten seye? WelcheFrag Lzrp?.in ^urpr. aufschlagen.Kebus.V^örLeI.8ckorleI.XVernäIe;(^icscislo.
LonUÜ.^id.i.clet'. 127. entscheidet/wann er lehret/daß/wo ci;,L!Letoicl.l'b.xr.voc.Zehend/lblPsUe^zr.

Das XXXV. Kapitel.
VonEinführung desGttraids.

Znnhalt. belegen lassen/als durch dessen Geruch di'eMäusesollenver-
^ ttieben werden können: Welche man auch mit Rauch von

5. 1. Nothwendigkeitdes Einfuhrens. F. 2. Was der Haus.Valter ^brannten Küb-Hörnern »ücbtia M macben weiL
insonderheit vor demselben mit Bereitung des KtadelS und
Vertreibung der Mäuse. §. z. Waö er bey demselben: h. 4. und /-? ? sorgsanur Wlder diese vhm ZU seyn / je mehr ge-
endlich/was er nach demselben zu beobachten habe. sehr sie denen fruchten sind. Sie fressen es nicht allein

hauffig/ sondern zerschroten auch dessen eine ansehnliche
§. l. Menge / und verunreinigen das Übrige mit ihrem Koch.

Deßwegenkan ich» nicht unterlassen / so wohl für die Sta-
Ich vollbrachter Erndte/ sollen die Gedan- del als Korn-Boden dieses Mittel wohl zu empfehlen.
' cken des Haus-Vatters aufdas Einführen Man verstreiche und verkütte die Schlupss Löcher/und be--

des Getraides sorgsältiglichgerichtet seyn/ diene sich darzu des Baum-Oels / dessen dicke Trübigkeit
welches eine von denen mühesamstenArbei- oderHefe eine stattlicheKütte zu denenScheurenund Bö¬
ten ist: Dann wo dieselbige nicht mit Fleiß den giebt. ^Man nimmt ein wenig Korn --Spreuer dar-
und Vernunfftverrichtetwird / ist alle das unter/und laßt es also stehen/daß es morsch werde. Her-

gantze Jahr durch angewendete Müh vergebens / man nach knetet man es wohl durcheinander / und bestreichet
leidet im Haven erst Schiff-Bruch/ und ist warlich der die Spalte/ Nisse und Mauer-Löcher/ oder man nimmt
Sorg und Mühe sammt denen aufgewendeten Unkosten Häckerling oder Roß-Koth darunter. Wann diese Küt-
feind. te zu den Mause-Lochern zu schwach wäre / so kan darzu

§. 2. Bey dieser Einführung nun wollen wir unsern noch groblicht zerflossenes Glas genommen werden/welche
Haus-Vatter kürtzlich fürstellig machen / was er fo wohl die Mause/wegen der fcharssen Ecken/wohl unzerbissen laf-
vorherals auch bey-und nach-derselben absonderlich zu be- sen müssen.
obachten habe. Vor derselben soll er in alle Weege dar- . z. Bey dem Einfuhren ist ferner zu bedencken/daß
aufzielen/ wie er erstlich gute starcke Wagen zurüste/ zu- die Fruchte weder an den Aehren/ nochimStroh/ naß
gleich auch dieselbige mirSpert-Recrlein rvsbl ver« oder feucht einkommen;Massen es fönst leicht alles ver¬
sehe / aufabhangendenjähenSteigen ihre schwere Last dirbt / anlauffc und schimlicht wird / so / daß weder die
zu sperren und aufzuhalten / darnach muß er auch zufe- Frucht zum Mehl / noch das Stroh zum Futter nutzlich
hen/ob er gute und wohlverwahrteScheuren habe/ oder/ angewendet werden kan: Eswaredann / daß das nasse
wo was fehlet/das Zerlasterte ben Zeiten machen lasse: da- Wetter so lang anhielte/ und er das Getraid nicht langer/
mit es auf die eingebrachten Fruchte weder regnen oder entweder wegen Kriegs-Gefahr/ oder/ daß es gar zu sehr
schneven/noch dasGeflügel möge dazu kommen undScha- uberzeitiget / im Feld stehen lassen dorffte / sondern noth-
den thun können. Zu welchem End er demnach das inn- wendig benetzt einbringenmußte: Angesehen in sol-
wendige Fach der Scheuren / wenigstens einen Monat cher unvermeidlichen Noth besser ist / einen geringen oder
vorher wohl saubern/ und alles Gemist/und faules Stroh wichtigen Schaden leiden/als gantz und gar um die Früch-
sauber ausräumen/ und den Stadel an allen Orten offen te gebracht werden; Wann er nur in solchem Fall dieses
stehen lassen/doch verhüten solle/daß kein Vieh hinein kom- beobachtet / daß er solches nasse Getraid in dem Stadel
me. Sonderlich sind die Hüner schädlich; so wird die Lufft austrocknen / und zu dem Ende die Garben nicht dick und
besser durchstreichen/undsolcher Gestalt allenGestanckver- hart an die Wände des Stadels/oder auch über sich selbst/
treiben / und das Lager der Früchte fein lieblich zubereiten legen/ sondern einen Raum dazwischen läßt: damit der
können: Fürnemlich soll er vor der Einführung den Bo- Dampssdesto leichter über sich verrauchen könne. Bar¬
den mit frischem Stroh/ samt Erlen-Laub und Sträuchen nach hat er / bey der Einführung diefes in acht zu nehmen/

2 daß
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daß/wann das Getraid ein wenig zu viel zeitig/ er unten in Steasse gefahren/in diesem Fall hat er sich/so gleich ein Un-
die Wagen hänfene Tücher oder Plahen lege / damit die glück enstünde/ keiner Gefahr zu besorgen; als wann zum
leicht-ausfallendeKörnlein sich darinnen retten/ und nicht Beyspiel ein Knab / welcher im Einführen des GetraidS
in den Weeg unnütz dahinfallcn können: welches/weilge- Achren abgezupffet/ und über dieses von dem Fuhrmann
meiniglich bey einer kurtzenFuhr einHut. voll darauf gehet/ abgemahner worden / unter den Wagen gekommen und
in vielen Fuhren/und wo etwan derWeg zumStadel noch getodter worden;angefehen in diefemZufallderFuhrmann
darzu fein langweilig ist/ein erklecklichesaustragen/undgar ausser der Schuld ist / und ob er gleich mit dem Wagen
leicht eines kleinenAeckerleins völligeErndt erreichen könn- nicht gehalten / jedoch mit keiner straff deßwegen angese-
te. Endlich hat er auch ausdieses fjeissig Acht zu geben/ hen werden kan: Also lehret Kevins p. - .ciec.22 i.wiewohl
daß die Knechte bey dem Einführen denen Pferden nicht Lrunnem-mnus^ l.) i.n.2.ffzcll^.^mldarvor halt/man
zu viel neu Getraid zu essen geben / weil solches so wohl dein solle den Fuhrmann eydlich vernehmen / ob er den Wage»!
Vieh schadlich/als auch bey der Frucht ein grosser Abgang hatte aufhalten können/oder nicht?
ist: Angesehen das Vieh solche rohe und neue Frucht/ ab- Unterweilen kan auch hieraus ein grosses Unglück ent¬
sonderlich Wachen und Rocken / übel verdauet/ ja/ viel- stehen/wann in engen Wegen die Fuhrleute dergestalt ein-
mehr wieder gantz/wie aus demMist zu sehen/durch sich ge- ander begegnen / daß keiner dem andern ohne Zuruckzie-
henlaßt. ^ hung des Magens ausweichen kan ;weßwegen es bißwei-

§. 4>Nach demEmführen hat der Haus-Vatter dieses len unter ihnen össrers zum Schanden und Schmähen/
in Obacht zu nehmen / daß das Getraid in einen wohlver- und von demselben so gar zu Schlagen kommt. Zn diesem
wahrten Stadel komme. Ich sage/das Gerrakd/ dann Fall nun ist zu wissen / daß man gemeiniglich demjenigen
Flachs und Hanffgehören nicht hieher/sondern werden/ so weichen müsse/ der sich zu erst ausden Weg gemacbr/ und
bald sie abgeriffelt/ in das Wasser und auf die Wiesen zum weiter gefahren ist/angesehen dasjenige/ was zum öffentli-
dörren gebracht: Erbsen und Linsen aber kan der Haus- chen Gebrauch (wie der Fuhr-Weg) gewidmet ist/diesem
Vatter oben in der Höh auf einem absonderlichenGerüst vor andern zu vergönnen/ welcher zu erst dieses Gebrauchs
verwahren; hingegen Koin und Waitzen aufdie eine/Ha- sich bedienet hat/5pei6cl,m5pecu!.iur.voc.Fuhrmann.vers.
bern und Gersten aber aus die andere Seiten des^radels Lnrorum, wiewohlen an vielen Orten dieses Herkommen
legen/und die besten Früchte endlich zum Saamen abson- ist/ daß man demjenigen Wagen ausweichen muß/ derdie
Verlieh beyseits behalten. Von welcher Marerie noch wei- gröste Last führet; weßwegen im Sächsischen Land-Recht
ters im nachfolgendenCapitel gehandelt werden soll. I>b.2.->rr. ss.also verordnenDer leere v?agensoli wei»

chen dem geladcnenN?artcn/und der minder gela»
dem schweren 5 der Reitende soll welche»

^ demv^agen; und der Gehende dem Reitenden;
ääcap.Z5.§. 2.vcrll Dieselbe mit Spen Ket- sindsie aberauf.iner Brücken / und man laIcrel.

nein Reitenden oder emem ZU Fuß nach so ioll der

^ N?apen still sieden/al<0 lang/ daß sie mögen her«
E>) dem Einfuhren des Getraids habm sich diejeni- furkommen; welcher VVagen aber erst aufdieUrü»

^M^ ge/welche hierzu bestellet sind/wohl vorzusehen/daß ckenkommr / der solle zum ersten überfahren/ er
die Getraid-Wagen nicht überladen werden/ mit- sey- leerster geladen-

hin nachgehends leichtlich umfallen und Schaden verurfa- Endlicb ist auch bey demEinsühren desGetraids dieses
chen/ in Erwägung die Fuhrleute vor solchen Schaden ste- zu mezcken daß unterweilen jemand dui-ch seinesNachbam
hen/und darvor Rechenschafft geben niüssen/zrZ. 1.1./zic. Hof oder Tenne sich der Einfahrt/entweder/daß er dessen
?r-?ror. z. ff. li ^uzclrup^ PZUP. tec. äic. welches eben auch in berechtige! ist/oder/daß ihme solches aus guter Freund und
diesem Fall Platz findet/wann nemlich jemand sich im Ein- Nachbarschasst vergönnet worden/ bedienen könne; wel-
fuhren eines ungewöhnlichen und üblen Weges bedienet cber Gerechtigkeit aber sich ein jeder mit Maas zu gebrau»
hat. Wofern aber der Waqen mit Getraid nicht überla- chen hat. zrZ.!. 9 ff. cie 8ervir. zäcj. ^nasvcr. ?nrlcb. ia
den worden/darneben auch derFuhrmann die gewöhnliche ^ää.uon>z<.i 5pccul.8xeläel.voc.Emfahrt.

Das xxxvi. Capitel.
Vom Stadel oder Scheuren / und wie darinn die Früchte

zu bewahren.
L.I. Wiet>crStabeImüsse^Irqcnseyn:Anwctsunq/womanvon Den5iwm,

dessen Bau in diesem Werck lclcn könne. F. 2. Wie die Frucht Lager betreffend / muß derftlbige an einem ebenen/wohl-
im Stadelju bewahren. gelegen und keinen niedrigen feuchten Ort stehen / in Er¬

wägung die Nässt das Geströh verderbt: Ferner müssen
L. i. die zwey Thor an bederseits Ende des Tennens/gegende¬

nen im ^.and wehenden gewöhnlichen ZVtnd-'N
)Eil im vorhergehenden Capitel des Stadels also gerichtet seyn/ damit zum Abwinden oder Wörft

oder der Scheuren gedacht worden; als feln allezeit/oder doch meistentheils Wind vorhanden/ da
wollen wir hiervon dem Haus-Vatter noch man dann dieThor nachdem derWind stazck oder schwach
ferner vorstellig machen/ rhei ls/ wie derfel- ist/entweder ein wenig/oder gar aufmachen kan. Endlich
bige müsse beschaffen seyn: The« l s wie die soll auch der Stadel gegen Mitternacht stehen / wann es
fruchte darinnen zu bewahren. Bey dem änderst die Gelegenheit und die Art des Landes zulassen

Stadel selbsten nun hat ein vorsichtigerHaus-Vatter zu will. Was die übrige Keqmli» und Nothwendigkeiten ei-
beobachten i) dessen Luum. oder Lager; und dann 2) nes gmenStadelö/ der recht Vortheils aufgeführet wecken
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soll/ betrifft/ das beliebe der geneigte Leser im vorhergehen¬
den Buch von der Bau-Kunst hicher zu wiederholen:da,
mit wir der Mühe ein Ding zwey-oder dreymal unnörhig
zu sagen/ wie es in andern Haus-Büchern gar gemein i>i/
überhoben bleiben können.

Nachdem es aber nicht genug ist/ denStadel
wohl zuzurichten/ wo nicht auch die eingebrachte Früchte
darinnen wohl verwahret werden; so wird auch ein vorsich¬
tiger Haus-VatterhicrausguteObsicht zu haben wissen:
Daß erjil ick sein Gesind die Frucht oder Garben in den
Stadel nicht unordentlich hin und wieder lege/sondern sein
ordentlich und dick aufeinander schlichte; damit keine Ecken
oder Lücken leer bleiben/ und also den Mausen das Durch¬
kriechen und Durchschlupffenverbauet werde. Fürs an«
dre/soll er auch dahin bedacht seyn wie er seinenStadelall«
zeit fleissig zugeschlossen halte/ mithin niemand anders aus-
und eingehen lasse/wann er nicht selbst darbey ist: damit er
sehen und wissen möge / was eigentlich herausgenommen
und getragen werde: Allermassen das Gesind offt so schlim
ist/ daß es so wohl Garben als Stroh hinaus traget/ und
solches denen Pferden vorwirfst / Hernachmals aber nichts
destoweniger das Futter für die Pferde vollkommen ha¬
ben will; welches zwar ein kluger Haus-Vatterbald wird
mercken können/wann er gut Register hält/ und in dasselbi-
ge fleißig eintraget wieviel in denStadel geführet/was da¬
von ausgedroschen/ und auf seinen Befehl wieder heraus¬
genommen worden sey. Sollte es aber geschehen / daß
GOtt eine so reiche Erndte bescherte / daß man nicht alles
in die Stadel und Scheuren (allermassen in fruchtbaren
Landen/absonderlichin Böhmen/Ungarn/und andernOr-
ten öffters geschiehet) bringen könnte/so könnte der sorgfal¬
tige Haus-Vatter dieses Mittel ergreiffen/daß er sein Ge-
traid aufeinen Haussen in Garten oder andern verwahr¬
ten Orten zusammen tragen/und unter dem fteyenHimmel
denselben auftund anrichten/ vorhin aber eine lange Stan,
ge in die Erden aufrecht stecken / und hernach die Garben
fein ordentlich in einen Kreiß dick aufeinander legen / und
keine Lücken übrig lassen solle; Massen aus der Erfahrung
erhellet/daß die Früchte bißweilen/ in einem solchen Haus¬
sen sich besser als in der Scheuren halten / angesehen unter

dem freyen Himmel die subtile Erd-Lufft/dieselbedurchwe¬
het/und verhütet/daß sie nicht angehen/oderSchadenneh¬
men/auch von denen Mausen und andern, Ungeziefer aufs
beste verwahret sind; wo nur auf den Haussen ein Dach¬
lein vom Stroh oder Schilssgemacht wird/ damit es nicht
daraufregnen/ oder wo dieses geschiehet/ das Wasserab¬
flüssen/ mithin die Früchte sich desto langer halten können.
Fast auf die Art/ wie wir weiter unten/ von Aufhaussung
deSHeues inEnnanglungder schleunigenEinsühzungoder
seines Bodens lehren werden.

Rechts-Amnerckungen.
^6 Lax. z6.§. l.

^Jenothwendig verbind be? demDrefcden/
Labsonderlichaber zum Abwinden und Worffeln
Aseye/ werden diejenige wissen/ welche mit dtrglei¬

chen Sachen umzugehen pflegen: Angemercktohne dem,
selben die Spreuer/Unkraut/und andere dergleichen unnü¬
tze taube Sachen/von demGetraid nicht wohl abgesondert
werden können. Weßwegen dann in denen Rechten verse¬
hen daß memand seinem Nachbarn den zum AuSdreschen
benörhigtenWindnehmen/ oder also bauen könne/ daß
hierdurch der Wind in seines Nachbarn Dresch Tenne zu
wehen verhindert werde; dann gleichwie das Acker Wesen
in andern Stücken mir vielen Freyheiten begäbet ist: Also
hat es auch insonderheit diese Freyheit überkommen / daß
dasjenige / was der Zubereitung des Getraids oder der
Früchte hinderlich ist/ oder im Wege stehet/nicht zugelassen
wird/per rexr.exprels.in 1.5./ i.L.cle 5erv.A zchj. Oic>-

n^s.Qvrofr.innuc.ibicl.Lrncli.Lvrliom.kels'.Iz.n zz 8s.

le^.Lt in specieDn.I^incli.cle )ur. Venror.inl)iip.zn. '67s.

^lrclorKi kzkir.jizrr. poller. obwohlen sonstm ein jeder indem Seinen(wie die gemeine KayserlicheRechtezugeben)
nach seiner eigenen Willkühr und Bequemlichkeit bauen
kaN/I.24.A(jc5,P.V.jlmA.I8 6cA.L.cie5erv>r.L!z^u,obek
gleich hierdurch seinem Nachbarn schaden möchte, per l. A.
js.cle 5.?. V.öc!.26.A.tis ci»mn.i»5eÄ.

Das xxxvu. Kapitel.
Vom Dreschen.

Innhalt.
F. l. Was der Haus-Vatter bey dem Dreschen seiner Früchte;» be»

obachten: »nd vom Dreschen der Allen. L. 2 Wi« die Drescher

hllcn beschaffen s?yn.§.z Welches tue rechte Zeit zum Dreschen?
§.4-Wie die Arr zu Dreschen beschaffen? F. ?. Und endlich wel.
ches die beyderftitiqeObliegcnheit/so wol derDrescher gegen den

Haus Vatttr / als auch des Haus Vatlers gegen die Drescherseye-
§. l.

^Ann die Frucht auf vorgedachte Weis in die
Scheuren gebracht / wird endlich nichts

^ mehr übrig seyn/als daß man dieselbigc dre-l schen lasse/oder trachte/wie man die Körner
vom Sttoh bringe/ welches die Alten ver¬
mittelst eines Wageleins/ welches mit drey¬

en Brettern versehen/und von mku? lzreriduz.rrikulum ge¬
nennet war: An dieses spannte man das Vieh/und ließ da¬
mit dk Früchte zertretten / daher es auch wohl von l'ero,
1rirum,den Namen haben mag. Andere glaubten/es sey
ein Bret/ mit einem Stein oder Eisen bewaffnet gewesen/
wie man es noch hauffig in Welschland braucht. Ande¬

re/als die Morgenlander und Griechen/ bedienen sich der
Pferde oder Ochsen / welche mit Stampffen und Tram¬
peln dieses geloschen oder ausgetrettemdaher dasSprich,
Wort der H. ^chrifft entstanden: Du solle dem Octz<-
sen/oerda dnjct c/vas rNaul nicht verbinden; von
welchem Gesetz Vloles cis I^or7i ?s?ecepto jukentc 9 >; vc«
rznre 84. kan gelesen werden. Heut zu Tag gebrauchen
Wir?erc>cZ52b un.i p-ir c sulis verszrili zrmz »i Flegel/KvrN-Hammer. Bey diesem Dreschen nun wollen wir unsern
Haus-Vatter abermals weisen:,) aufdie Personen/so zu
dieser Arbeit erwähle? werden: 2) aufdie Zeit; z) aufdie
Art und Welse zu dreschen: und dann 4) aufdie beedersei«
tige Obliegenheit.

§. 2. Was demnach die Personen angehet/ sdll der
Haus-Vatter treulich erinnert seyn / daß er solche D re,
scher erwahl?/welche nicht allein rreu/ sondern auch fleisi
si g sind: In sonderbarer Erwagung/daß/wann in einer
Sach Betrügereyen vorgehen/es gewißlich bey dem Dre¬
schen geschehen könne; so/daß fast ein sorgfaltigerHausvat-
ter nicht Augen genug hat/teinerDrefther Thun undLassen
genugsam zu beobachten: Weßwegen er/so viel nur iminer

Iiii z Möglich/
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möglich/ denenselbenwird nachgehen; insonderheit aber
darauf bedacht seyn müssen/ daß sie die Garben aus denen
Getraid-Behältern nicht unordentlich und ohngefehr hin»
ausnehmen/ oder dieselbe mit Fleiß aufreissen: So wird
der Haus-Vatter die in der Emdte fleissig eingezchlte
Schober wieder fleissig nachrechnen und nachzehlen kön¬
nen. Dann/wofern er dieses nicht achtet/ kan er auf vieler-
ley Weise von denen Dreschern angeführet werden. Her¬
nach braucht auch dieses eine fleißige Aufsiche / daß sie das
Getraid nicht obenhin dreschen/ mithin den dritten oder
vierten Theil der Frucht in denen Aehren oder Sttoh ste¬
cken lassen/nur geschwind von der Arbeit zu kommen; oder/
wann sie ja desto mehr abdreschen/einen desto grössernLohn
zu fordern: Weßwegen ein vernünfftiger Haus-Vatter
nicht unrecht thut/wann er einen Tennen-Meister über die
Drescher setzet/der ausderselben Thun und Lassen Achtung
zu geben/und dasseibige zu verantworten hat/ auch/so was
verabsäumet oder verwarloset worden/seinem vorsetzenden
Herm deßwegen gebührende Rechenschafftzugeben schul¬
dig ist. ^

§.z. Wasdie Zeir dcsDreschenserfordert/ ist zu
wissen/daß zwar imWinter/wann es kalt und hart gefah¬
ren ist/die beste Dresch-Zeil seye;gestaltsam man solches an
denen zur Winters-Zeit springenden Körnern zur Genü¬
ge mercken kan; woraus zu Messen/ wann es feucht und
lindes Wetter giebt/ daß das Getraid/weil es zähe/ nicht
gern aus denen Aehren gehe; welches auch von dem Fall zu
verstehen da das Getraid erst vom Feld heimgebracht wor¬
den : Allcrmassen es auch alsdann noch gar zahe ist; weß¬
wegen ein Haus-Vatter nicht übel thäte/ wann er fonsten
anderswo Getraid zur Winter-Saatkaussre / und feine
Winter-Saat dm mit bestellet«; wie dann solches dem di¬
cker nicht allein an sich gut wäre/ sondern er würde auch ein
Getraid/ welches ohne dem zur selben Zeit übel zu dreschen/

fein beysammen behalten. Sostees aber die Nocherfor¬
dern/daß der Haus-Vatter in Ermanglung des Getraids
je dreschen müßte/so könnte er dahin bedacht seyn/ daß das
ausgedroschene Stroh beyftits auf einen absonderlichen
Ort geleger /und ini Wimer noch einmal ausgedroschen
wurde. Inzwischen soll de? Haus-Vatter sich auch da¬
vor Huten/daß er sein Getraid in den Garben nicht über die
Zeit liegen lasse: Gestalten solches sonsten dermassen aus¬
einander erhitzet/ daß die Frucht Schaben und Würmer
bekommt/ welche darnach dasselbige zerfressen/ verunreini¬
gen/und völlig verderben.

/ 4- Von der Art des Dreschens zu reden/so ist zwar
aus dem ersten /.nichtunbekannt/daßdieAlten alsoge¬
droschen / daß sie die Ochsen über das Getraid Hergetrie¬
ben / welche nachgehends dieKörnerausgetrettenhaben:
Alleine heutzuTag ist allein dieserGebrauch/daß ihrer drey
oder vier das Getraid auf einem Tennen mit absonderli¬
chen Dresch-Flegeln ausdreschen ? diese haben einen gewis¬
sen l' wie die Schmidt-Knechte vor ihrem Ambos/ und
die Buttner bey ihrem Treidel / wann ihrer etliche sich um
ein grosses Faß tummeln: Krafft dessen sie sich fürfehen/
daß nicht ein Flegel auf den andern falle / oder einer den
andern aufdenKopssrreffe: worbey sie dann alfo verfah¬
ren sollen / daß sie weder zu viel noch zu wenig auf einmal
anlegen/ das Getraid rein ausdreschen/ so osst ein Scho¬
ber fertig / das Sttoh sauber abtragen / das lange von
dem kurtz^n absondern/und endlich Stroh-Büschel zu Ge-
traid-Vandern machen/ auch das Getraid/ ehe es auf den
Boden o^er Kasten gebracht wird / rein und sauber aus¬
putzen/ damit es nicht staubichr und unrein aufden Kasten
komme. ^ Bey diesem allen soll der Haus-Vatterfeilsten/
wo es möglich ist / zugegen seyn / oder aufs wenigste von
Tag zu Tag nachfragen/wieviel sie Schock oder Mandeln
ausgedroschenhaben/ auch dasselbige fleissg anschreiben/

damit
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damit er wissen möge / wieviel am Gebäude noch vorhan- die Drescher/welchedas Getraid abgetragen/nicht mit der
den / wieviel das Korn dieses Jahr nach ?ropvrcion seiner Lebens-sondern mit einer ausserordentlichenund willkübr-
Garben gegeben/ und sich so wohl mit dem Saamen - und lichen Straffe/ welche da bestehet in der Gefangenschafft/
Brod-Korn/ als auch nck der Fütterung in seinem Haus- Lands-Verweisung/oder auch (wann sie solches öffters ge¬
halten darnach richten könne. trieben/und viel abgetragen habcn/vornemlichaber/ wann

§. s. Was endlich die beiderseitigeObliegenheit be- sie noch überdiß mir einem Evd beladen sind / und solcher
trifft/wird aus dem vorhergehenden allbereit bekannt seyn/ Gestalt durch ihr Abtragen meineydig werden) mir dem
in was der Drescher Obliegenheit eigentlich besiehe: wor- Staupen-Schlagkönnen angesehen werden/ angemerckr
bey wir diesem annoch mit wenigen anfügen wollen/ daß i) in dieser Art des Diebstahls nicht leicht zu erkundigen
denen Dreschern unter andern auch zustehe die Früchte wol ob so viel Getraid/ als wohl vorgegeben wird/in der War-
;u worffeln / und in dem Worffeln / entweder mit Sä- heit weggekommen/und ob dessen Werth die in Peinlichen
cken/ oder andern Wind-machenden Dingen/den Staub/ Hals-Gerichts-Ordnungz«. 160,erforderte c^anrtar er-
das Unkraut / die Spreuer und dergleichen unnütze taube reiche; (Gestalten sich auch hierinn der klügste Haus-Var-
Sachen von denen Früchten abzusondern und abzustau- ter össters bekriegen kan / da man doch in diesem Stück/
den / dergleichen sie sonderlich nachgehends mir dem Reu- wann von der Lebens-Straffgehandeltwird / gewiß seyn
lern und Sieben / bevorab aber mit dem Staub-Sieb solle/vicl.omninö Lzrpe. for. p. 4^ c.; ^. 6ef. 8.) zu dem
thun müssen: Dann je reiner und sauberer das Getraid auch 2) dieses darzukommt/daß das Getraid/so bald es de-
ist/je weniger die Würmer darein kommen werden. End- nen Dreschern unter die Hand gegeben / derselben Treu
lich müssen sie auch das Unkraut / welches unter dem Ge- und Redlichkeit anvertrauet wird. Nun aber halten viel
traid wachset/ fleissig absondern/ und nicht allernächst auf unter denen Rechts-Lehrem dafür daß diejenige/welche et-
dieMisten werffen; dann weil solches Unkraut und tau- was solches/das ihrer Aufsicht und Treu anvertrauet wor-
bes Gesame harter und grober Natur ist / und nicht leicht- den / in ihren Nutzen verwenden/ nur mit einer willkührli-
lich noch bald faulen als verderbet es / wenn es mit unter chen Strasse zu belegen seyn/^vm.Lrzvcrr.coni'2,86.N.9.
demDung ausgeführet wird/ die fruchtbarsten Aecker/ )ocloc.OamKoutj.?rax.Lrim.czp.r i s.n.i.Lcseqq.xVetenb.
daß man dieftiben in etlichen Jahren nicht wieder zu recht in Z.A.j.de?. j. und andere mehr/deren Meinung wir be-
dringenkan. Undfovielvon der Obliegenheit der Dre- reitsbeydem i2 .Capireldes 1. Buchs/ wieauchbeydem
scher gegen den Haus-Vatter. Die Obliegenheit aber 2. Capitel des dritten Buchs/. 5. vei^zu geschweigen/
des Haus-Vatters gegen die Drescher bestehet hierinn/ daft durch ic. weitlaufftiger examimrt und überleget ha-
daßerihnen ihren L.ohn zu rechter ?»eir/ benebenstih- ben.Welchen zuFolge dann in dergleichenFallderSchöpf-
rer Unrcchalrung / in der Zeit ihrer Dienste/nach Lan- fewStuhl zu Leipzig also gesprochen: Habenso ms
des-Gebrauch und Gewohnheit/ und nachdem sie mitein- Iahr/undQ.».welchertns20 .Iahrallda Vre»
ander sich vereiniget haben/reichen lasse/ welcher Lohn ent- scher gewesen/ ausgesagt / daß ste diese Zeit über
weder in Geld/oder im Getraid bestehet: anerwogen man fast von allen Aufheben/ zu vierteln Haber/ und
denenDreschern unterweilen nach dem Schober zu loh- gznyenSchessein/und bißwetienauchmehr aller«
nen pfleget. Aber man muß ihnen fein vorher sagen/ und handGerraidig,anhörn/Gersten undHaber rer-
wann sie es nicht glauben wollten/ weisen/ wie viel ^>cho- unrreuer/unv es miteinander gerheilec; so werden
der in den Stadel gekommen: Sonsten sind sie wohl so vorgemeldteDrescher von wegen solcher began«
leichtfertig/daß sie sagen/ sie haben mehr Schober ausge- genen und bekannten Unrreu mir Graupen,
droschen /als der Haus-Vatter einführen lassen. Aufdiefe schlagen des Landes ewig billig verwiesen/ V.
Weife würde der Lohn nur vergrößert / und der Haus- R.W. Ob aber bey denen Dreschern alsdann nicht die Le«
Vatter könnte nicht nachrechnen/ wieviel das Schober in bens-StraffPlatz finden könnte/wann siegantzeSackGe-
diesem ^ahrabgeworffen/ und an Körnern gegeben habe, traid weggeschleppet / und man also der ()uznr tat halber
Im übngen aber ist ein Arbeiter seines Lohns / nachdem keinen Zweissel mehr zu haben Ursach hatte/harbey last lich
Ebenmaas seines Fleisses/ er sey groß oder klein/ wohl nicht unbillig anstehen: Inzwischen kan dasjenige gelesen
werth. werden/was wir bey dem i2 .Cap. des 1.Buchs ;item bey

dem 2 Cap. des z. Buchs vorbedeuteter massen/angemer-
5H?i-Kt6-9snMi>r5ktMat'N cket haben. ?) ^ei.9. Ferner/wie

MUUl lH(.ll» man sich ihres Unfieisses undNachlastigkeit halber an ihnen
zu erholen/kan von demjenigen hergeholet werden/was wir

^ct (ÜÄp.h 2. beydem 2. Eap.dieses Buchs §.s.veri. gemeiniglich
sehr ein fleißiger Haus-Vatter seinen Dre» geschickte:c. angemercket haben.

KM Zschern nachzugehen vonnöthen habe/kan hier- Unterweilen hat auch jemand diese Gerechtigkeither-
^W^aus leicht ermessen werden / daß man selbige zum gebracht/ daß er in seines Nachbarn Scheuren oder Sta-
öfftern/ Abends nach geendigter Arbeit das Gettaid abzu- del seine Frucht ausdreschen darff/ davon zu lesen ä-
tragen erfundenhabe: Weilwirnun bey dem 19. Capi- 5ervttm.p.Z72.L!V/ei?enMcr.Oliserr^.^e8ervic.ezx.7.n.
teldes ersrm Buchs von dem FluchnOiebjiahlnach Is.necnonzöpr.Intt.cieZci -Vic .n.115.
Anleitung derPeinlichen Hals-Gerichts - Ordnung zrt.
167. insgemein gehandelt; als wird nicht unrecht gechan ää §. ;. k. csp. in kin.
seyn/wann wir hier von dem Diebstahl der Drescher/ und
wie derselbige zu bestraffen / etwas Meldung thun. Es A>On dem Lohn des Gesindes (dahinauch die Drescher
hält aber der berühmte Lzrx2oviu8in l>i-.Lr>m.p,2.<ju.8i. '^gehörig)und ihrem nothwendigen Unterhalt ist in dem
wie auch in )urlzpr.koreal,3ax.jz»4.c .z z.äef.l O.dasur/daß Xi-Cap. des I.Buchs gehandelt worden»

Das



D«s kluge» und Rechts-verständigm Haus-Valter«.

Das xxxviii. Kapitel.
Vom Sttoh.

Znnhalt. der / auch dem Vieh zur Speift nützlicher und annehmli¬
cher/als dieses/ welches in der Scheuren erhalten wird/ zu

r. Des Strohs Nutzbarkeit. §. 2. Wie dasselbige lo wohl in-als gemessen sey: Indem es die Lufft mürber und schniackhaff-
ausser dem Sl>>del ,u bewahren. F. z. Der Haus -Vatker sott ler machen/auch solches so bald nichtvon denenMäusen an?
auch daistlbige nicht zu ba.d verkauften. gegriffen werden solle. Und obschon von aussen her die

^ Stoppeln vom Regen/Wind undWetter etwas schwarz-
licht werden / so blieben sie doch innwendig schön und ge«

^ s... der Äaus - satter fleiiiiae Auf- schlacht / und wem die obern nicht anstehen / der brauche
sickt m baben / daß dieSelmitterttirnem- sie zur Dung; so hat er doch das innwendige Stroh/ weit
lich mit seinem Getraid recht uingchen: und dasjenige/welchesim^tadel versperr erhalten
m?maen/^al?wc^ /. Z. Es komme nun/wie es wolle/er könne entweder
wna iuv.elen Dttiactt „ui-Iich ist: Allerinas- ^ni raumigen Stadel sein Stroh ausheben / oder er

^ ^ > 5V,»K 11 werde/wegen der Menge gezwungen/ sein Stroh der srey»
sei, insoMrhucdav mm ^ackeriina 0- ^uffc/ und der Redlichkeit seiner Nachbarn zu vertrau-

;ur 'Streu ai?ae- ^'^lo ist doch diese Regel wohl zu mercken/ daß der sorqfal-
tigeHaus-Vatterenlwedergarnichts/odereinsehrweni-

' k?!!'- I^nrk >,ls 'ur vücrenma aedr uic!)r wer- 6es an andere vom Stroh verkauffen soll: Eingedenck/
k inÄoke ? senr will/daß man dem Vieh/ dasselbige nicht alle Jahr gerathe/ er hingegen dessen

We^ l'incr W.rthschafft nicht entbehren könne: Dahero die

^Schnees/n1ch,MSM<>b.>nft).Ui-LySttoh«°nS---v°-»°A-ct«-P-,»-mundd-°v,chb-,r°d.
Erbsen/Wicken/ Waitzen/Heidel/ Bohnen und Rocken/ "?eroe.
aber eins ums andere gebe: damit sie eine Abwechselung
haben/und von einerleyFutter sich nichniberdrussigfressen. N(chtv^NM(r(kUNg(N.
Zu geschweige», / daß man auch das Stroh in die Gurten
brauchet/ die Mist-Beete des Frosts kalben damit zu bede- z8.§. 1.
cken/und diePelzer einzubjndenzitem für die kaltenGewolb-
Thüren /undK eller-Löcher/damitimWinter die Kalt nicht MW^As das Stroh für einen Nutzen bringe/solchesist
durchdringen kan; item zum Lacher-Obst: und endlich vor im §. 1. dieses Eapiiels ang«. zeiget worden; weß,
die Kauffmanns-Waaren/G>aser-und Haffner-Werck/ wegen auch dasselbige nichl unbillig unter dieNu,
welches zu dem End in Stroh eingebunden wird / damit tznngen und Früchte gerechnet wird/einsolglich (wann zum
es desto besser unzerbrochen fortgebracht werden könne. Beyspiel aus einem Dorffoder Flecken ein Pfarrer gestor-
Andern Nutzen/den das Sroh schaffet; absonderlich daß ben)denen Erben in denen Evangelischen Kirchen überlaf--
allerhand künstliche Arbeit/ darunter eine der schönsten sen werden muß; ^1.45254 /.z.ivltjue<3oe^.^cieV.5.
diese ist / daß aus mancherley gefärbten / und sümeff- zaci.^srp^ov.^unspr. Luniiti. i>b. r. <^ef. Lccles.»82. n. z.
lich-glanzendem Stroh nicht nur die schönsten Kästlem/ Wiewohlen solches mit dieserMaas zu verstehen/daß zwar
sondern auch (wie ich in meiner Jugend zu Bayreut ge- der hinterlassenen Wittwen und ihren Kindern dasjenige/
than / da es bekannt ist) Spiel-Karren und Land-Tafeln/ so der Varter fast verdienet hat/ nicht entzogen; hingegen
auchbequeme Sommer-Hüte daraus gemacht werden auchdiePfannichtgantzverödetund ausgeschöpfftgelast
können / wollen wir anjetzo nicht gedencken. Wer aber sen werden solle/daß der neue pslioi- gar nichts finde; weß-
weiter vom Nutzen desSn ohes unterwiesen werden mög- wegen in der Sächsischen Kirchen-Ordnungzrr. Zen. 41.
te / der komme nur in eine Gesellschafft / wo unsere Ju- nicht unbillig versehen/ daß man eine billige Vergleichung
gend ein Spiel hat: Worzu iH das Stroh gut ? da wird zwischen des verstorbenen Erben und dem neuen Pfarrer
er dann eine Stunde lang zuhören / und das Ende doch machen solle. Und dahero dem neuen Pfarrer/ wann die
nicht erwarten. , Erben das Gestreu verkauffen wollen/ hierinnen billig vor

/. 2. Weil demnach das Stroh so nützlich ist/als soll andern der Vorkauffvergönnetwird, c^rp-ov.c.i. n. 4- Lc
derHaus-Vatter dahin bedacht seyn wie dieDrescherdas- I.,. 6e5.161. Und dieses alles verhält sich also/ wann an
selbige fleissig beyseits / und an einen besondern Ort legen/ einem und andern Ort keine sonderbare Gewohnheit ist/
welcher aber etwas lüfftig/doch nicht feucht seyn muß: An- dann wo dieses wäre / müste man es bey derselben in alle,
gesehen es sonsten leichtlich verdirbst: Weßwegen das be- Weege bewenden lassender ^momus
ste Mittelist/einen solchenOrt in demStadel auszusuchen/ ksbei-m^Lli n. Es ist aber der-
der von obigen schlimmen Qualitäten befreyet seye:Wann gleichen Gewonheit in vielen Dörffern und Hlecken üblich/
aber der Stadel so eng/ daß man nicht alles Stroh darin- daß das Gestroh und Fütterung bey derPfan bleiben/und
nen beherbergen könnte/alsdann müßte der Haus-Vatter dem neuen Pfarrer überlassen werden solle: Oder / daß
dahin dencken/ wie er solches an einem andern Ort/ und zum wenigsten eine gewisse Maas und Anzahl Heu und
sollt es gar unter freyen Himmel seyn / sicher verwahren Stroh bep der Pfan gelassen werde. L-rx-. cu.lvc.
könne: Gestalten ihrer viel dafür halten / daß dasjenige/ n. 7. k l-c^.
was unter freyem Himmel aufgeschobert worden/ viel niil-

OaS



Drittes Buch.
62;

Das xxxix. Zapitel.
Wie das Getreid Zu bewahren auf den Kasten und Treib-Gruben/ und

wie solches endlich zu verkauffen seyc.
Znhalt.

h-i. Was der Haus-Vatter bey denen Korn-Kasten zu beobachten.
L. 2. Von dessen AufVauung. §. z. Wie das Betreib / wel¬
ches der Haus-Vatter aufschütten will / sölle beschaffen senn.
L- 5. Wie die Würmer aus bem Getreid wachsen. L. 5. Wie
diese Komwurmer zu vertreiben. F. 6 Wie das Getreid in Gru¬
ben und Fässern zu verwahren. F. 7. Von Verkausfting des
Mtrelbs/unb wie denen Korn-Juden zu begegnen.

§. l.

Js hieher haben wir dem Haus-Vatter für-

geschrieben / wie er sein Getreid und Stroh

indem Stadel oder in der Scheuer / oder

auf dem Feld / wann e6 nicht änderst seyn

^^»5) kan/ bewahren solle; wird derowegen un¬

serer versprochenen Schuldigkeit gemäß

seyn/ daß wir ihn auch/ wie er solches auf denen Korn-K a¬

sten oder Böden/oder in Getreid-Gruben verwahrlich auf¬

behalten könne/unterweisen. Es muß nemlich zu jedem ein

besonders kiece^zculum oder Behaltnus seyn. Diese müs¬

sen so wol diejenige/welche solche Früchte in grosser Menge

bauen/als diejenige/welche damit Gewerb und Handlung

treiben/haben. Wie man dann zu dem Waitzen und an¬

dern Getreid nothwendig seine Speicher/ Qrznariz, haben

muß/welches grosse Schutt-Söller/ mit sondern Brettern

unterschieden/ oder in gewisse 8paciagetheilet sind/daß eine

jede Sorte des Getreids absonderlich aufgeschüttet wer¬

den ?önne. Was nun diese Behaltnusse und dessen Em-
oreisch anlangt / so hat man dabey diese zwey Stuck zu be¬

obachten : LMlicd/daß man den Korn-Kasten zum Nu¬

tzen und beqmmlich aufbaue: Fürs andere/ daß man ein

reines und sauberes Getreid daraufschütte.

L. 2. Was die Aufbauung des Korn-Kastens be¬

trifft/so ist entweder schon ein Haus gebauet, darinnen so

viel Platz ist; oder es wird ein allein darzu bestimmtes auf-

oesübrt.' Jene der ersten Art Korn-Böden werden in de¬

nen Häusern zu oberst/ über andern Wohn-Gemachern

angeleget / und überall wolvermacht/ daß. so viel als mög¬

lich weder Regen/noch Mäuse / noch Ratzen / noch Sper¬

linge / Tauben / Hüner / Korn-Würme/ Diebe / noch ein¬

heimisch diebisches Gesind darzu komme: S'e müssen auf

der Seiten mir Brettern und Leimen wohl verwahrt und

verschmiert werden/damit kein Getreid durchfalle. Diese/

als die ausdrücklich darzu anfangs erbaute Korn-Boden

erfordern/daß derselben Lischt oder Fenster gegen Abend

oder Niedergang der Sonnen / die Lufft-Löcher aber

mcinstencheils gegen Mitternacht gehen sollen: Dann so

man sie gegen Mittag richtete / würde er das Getreid von
denen Korn-Würmern und Ungezieffer/ so bey warmer

Lufft m wachsen beginnen/ nicht leicht befreyen können. Jn-

sonderbeir aber soll der Haus-Vatter den Korn-Kasten

von aller Feuchtigkeit, Übeln Gesianck und bösen Lusst ent-

fernen/hiernacbst an keine Roß Küh-oder Schwein-Stall
und andere unsaubere Oerter bauen / dadurch gleichfalls

die Korn-Würmer gern zu wachsen pflegen. Den Fuß-

Boden des Nastens soll er/ wie im vorigen/ vorKtumsen

und Ritzen bewahren damit das Getreid nicht durchfal¬
len kan.' Auch wollen sie mit gutem fcharssen Weinessig

besprenget seyn: auf daß destoweniger einiges Ungezieffer

übcrhand nehme. Der Grösse wegen hat er sich nach sei¬

nem Einkommen zu richten. Die Weite belangend / soll

er dahin bedacht seyn/ daß er ihn mit sonderlichen breiten

Brettern unterscheide/und in gewisse Theil eintheile: damit

er in den einen den Rocken / in den andern den Habern/ in

den dritten den Waitzen/in den vierten die Erbsen/und so

forran/legen könne. Vor allen Dingen aber soll er die Fen¬

ster mit engen eisernen Gittern/ und gestrickten Netzen wol

verwahren / damit die Tauben und Vögel nicht hinein¬

kommen und Schaden thun können. Endlich aber soll er

gute starcke Schlösser anlegen/ damit ihme nichts daraus

entwendet werden könne. Von diesen und andern dabey

zu beobachtenden Nothwendigkeiten wird der geneigteste

Leser im vorhergehenden Buch/ da man von der Baukunst

geredet / auch in diesem Stück dienlichen Berichts sich er¬

hohlen könne«?.

/. z. Was ferner die Ausschüttung des Getreids

belanget/soll der Haus-Vatter dasselbige vorhero wol rei¬

nigen und saubern lassen/cingedenck/daß je reiner und sau¬

berer die Frucht ist/ >e weniger es tüchtig ist/ atis sich selb-

sten ein Ungezieffer zu zeugen/ oder von andern Würmern

angegriffen und verderbet zu werden. Ferner soll er zu-

ehen / daß das Getreid wol trocken in den Kasten ge¬

macht werde: Welches zu erkennen/ er ein Körnlein zer-

beissen kan: dann so dasselbige fein zärtlich abbricht/ und

abknackt / so ist es dün genug; wann es aber / ehe es

durchgebissen wird/morsch wird / und den Zahn nicht gern

zurückgehen lasset/ ist es noch etwas feucht / und daher»

mehr abzutrocknen. Insonderheit aber soll er / wann er

das Getreid auf den Kasten gebracht hat/ und dasselbige

vor allem Ungezieffer gut behalten will/ sich die Mühe nicht

verdriessen lassen/ solches offtermahls zuwenden/ zu rüh¬

ren und umzuwerffen/wofern nur das Getreid noch keine

Würmer bekommen hat: dann/ wo bereits diese Ge-

treid-Kinderund Hemde/ oder Würmer in demselben seß-

hafftwaren/ so würden die Würmer vielmehr durch das

Umwenden in dasgantze Getreid allenthalben gebracht/

und solchergestalt der Schade nur grösser werden: Wes¬

wegen das jenige/was von dem Umwenden gedacht wor¬

den/nur von dem Fall zu verstehen / wann keine Würmer

noch gebrütet worden.

§. 4. Es werden aber die Würmer in dem Getreid

auf unterschiedliche Weife gebrütet: dann zu gefchweigen/

daß sie gern durch überflüssige Wärme / wie auch in dem

unreinen und staubichten Korn entstehen / so wachsen sie

gleichfalls gern an denen Orten / wo viel Kalch und über¬

flüssig Tünchwerck ist: angesehen die Natur des KalcheS

viel Feuer bey sich heget: zu dem wird auch zu solchen

Korn-Würmern öffters Anlaß gegeben / wann das Korn

übermassig hoch aufgeschüttet und gchauffet wird - im-

Massen es sich alsdann allzusehr erhitzet; wie nicht weni¬

ger/ wann das Getreid im vollen Mond geschnitten/ be»

thauet/ und also feucht eingeführet wird/ und auf andere

Weife mehr / worunter wir nicht unbillich diese zchien/

wann der Allerhöchste GOtt die verfluchten Wucherer

und Korn-Juden/ welche das Getreid zu ihrem grossen

Vortheil und der armen Leute Schaden aufschütten / und

so lang Hinterhalten / bis dasselbige so hoch gestiegen / daß

sie es um vierfach Geld wieder hinausbringen mögen/ hier«

durch gebührlich abstrasset: Nichts zu sagen von dem/

daß das Korn von GOtt in dem.Schober fliegend ge-

Kk kk macht



626 Des klugen und Rechts- verständigen Haus - Vatters
macht wird /oder bißweilen durch entsetzliche Feuer - Flam¬
men/zur Beschämung und zur Straffe derjenigen / welche
der Armut durch ihr Aufbauen und ihre baare Mittel weh
thun wollen/ rothe Flügel bekommt.

/. s. Wider obgedachte natürliche Korn-Würmer
nun haben die Land-und Feld - Verstandige vielerley
Mittel ersonnen/ dadurch sie können vertrieben werden :
Worunter/ nebst andern/ auch dieses zu zehlen/wann sie
Saltzwasser nehmen/ Knoblauch darinnen sieden/ und
mitdemselben den Boden besprengen: Massen dieses Un--
gezieffer solchen starcken Geruch nickt zu vertragen weiß.
Ferner/wann sie sich der eichenen Asche bedienen/ selbige
mit klein zerstoßenen oder zerriebenen Saltz vermischen/
durch ein Sieb das Korn damit obenher besäen/ undals-
dann wohl hin und her wenden. Oder Herr
cius gibt es insgemein so : Das gewisseste Mittel die
Korn-Würmer abzuhalten/ist/wann man aufden Boden/
wo das Getraid soll hingeschüttet werden / erstlich gute
Asche durch ein Sieb überall hinsiebet; hernach eine Lage
Getreid darauf schattet; alsdann wieder Aschen darauf
raitert / auf diese wieder Korn / und also eine Lage auf die
andere gemacht/ so kommt in solches Getreid kein Korn¬
wurm. Man darsss auch nicht umstürtzen: dann die Asche
ccinlervirt es. Wenn hernach das Korn vom Speicher
abgemessen wird / so bleibt die Asche zurück / und thut kei¬
nen Schaden. Item/wann sie Nuß-Laub in Wasser sie¬
den / und die Korn-Boden öffters damit besprengen/
oder auch dieselben mitRubjaamen bestreuen/ von wel¬
chen diese Würmer / wann sie davon essen / sterben sollen.
Weiter / wann sie das Korn mit Hopfen oder Hollunder-
Blüh bestecken / dessen Geruch die Würmer nicht sollen
vertragen können. Endlich wann sie Gallen von etlichen
Thieren/als Ochsen/Schaafen und Schweinen nehmen/
selbige mit scharssen Essig vermischen /und den Boden da¬
mit besprengen / Massen auch hiervon das Ungeziefer soll
vertrieben- werden / und was noch andere Mittel mehr
sind / welche wir hier aufzuzeichnen vor überflüssig erach¬
ten - aber doch dieses/ dessen Ursach ich nicht zu geben / aber
in gewissen Orten unserer Nachbarschaftgewiß bewahret
weiß. Man schneidet am Iohannis- Tag früh vor der
Sonnen-Aufgang/etwan halb Ehlen hohe Haselnuß-
Gabelein/ oder Zwieseln / wie sieheissen/ und man etwan
zu Wünsch-Rüchlein brauchet / ab : stecket an die vier
Ecke eines jeden Hauffens/ ein solches Gabelein / und eins
in die Mitte/so/daß in jedemKornhauffen ^dergleichen ste¬
cken / so werden die Korn-Würmer wohl ausbleiben,

ch hab es zuPegnitzoft gesehen/und/weil niemand das
ornsorein/ als mein Edelmann behielt/ so hat man mich

beredet/es kome da von diesem mi schen Mittel her. Ich
Heisse es mzx'sch/ weil ich keine Ursach/ so sehr ich sonsten die¬
sem nachzuforschen pflege/ geben kan.

/. 6. Und biß hieher von denen Getraid-Kasten / und
denen Speichern und Böden. An etlichen Orten aber/
absonderlich in Ungarn / wo starcker / leimichter und troke-
ner Grund ist / werden absonderliche Gruben für das Ge¬
traid / und zwar obenher etwas enger / untenher aber et¬
was weiter gemachet / mit Stroh sauber ausgefüllet / und
das vorher wohl-ausgesauberteKorn darein geschüttet/
biß es einehalbe Eln hoch von der Erden erreichet / als¬
dann wird Holtz darauf geleget / und auf dasselbige Erden
gestreuet/ aussenheraber frischer Waasen gemachet/ da¬
mit es der andern Erde gleich stehen / und also von bösen
Leuten nicht leicht gefunden werden mögen. Wiewol das
in solchen Gruben verwahrte Getraid leichtlich einen ab¬
sonderlichen Geschmack an sich ziehet/ und selten von aller
unterindischen Feuchtigkeit befreyet bleiben wird. Son¬
sten wird auch das Getraid bißweilen in grossen Fassern/

( wann man keinen rechten Kasten hat) verwahret: Wo¬
bey man aber dieses zu beobachten: Daß man erstlich
dasselbige ein gantzesJahr austrocknen lassen / zum an,
dern die Fasser nicht gantz voll anfüllen und wohlverschla¬
gen: Und dann drittens zum wenigsten alle 4. Wochen
einmal hin und wieder waltzen und von einem Boden auf
den andern setzen solle. Wiewohl ich einen guten Freund
in Nürnberg habe/ der vielleicht dieses lesen/ und mir Bey¬
fall geben wird / daß dieses Rollen so nöthig nicht sey:
Wann nur der Boden/daraus der Srübig stehet/fein tro¬
cken ist/ wie er ihn dann in seinem hoch-liegenden und hoch-
gebauten Haus freylich hat; bey dem will ich 42. Jayr al¬
tes Korn weisen / von welchem man mich versichert/ daß es
bißher immer besser worden. , ^

§ 7. Wann dann das Getraid / furgeschriebener
Massen verwahret worden / kan der Haus-Vatterentwe¬
der dasselbige für sich gebrauchen / oder auch den Überfluß
davon verkauffen: ÄZorzu er aber die rechte Zeit/wann
es am meisten gilt / und am gelegenstell zu verfuhren ist/er¬
Wahlen / darbey aber der Armen und Nothdürfftigen
nicht vergessen: Weniger auf allzugrosse Theurung (wie
die Korn-Juden zu thun pflegen ) warten / und wann
auch GOtt mit einer Theurung verhangen folte / solches
niemals aufs höchste steigern / sondern allzeit dabey denen
Armen und Nothdürfftigen etwas nachsehen / und es
nicht/ wie jener/ an einem fernen Orte machen solle / wel¬
cher zum Korn-Käusel gesaget - Er soll / wann das Korn
24. Gülden kostet / kommen / und es ihm ansagen/da woll
er mit dem Korn los schlagen. Der Kaufe! kam wöchent¬
lich/und sagte: Herr das Korn kostet 19. Gülden / er kam
wieder/ es kostet 20. Gülden / und so fort biß 2z. Gülden.
Allein er blieb bey 24. und erlebte es nicht. Da nun die
Bahr in dem Hof stunde/trat der Schalk / der Korn-
Kaufel/hin/undschrieandieLeichen-Truhe: Hm!jetzt
gilt es 24. Gülden / jetzt könnt ihr los schlagen. L-rrers
lexms Psuy mit dem Wucher! man mußgeden-
cken / daß GOtt den Seegen deßwegen beschehret / damit
man auch andern / die dessen bedörffen / nach seinem Ver¬
mögen mittheilen könne. Welches sürnehmlich auch die
Obrigkeiten / als ihrer Unterthanen treue / Pflegereund
Vatter zu thun verbunden sind; auch zu den, Ende nicht
übel thacen wann sie sonderliche Korn-Hauseroder Korn-
Böden in ihren Städten und Flecken aufrichteten / und
einen guten Vorrath an Getraid zu wolfeiler Zeit zusam¬
men kaufften / und dem AegyptischenStatthalter ein
Stücklein ablerneten / damit sie solche Boden zur Zeit
der Theurung aufrhun / und ihren Bürgern und Unter¬
thanen das Getraid daraus / um billigern / als dem gemei¬
nen/Preiß verkauffen; hierdurch aber/aller Korn-Juden
und Fürkauffler verfluchtes Beginnen zu nichte machen
könnten.

§. 8. Zum Ende dieses Capitels soll ich dem sorgfal¬
tigen Haus-Vatter ein fürsichtiges Mittel / wider das
diebische Gesind/noch an die Hand geben: Dann es will
gar offt nicht genug seyn/ daß man die Korn-Böden wol
beschließe. Das böse Gesind hat wohl noch künstlichere
Mittel; davon ich demjenigen eine gleichlautende Be¬
schicht erzehlen will / da eine Köchin den Bratspies
glühend gemacht / eine Pfanne untergesetzet / mit dem
Spies in die/ ober ihr im Schlott Hangende Speck-
Seiten gestochen / da dann der Speck nach und nach / weil
sie dieses lange Zeit getrieben / soverträulichherabindie
Pfanne getreuselt / daß bey dem Nachsuchen die Speck-
Seiten so du«/ als die Harings-Seelen/ oben gehangen.
Allein/ das folten damals die Hexen gethan haben/ frey¬
lich haben sie es gethan; wäre die Köchin mit ihren ver¬
boten krummen Hexen nicht aufden Herd gestiegen/ so
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hättesie die im Schlott aufgehängte Speck-Seiren nicht Römer zu ihren Zeiten gewisse Rorn, Herrc n / welche sie
erlangen/noch so weit um das Fette bringen können. Die- kei t'rumcnrzriK ?rrleAos öc Lomircz Lommerciorum.
ser Geschichte / sag ich / will eine gleichlaussende mit dem icem !^-efe6ic>s znnon-e genennet/bestellethaben, welche die
Korn erzehlen/dic in Sachsen einein der sürnehmstenEdel- Nothdurfft des gemeinen Wesens in Kauff-und Ver-
leuten/meinem Gönner/in dessen Diensten ich mich damals kauffung des Getraids haben beobachten müssen/von wel-
aushielt/begegnet.Der liebe Knecht hatte in denen Kom- chen mit mehrerm gelesen werden kan / I.. r. Lc -. ilziqus
BödM/ darauf er Nicht ohne den Verwalter gehen dörs- VV.L. cleconclitis m publlcjz korrejz. cie kepubl»
fen/allzeit das Flecklein ausgesehen / wo die Haussen am Kom.Iid. 2. c. 5n. diesem Exempel haben auch die Vene-
dicksten und höchsten geschüttet waren. Da bohrete er nun diger gefolget/als welche gleichfalls drey Oberste Frucht¬
en unten auf/wann er allein gewesen/bald da/bald dort und Korn^Herren geordnet haben/ deren Ambtallein 16.
Löcher durch die Bretter / oder zwang auch die Bretter Monat wahret/und hierinnen bestehet/ die Vorsehung zu
auseinander/ daß das Korn noch ziemlich unziemlich her- thun / damit die Stadt niemals Mangel habe. Und
unter rieselte/unten hatte er schon seine Gras Tücher und wann sie solchen besorgen/ so bringen sie selbiges alsobal-
Sacke/daraufund darein das Korn lauffen können. Das denfurdenHertzogund das Lvüexium. Diese befleissi-
trieb er lang / bis ihn einer / der ihm das Korn abgekausst/ gen sich darnach dahin / daß das Getraid zu rechter Aeit
verrathen / wodurch man dann in ihn setzte (weil am Tag und um wolseilenWetth eingckaussr/und in solchemWerch
war/daß er das Korn gestohlen) zu sagen/ wie ers gemacht denen Unterthanen wieder ausgebender werde. I»
habe. Man kan sich so sorgfaltig nichr fürfthen / es rhut/ ^ricscti. in pr^eivlä. voc. Frucht-Herren,
wegen des bösen Gesindes/ womit/ weil der ungerechte Dergleichen Frucbc-und Lasten-Herren über die
Haushalter/ so eine gar grosse !--,mil!e hinterlassen / heut zu Korn-Böden/und den vorhandenen Vorrath sind auch in
Tag noch viel ebrliche Leute erbärmlich heimgeschicketwer- der Staor Nürnberg anzutreffen/ davon Lierberr. in
den/grosse Noch. seiner vrzrion 6e LompZ'-irione Keip. KoricT cum Veners

Anregung gethan: Ob aber nacbgchends aucb die
^ bürget solche zu ihrem Lcsien zus^mm qekauftre

Hä Lap. zy. §. 2. Vorrarhv-Frucbr / wann sie wegen Alre.rhu'ms
^ Je «or diesem die Korn-Hänse- «nd Städel ge-

xzp.z.«?. . , . LarcllliLxercit z^.concl.6. ö-8peiclel.lnzcl^irgm.i?rz6t.sc!
^6 §. 7. e>usci. Lapir. ^ specul.vvc. Korn/:c. Ztem/ ObdasalreGerraidmie

denen einergantzen Kepubli ^ue schadlichen^om» dem neuen von denen Aasjen-Seambren ohne
^ "judcn/Jtem/vondenen Wrkauffern und andern/ Ledenckenvermiscder und ver,nenger werden
welche theure Zeiten verursachen / haben wir im 17. Cap. könne r Davon können gelesen werden die voAoreg sä
des ersten Buchs gehandelt. Hier wird noch kurtzlich die- cl.l. l .L. lle conciir. in Korr. publ. I 'iber. I_)ecizn. rr. Lnmin.
ses mit anzuhangen seyn/daß zu Folge dessen/was in "l'exru l.ib .2 .c .22. n.2Z.öc Samuel. Lcr/ck.l'r. (je /urelenluum.von denen Korn-Hausern gemeldet worden/schon die alten c .4. cie ZUÜU.N .20.

Das x^. Zapitel.
Von dem Wießwachs/und von denen Wiesen insgemein.

InnhalL. Dingen auf ein solches Einkommen und Genuß sehe/so zum
K.I. Der Acker-Dau kan obne Wießwachs nicht bestellet werden. ^e^^enMkolten und Muhe elfordert/ dergleichen ge»

§>2. Der Wiesen Nutzdarkeit und Bequemlichkeit wirddewie« Wlßllch die Matten Und Wiesen sind/als bey welcben fast

sen. §. z. Deren mancherley Einlheilunq / und Beschaffenheit dieses zu beobachten / daß das Gras nur zur rechter ^eit

des Grundes. 5-4^ Der Unterschied des Grafts oder Heues/ abgemähet werde: seine Dörre erlange / und die beste Ar-
°d»Äo'tt/ Äd WiÄan»m> " d-,1 im Heimflchren bekomme; da hingegen die Aecker et-

Iichm.iig-xllng-t/ besäetnndgeegg.!/ undl'nndertGe.
/. I. fährlichkeiten überlassen werden müssen/ ehe man deren

Frucht in Sicherheit bringen kan/ jetzund nicht zu geden-
Nd so viel von dem Ackerbau. Nachdem aber cken / daß die Wiesen der Auszehendung nicht unterworf-

der Ackerbau nicht ohne Wießwacks bestellet fen; die fette Wiesen / weder Ungewitter noch irgend ei-
werden kan/ sintemalen aus dem Wießwachs nen Mißwachs/ wie die Frucht-Felder/ befürchten (wo sie
das zum Feldbau benökhigte Vieh unterhalten nicht bißweilen durch Überschwemmung des Wassers un-
wird; Als wollen wir in denen nachfolgenden tauglich gemacht werden) sondern allzeit gute Fütterung
Capiteln mit wenigen auch von denen Wie- und Heu geben/ dessen Überfluß der Haus-Vatter mit

sen handeln. ziemlichen Nutzen verkaussen / und sein imercüe mehr als
§. 2. Ist demnach anfänglich einem Haus-Vatter doppelt daran haben kan; weßwegen die Wiesen / wie

wohl zu rahren / daß er sich nebst guten FruchbFeldern wir bereits auch an einem andern Ort gedacht haben / von
auch gute Mlarren undv>?:estn anschaffe.Z)erenNuy-denen Lateinern nicht unbillig / przrz, ^uzs, p»ra» genennet
barkeir er auf unterschiedliche Weise verspüren wird; werden/ weil der Nutzen/ den man davon bekommt/gleich
dannzugeschweigen/daß er von dem Heu und Gras sein fix und fertig da/und psradiliz. das ist/ gar leicht zu erlan-
Vieh/ welches er unter andern auch zum Feldbau/ vorbe- gen ist.
deuteter Massen/ gebrauchet / ernähren kan / so bestehet für- §. z. Es werden aber die Wiesen auf unterschiedliche
nemlich das Haupt-Wesen hierinnen / daß er vor allen Weise/eingetheilet; Und zwar -rstiich/dem Grunde nach

Kk kk 2 gibet
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gibst es rrockene und feuchte Wiesen/ darunter jene Fütterung abgiebet / absonderlich/ wannviel Kleedarauf
gesundes und bessers Gras für das Vieh haben; inzwi- stehet / angesehen es denen Kühen alsdann sehr wohl zur
jchen aber öffters / so es seyn kan / mit dem nah dabey ge- Milch zuschlaget; weßwegen sich ein Haus-Vatter dabin
tegenen Brunnen / Bachlein und dergleichen gewassert bearbeiten solle / wie die Wiesen selbst fett und fette Krau¬
werden / oder/ in Ermanglung dessen / mit dem Thau und ter zu tragen tüchtig werden.
Regen vor lieb nehmen müssen - Diese aber leigen entwe- §. 5 - Wann aber der Haus-Vatter diejenige Nutz,
der in Thälern und Gründen/oder in der Ebene.- ^jeuen. barkeit / davon hier oben gesager worden / von seinenfalls müssen Graben und Furchen gemacht werden / das Wiesen gewiß hosten will / so soll er zu dem Wießwachs
überflüssige Wasser abzuleiten : damit das Gras nicht billig das beste Feld erwählen; insonderheit aber emensol«
verderbe / welches gar leichtlich geschehen kan / wann sie chen Ort aussuchen / welcher der Kalt und Feuchte nach
fürnemlich durch solche Bache/die einen sandichren Grund miltelmDgen Lusstes / und über diß auch etwas thal-und
haben/ überschwemmetwerden; Dicjenfalls aber/hat abhängig seyn: damit kein Regen oder ander fließend
es keine Gräben vonnölhen : angemercker das Wasser Wasser darauf könne stehen bleiben ; sondern hinwieder
ohne dem allgemählich forrgehec / und das Gras zum verschwinden müsse; Noch besser aber wird es gethan
Wachsthum antreibet / und demnach die besten Wiesen seyn / wann in der Nahe ein Brunnquell/ Bach oder Teich
sind / und das beste Gras tragen / w. lches sein gleich zeitig ist / daraus er den Ort/ wann und so offt er will / durch auf¬
wird/und gut zu dörren ist; Zu dene > feucdrcn Wiesen geworssene kleine WasseoGräbleinwassmi und beftuch-
können auf gewisse Maß auch die morasticht lind sumpfich- ren kan/welches zu drockener und dürrer Zeit sehr nothwcn-
te gezehlet werden / welche man aber billig für die schlechte- dig ist.
sien halt: in Erwägung sie saures und grobes Futter brin¬
gen /welches das Vieh nicht gerne zu fressen pfleget. Fürs ^ ANMetckUNaM-
andere gibet es auch der Zeit nach so wohl neue / als alte ^ ^
und verlegene oder verdorbene Wiesen / welche dick mit ^ . g. - 2
Moos bewachsen sind; Wie man ihnen aber zu Hülff
kommen könne / soll an einem andern Ortgesager werden : Je Nutzbarkeitder Marren oder Niesen
Und endlich vsrs dnrre gibet es auch dem Nutzen nach kan unter andern mich erwiesen werden exi. z 1 . ss.
entweder ein- zwey-oder dreymamge Wiesen, welche man/ v. 8. <3^6,r. Dahero dann gefraget
nachdem sie an einen dnrrm oder feuchten Ort gelegen/cm- wird; 50ann ein TV-ttirer jemanden seine tries n
zwey oder dreymal abmahen kan. Aus welchen allen dem- vermache Harz ob auch die nmjie Hayven dazunrcr
nach abzunehmen / wie der Grund und Boden müsse be- z» verstehend Welche Frag ä.l.zi. cie v .8.
schaffen seyn. . . mitIa beantwortet/wofern nur der l'-ttirer etwas Heu

4. Gleichwie nun die Matten und Wiesen selbsten/ von denenselbigen eingesammlet / in Erwägung die Wie-
vorbesagrer ma>sen / unterschiedlich^ sind ; Also ist auch stn keiner sonderbaren Arbeit bedürsstig sind. zäcj. Kuciiuß.
das Gras und Heu / so darauf wachset / nicht einerley/ smZui.oblerv. cenr.5. ob5.68. So zeiget sich auch noch
sondern von unterschiedlicher Art und GattungMassen ferner die Nutzbarkeit des Wießwachs hieraus / daß von
etliches grob / schilstM und ungeschmackt ist/ welches für- demselben heut zu Tag an den meisten Orten fast kein Ze-
nemlich an grossen fliessenden Wassern oder Ufern / oder hmd gereichet wird/wie wir bey dem z 5. §. ulr. erwiesen ha-
auch sonst in morasticht - und sumpfichtenOertern und hen. Es wäre dann/daß man aus Zehendbaren Gründen
Gründen zu wachsen pfleget / und dem Vieh weder an- und Aeckern von neuem Wiesen machen wolte/dann in die-
nehmlich noch gesund / sondern vielmehr demselben zur sem Fall müste der Heu-Zehend davon gleichfalls abgerich,
Streu als Fütterung anständig ist ; da hingegen anders tet/und könte so dann die einmal ausdem Grund hafftende
klein/ lieblich/ wolgeschmackt/ voller Krauter undBlu- Beschwerde nicht davon abgebracht werden/ar^.c. 1.617,
wen ist / und billig für das beste gehalten wird; weil es x. cte Lealibus.
dem Vieh eine anmuthige/gute und ge>unde Weyd und

Das Xl.il. Kapitel.
Wie die Wesen anzurichten.

Innhalt- der» oder Gärren / oder auch aus dürren Heyden ge¬
macht werden : Im ersten Fall/ wird das rathsamste

5 .1. Wie man aus Feldern Wiesen machen solle. L. 2. Ferner/ kyn / wann der Haus-Vatter das Feld / so er hierzu er-
das -rst.Jchr dm S°mm-rG» bmch liegen,

tet / und die SaeHeit beobachtet werden. F. 5. Was vor hemachmals auf den Herbst umackern / und ^as elstö

Kräuter zum Säen täglich. §. 5- Und was vor Kraul hierzu Jahr mit Rettich oder Rüben/ Hirß^BohNen oder Ha-
unnützlich seyen. bet; das andere Jahr mit Getraid-Fruchr besäen; und

endlich das dritte solches Feld wieder aufs neue bauen/
^ mit allem Fleiß umackern; hernach aber mit Heu-Saa-

Eil im vorigen Capitel gesaget worden / daß men besäen lasse: Solte er aber nicht so lang warten kön-
der Haus-Vatter zum Wießwachsdas nen/ alsdann könnte er den Ort anderthalb Schuh ricff
beste Feld erwählen solle: Als wollen wir mit Schauffeln und Hauen/durch starcke Leut / umgraben
hier demselben mit wenigen zeigen / wie er und aufarbeiten / alles schädliche heraus werffen / und mit
solches zurichten müsse : damit es zum einer guten scharssen Eggen wohl zerreissen und gleich ma-
Wießwacbs tüglich seye / mithin den ver- chen; hernach aber / wann dieses geschehen / im Frühling

langten Nutzen trage. Worbey dann vor allen Dingen darauf den Saamen anbauen lassen: angesehen das um-
dieseszumercken/daß entweder die Wiesen aus Fel« gearbeitete Feld durch des Winters Frost alsdann ge¬

nugsam
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nnqsam abgemürbet ist / wiewol eine solche Arbeit sehr viel welches ein Jucbart ausmachet/ro.Pfund/vermenget sol-

Unkosten erfordert. chen unter eine andere Erde/ die nicht steinicht ist/ und säet

/. 2. Im andern Fall aber / wann nemlich aus dieselbige mir der Hand / wie man sonst die Frucht auszu¬

dörren Heyden rvlelen gemacht werden / wird dem jaen pfleget/ hin und her/ streuet gleich darauf Heu-Blu«

Haus-Vatter zu rahten seyn/ daß er die Heyden vor allen men/und laßt es also stehen/durch welcbesMittel das schön-

Dingen ein wenig vor Winters eben machen/ausraumen/ ste Klee-Gras wachse/und alles saure Gras und Moß vom

und hernach gantz subtil ackern lassen solle; mit diesem Grund vertrieben werden solle/so/daß keine weitereDung-

Anhang/ daß solches Ackern zum zweytenmal in die Lan, ung oder Wässerung vonnöthen ist.

ge/ und zwey oder dreymal in die Quer geschehen/ und her- , §. s. Gleichwie aber diese Kräuter dem Vieh sehr

nach mit der Egge wol überzogen werden müsse. Wann nutzlich sind: Alsogibet es im Gegentheil auch andere/die

dieses geschehen / will abermal vonnöthen seyn/ daß er es demselben vielmehr schaden / und vor welchen sich der

umackere / und darauf mir Haber besäe / mit nichten aber HausVatter in alle Wege hüien solle / wohin wir Zum

Furchen mache / sondern es davor noch einmal egge/Klee- Beyspiel zehlen das Gras Kraut / Hundszahn / Müntz

Saamen und Heu-Blumen darein streue/nachgehends undAndann/ sodie rechte wildeCamillm ist/weisse Zeit»

aber aufs wenigste zweymal abermal überegge. Hier- losen / dessen Blumen und Wurtzel so gar das Vieh töd-

auskan er wol am Ende des Heumonats/ oder gleich mit- tet. Angleichen Wasser-Pfeffer / und Wasser Hahnen¬
ten im Brachmonar den Haber hauen / und die Stop- fuß; Hlohkraut/ welches allzuhitzig / die Distel!' möge«

pelnt'amt dem Gras/so daraufgewachsen ist/für das Vieh srmt/ ausgenommen L-ncKmz bcne^iKus, oder Cardo--

abmähen lassen; wann er nun nachgehends solche neu-an- benedicten-Kraut/ Item Wolffs-Milch/ und andere der-

gelegte Wiese etliche Jahr überdungen lasset / es wäre gleichen mehr/ welche insgesamt die Wiesen mehr verder-

dann / daß Wasser-Lcicungen vorhanden / dadurch man ben als gut machen: Wann dann der Haus-Vatter auf

sie wassern könnte / gestalten solchemsalls die Dungung wol solche Weise seine Wiesen besäet / wartet er mir Freuden/

unterbleiben möchte. bis der Saamen aufgegangen / und ihme den verlangten

/. ?. Es mögen aber die Wiesen aus Feldern und Nutzen bringet,

dürren Heyden gemacht und zubereitet werden / so will in

beeden Fallen vonnöthen seyn / daß der Haus-Vatter alle

<?-tein/Strauche/Büsche/ Baumlein / Disteln/Dorn,

Hecken/Brombeerstauden/Binzen/zc. mit samt den Wur- Lap. XI .I. §. 1 .
tzeln ausklauben und ausräumen lasse/ wann er anders et¬

was ,lutzbares haben will / und dieses muß so offt gesche- N diesem §. wird gedacht / daß auch au? Garren

hm/ alsmanackert/ wann nemlichetwas dergleichen ge-- flcniacdr werden/welche dann das Gar¬

funden wird; Wann er n in dicfe Arbeit vorbedeuleter rn, R 'chr zu haben pflegen / davon an einem an¬

maßen ven ichret / kan er sich wol zum Säen anschicken dem Ort ein mehrers gesagt werden solle. Hier wollen

urw die Wiesen mit Alce < Saanien odcr andern be- wirnur dieses melden/daß/ wann einer im Gebrauch ge-»

streuen lassen / jedoch/ daß er den besten / kleinesten und habt/seinen Garten zu gewisser Zeit zu wassern / hernach

zeitigsten Klee saamen erwähle / welchen er auch zugleich aber aus demselben eine Wiesen / welche mehrer Wasser¬

halb nach Belieben mit Haber vermischen kan / angesehen ung bedorffrig/ machte/ der Nachbar solches nicht verweh-

der Hab-'r deßwegen dißfalls für gut gehalten wird / weil reu könne/ ob ihm gleich hierdurch ein Schaden zugienge/

er/ indem er ehe in die Höhe kommet / in der Sonnen-- perrexr. expreC in ff. 6c zqu. öc aqu. pluv. src.

Htzedem Gras einen Schatten machet / und mir seiner Massen die Gerechtigkeit/welche der Garten gehabt/ auch

Fmcht/ wann er zeitig worden/ den halbmUnkosten be» aufdieWiefen gewältzetwird.srA.I.2o.xr.tt.äe5.?.v.
zahlet. Die Zeit des Saens ist der Frühling / in welchem

man solches lieber bey trocknen als feuchten Wetter zu ver- §.2. ejuzci. cap.
richten pfleget/wiewol man am allerbesten thut/ wann man

auf eine solche Zeit wartet/ welche Hoffnung zu einem her- c^As in diesem §. von denen Haydcn gesaget wird / ist
annähenden Regen machet: anerwogen hierdurch des HV'allein von denen zu verstehen / welche von jemand

Dunges Hitzigkeit gekühlet/ und des Saamens Aufgehen vorhero besessen / und in einer E tadt/oder Dorffs-Mark-

beförderc wird. ung eingeschlossen sind / allermassen aus denenselben eine

§. 2. Nächst dem Klee-Saamen aber / welcher dem Wiesen zu machen / dem Haus-Vatter unverwehret ist:

Vieh sehr nützlich/ hat man auch noch andere Kräuter/ Diejenigen aber/ welche gantz und gar unfruchtbar und

welche gemeiniglich auf die Wiesen gesäet werden : als wüst liegen/ und keinen Nutzen weder an Holtz noch andern

zum Beyspiel heilig Heu / zu Latein genannt/ wel- tragen / und solcher gestalt nicht gebauet werden / dänis¬

ches die Alten sehr hoch gehalten / auch absonderlich in de- ben auch in keiner Stadt - oder Dorffs- Marckung ein»

nenAeckem/ wiesonst dieErbsen/ Linsen odcr Wicken/ geschlossen/ undalsovon niemanden besessen sind/ diese/

bezeuget / und im Jenner gesaet haben / wann es nur nicht sag ich/ sind dem Herrn des Landes eigen / per 1.1. L. ds

gar zu überflüssig gesaet wird / augesehen es sonst wegen om. ->^r. äcs. !>b. l 1.1. >. L. bon. vscznr. üb., o. zciä.

jeinerHitze demVieh schädlich wäre: Jtem/Himmelbrod/ 6e pmbzr. cc>ncl> i > 89. n.; 4. Xszrcb. LcepK^.

Raprintzeln/Bocksbart/ die beyde Geschlecht Violen/das jib. z.cie jurisäiäi.p. i.czp.y.n. 447. Lzhzr. Regier»

kleine Tausendgulden-Kraut / alle drey Geschlecht der commun. conclus sci przx. Lzivol. §. ^->n.!szss>.iz. conc,'<.

Maßlieben; klein Wiesen-Knoblauch / 8erpemin ge- i.n. Ja wann gleich dergleichen wilde Heyden in ei--

nannr/ Balsamkraur/ Wicken/ spitzig Wegerich/ Pimpi- ner Stadt oder Dorffs-Zwing und Bann begriffen wa¬

ms!/ Melissenkruut / groß und klein Stein-Klee / Wild- ren / und die Jnnwohner den Vieh-Trieb darauf herge-

Körbel /Schmaltzkraut/rothenPastenach / und andere bracht hatten; so hält doch Oerrm^crus cie /ure

dergleichen Krauter mehr / welche dem Vieh eine herrliche l-ik 1. c. >c> n., 6. dafür/daß der Lands-Fürst/ od«- Herr

Nahrun 1 geben / und das Heu vortrefflich gut machen, des Landes/ als hohe Obrigkeit des Orts seinen Zuspruch

N'uerw'ilen nimmer man auch kleine Stücklein gestosse- und Recht daran vorbehalte/ so / daß man ohne dessen

nm Sauerer einer Erbsen groß/und zwar zu einem Feld/ Vorwissen selbige zu Bau-Feldern odcr Wiesen nicht u-

Kk kk z rich-
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richten können; wie er dann auch nach gegebener Erlaub- welche dergleichen ungebauten Heyden mit Fleiß nachge-
nus und Bewilligung/Macht habe/nicht allein den Zehen- forschet/ und wo selbige in Erfahrung gebracht/solchedem
den/als von einem Neubruch/davon einzuziehen; v.Lovzr. Kaiserlichen Kammer-Guthzugeeignet/ und zum nutzli-
I.vzrizr. rewl. l /.n. l z. pr. I'kom. ^lickzel äs /unscli^. chen Eintrag gerichtet haben/ wie zu sehen cxl. «i qui j.L.
rb. 49. Lc 8ce^an. ^ib. 2. cle ^urikcliÄ. ji. k. czp. 7. clctunci. pacrim.aciä. t^Lrmzri. l.ztber,^ecentlb.Iib .z. c.f.
n. 447. Lc lVlenocli.conlil. 79. n.9. sondeMauch V0N O- n.io.?err.(Zreßor.'I'lio>olzn.Iib.) <jeKepubI.czp.2 n.9.
brigkeits-wegen einen jährlichen Boden-Zinß aufdieselbige 6e^iiuv.i,b. ,. c.ip. , 6.». 2. Welches auch die
zu legen/welchen die Besitzer zum angehenden Nutzen dem alte Teutschen fleißig beobachtet; viö. ^Müon. Kzs. aci
Kammer-Gut zu reichen gehalten sind, v-ä 1.2. §. i/.Lcl. Lsx.2.Ku^usi.ib.>2.
f. t?. ne cjuiä inioc.pulzl. öc c-isi. nmniz ZNlMS»2.X. äc ccn- ... ,
übus. aää. /^när. ^nick.6e sublimz rerrit. /ur. cap. n. Z'"
Z86 .öc lecz.Lockmznn.cons. 42 .n .Z4.5ui -cl.cons. 27s.n. <V>Om Klee/wie derselbige das Vieh mäste/ mithin aufII. v.i.^äecis. zi.n.f. Und hierzu sind vor Alters bey ^den Wiesen sehr nutzlich seye/sche^ioc^äe^ur.^.
txnen Römern sonderbare Feldstützler bestellet gewesen/ c. n. ^ i. Scc.

Das xl.11, Zapitel.
Wie die Wiesen zu düngen und zu wässern.
Jnnhalt» soll. Wann man aber ja solche Wiesen mit Vieh-Mist

k., ?ur Anrichtuna der Mi-sen geboret auch die Dungung und dungelnvill/so soll man frischen und neuen M dazu neh-Wässerung ».2- Welche Wiesen zu düngen/und zu welcher men: ^ann ie frtjcher und neuerer Mist ist/ (wanner
Zeit ? F. ?. Mit was die Wiesen ju düngen / und auf was nur recht verfauler und kein langes ^)troh darunter ist/) je

Ä t und Weise? §. 4. Von der Wässerung nnd dessen NulMr« besser und dicker wachst das Gras davon. Absonderlich

keit/It.m/w^surW.ew aberist/unter dem Vieh-Mist / der Schaaf-Pferck derder Beqilcmliciikcil/ Art und Zeit der Wässerung. L,6 Vom .. -TN^wt'aen i,.'r
Unterschied der Wasser/und deren Wurckung. F.7» Endlich/ aueuM , ^eöWegMMi ^auv^a^ler i?ayinzu uach-
wie das Wasser wiebttW stammen / und von denen Wiesen ad« ten/dcch er lieber jeuie Wiesen Mit einem solchen/als andern
juleinen. Mist bedunge. Die Wiesen selbsten werden entweder

^ , vffrersoder wenig gedunger/ welches man an dem Boden
zu erkennen hat dann je alter die Wiesen sind /je öffter muß

' Ur Bereitung und Anrichtung der Wiesen/ man ihnen m>r dcr Dungung zu Hülffe kommen. Jnzwi-
gehöret auch unter andmi die Dungung jchen pllen die höhere Theil der Wiesen allzeit am starck-
und Wasserung / als welche zu dem Ende st-n bedungen werden / damit der Safft davon entweder
geschehen muß / damit das Erdreich desto von sich selbst / oder durch folgenden Regen in die niedere

_ ^ . saffriger und krasstiger werde / mithin das Theil ablauste. . . ^
Gras desto hauffiger und besser wachsen könne: Dann . /- 4 Es werden aber die Wiesen nicht allein durch
gleichwie man denen Wiesen bey kalten Winter-FröstenDungung/sondernauch durch dlev^ässcrunpundNäs-
mit dcr Dung/als mit einer Warmung/zu Hulff kommen se fruchtbar gemacht: gestalten dieselbige das Heu Gras
muß/absonderlichan solchen Orten / wo wenig Gras/ und mercklich vermehret / selbiges auch desto leichter und frecher
kalter Grund ist: Also muß man imGegentheildieselbiqe wach>end machet. Es haben aber nicht alle Wiesen der
bey trocknen und heissen Sommer-Tagenmit der Was- Wasserung vonnothen/absonderlich diejenige/welche berg-
serung erlaben. »chr / und von der Hohe abhängig liegen.- Angesehen leicht

§' 2. Manhat;war/wo eintemperirter/grasreicher/ ein Regen kommen darff/so wird sich das Wasser über sol-
sasstiger und guter Grund und Boden ist/weder eines noch che Wiesen ergiessen / und dieselbige nach Nothdurffc be-
des andern leicht vonnöchen : In Erwägung aber die feuchten/ weswegen man dieselbige mit guten Mist bedun-
Witterung und Beschaffenheit des Himmels so wol als gen lassen soll / ^0 wird hernach das Regen-Wasser die
der Erden / nicht allzeit nach unsern Wunsch gerichtet ist: Krasst und den ^afft davon auch in die Tiessen hineinfuhr
Als müssen wir diesen Abgang mit unserer Arbeit biswei- ren. Desgleichen bedurssen auch diejenigen Wiesen kei¬
len ersetzen. Es wird aber die Dungung gemeiniglich im «es Wasserns / welche Kleereich und gute Schaf-Weid
Jenner oder Hornung/wann der Mond zunimmer/vorge- abgeben ^ denn wo diesezuvielgewässertwürden/möchte
nommen / wiewol andere den December dazu bestimmen/ das Klee-Gras von überflüssiger Nasse ersterben und ver¬
weil die Feuchtigkeit des Wetters der Dünge Fettigkeit derben / bleibt es also dabey / daß diejenige Wiesen/ wel-
desto leichter einsencket. che dun und trocken sind/der Wasserung am meinsten von-

§. ?. Die Dungung selbsten aber bestehet gemeinig? nöthen haben,
lich in Ofen-Ruß / welches unter Vieh- Miji gemenget §. s. Was aber die Art der Wasserung anlangt/
wird: Item im Hauskericht Gassen-Koth/Huner-Dau-muß diejenige Gelegenheit des Orts das meinste dabey
ben-und Roß-Mist durch einander,welches man denWm- thun Weswegen diejenige Wiesen dazu am besten sind/
terüber liegen lasset/ damit es fein durchnässe/ friere und welche gantz eben; Allermassen in denenselben sich das
mürb werde / hernach den gantzen Wiesen-Grund fein Wasser schon von ihm selbst hin und wieder austheilet/
wohl damit bestreuet und auseinander zettelt. Nicht besser bis es die gantze Ebne durchgezogen ist: Wo aber dieses
aber können solche neue angehende Wiesen Felder frucht- nicht ist / müssen Wasser Fürchen gemacht werden. Das
bar und gefchlacht gemacht werden / als wann man gut besie Mittel ist / wann durch den Regen die Wiesen ge-
mürb zerrieben und gereutert Erdreich unter den Mist ver- wassert werden: Allein weil bisweilen das trockne Wet-
menget/ immassen solche Vermischung denen neuen Wie- ter gar zu lang anhält / als muß man die Wasserung
sen vielnutzlicher und zuträglicher/als der beste Mist seyn durch Rinnen und Canale verrichten: Wobey man aber

dieses
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dieses wol zu mercken / daß man keine Wiesen unter Was¬
ser setzen oder überschwemmen solle / wann grosse Kält und
Frost vorhanden (es wäre dann/daß man solches eine ziem¬
liche Zeit daraufbleiben lassen wolte/) dannwnsten/ wo
sich das Wasser zeitlich verliesse/würde solch Wiesen -Land
eine überaus grosse Gefahr der Kälte wegen ausstehen
müssen. Die Zeit der Wasserung ist gemeiniglich alsdann
erst/ wann das Laub von den Bäumen abgefallen/ es seye
nun im Wein-Winter-oder Christmonath/wiewol es auch
bey gelindem Wetter im Ienner oder Hornung und zu an¬
dern Zeiten geschehen mag/auch hierbey die Beschaffenheit
des Grund und Bodens und des Wassers selbsten wol zu
beobachten ist.

§. 6. Dann was die Wasser betrifft/ so entspringen
dieselbige entweder aus einem sandichten / oder aus einem
morastigen und schlammichten Grund und Boden: Jene
geben mehr Kühlung als Nahrung: Diese aber sind fet¬
ter/wärmer und nahrhaffter/weswegen die ersten derWie-
sen nichts als die Feuchten : Die lekten aber nebst der
Feuchten zu gleich auch die Fruchtbarkeit mittheilen / und
deswegen denen ersten weit vorzuziehen sind. Ferner sind
die Wasser entweder kalt oder warm- Jene entspringen
aus hohen Gebürgen / und werden durch die Schnee-
Wasser vermehret; diese aber komen aus warmen Brunn-
Quellen und Bachlein; Die gar kalten Wasser soll man
vor den May-Monat nicht gebrauchen / bis sie von der
Sonnen-Strahlen besser erwärmet werden; Die War¬
men aber kan man auch im Sommer auf die mit grossen
und langen Gras bekleidete Wiesen lauffen lassen / und
zwar von acht zu acht oder zu zehen Tagen / nachdem das
trockne Wetter anhält oder nicht.

§. 7. Wann nun auf solche Weise die Wiesen satt¬
sam gewässertundgetrancket worden/ mußman den Zu¬

gang des Wassers wiederum siämmen/ angesehen der ll-
berfluß des Wassers denen Wiesen kein Nutz ist : Wes¬
wegen man auch / wann sumpffichte und morastige Pfütze»
auf den Wiesen vorhanden / man dieselbige durch sonder¬
bar hierzu gemachte Gruben / Furchen oder Graben/so
viel möglich/ abführen soll: angemercket der Überfluß des
Massers eben so bald und viel/ auch noch wol mehr/ denen
Wiesen schadet/als wann sie zuweilen des Wassers halben
grossen Mangel leiden müssen.

Rechts-Anmerckungen.
^6 <Üzp.42. H.4. cum lcczq.

Eil die Wiesen und Aecker/der Wasserung hal-
cben/sast nichts besonders haben: Und aber von
s der Wässerung der Felder / wie auch von der Ab¬

leitung des Wassers bey dem zo. Cap. dieses Buchs /. z.
von uns weirläufftig gehandelt worden: Als wollen wir
den Leser dahin verweisen : An welcher Stelle wir auch
dieses gemeldet/daß zur Wässerung der Felder oder Wie¬
sen kein Wasser aus einem gemeinen Fluß ohne Erlaub¬
nuß des Landherrns geleitet werden könne/ per 1. uium
gquX.4. e. cle zqu. äuÄ.l.ib. XI. Dahcro dann auch komt/
daßvor diese Bewilligung das lvässerunDs--Gelv be¬
zahlt werden muß / welches man insgemein von einem
Wasser-Rad / wormit ein oder mehr Wiesen gewässert
werden/ jährlich dem Herrn des Landes/ darinnen das
Wasser stehet/zu entrichten pfleget / und in einem Gulden/
nachdem es von Alters hergebracht ist/ bestehet. V.8pc^ei
in Lonrinuzr. I'kes. prsÄ. Lelolä. voc. Wiesen. Dieses ist
noch hier zu mercken / daß/ wann jemand die Wässerungs-
Gerechtigkeit hergebracht / er nach Noehdurffr seine
Wiesen oder Felder wässern könne, v.^ob. LzpM. Loii,
äe yuor, Lc rsu <zu. z. n.Ich sage nach k?Sthdurffr;

dann
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daimwofern er mehr Wasser / als er gebraucht/aufseme Inp.ü-ff.cle K O. Übrigens kan von denen Wiesen und
Wiesen leiten wolte/so konte man ihm dißfalls wol Einhalt ihren Rechten/absonderlich abervon derselbenWasseruna-
thun / in Erwägung zu muthmassen / daß er nur seinem Item/von ihrer Bewahrung und Beschwerden mit mek-

achbar hierdurch zu schaden trachte. Vici.L^.mi. ucm rerngeschenwerden/^Killv.^ncscK.^rsöt.tje^ur.?rsc.

Das x^m. Kapitel.
Wie die Wiesen weiters Zu warten und zu verzäunen.

Innhalt.
Fern« muß der Haus-Vatter die Wiesen von allen Hecken/
Disteln und Unkraut befreien/ eqqen/ undauSednen. >2.
Item/ darvorseyn/ daßkein fiHädlichcs Vieh hineingelassen
werde: F. z. Zu dem Ende die Wiesen zumachen und ver»
jäunen.

§. 1.
muß ein sorgfältiger Haus-Vatter nicht

M glauben / daß er »un das Scmige völlig ver-V^' richtet/ wann er die Wiejen mit Wassern
und Dungen versehen. Es will ihm auch ge¬
bühren/ wie bereits anderswo bedeutet wor¬
den/ alle Disteln/ Dorn Heck en und andere

nichtswürdige Stauden/ als Farrenkraut/Altick/^roten-
Blumen/Kletten/und dergleichen Unsauberkeit und Mit-
Esseredes Grases samt den Wurtzi ln aus dem Grund her¬
auszureisen/ und zu wissen/daß diese Arbeit süalichsten im
abnehmenden Ä!ond zu vollbringen sey: wcil nian glaubt/
der zunehmende Mond/ flösse ein eilig-zunehmendeKmfft/
auch dem geringsten Überrest eines Unkrauts/ ein. Dar¬
neben muß er eben um diese Zeit als im Aprill seine Wiesen
mit einer eisernen Eggen wohl überfahren / damit er solches
Unkraut / absonderlich aber das Moß und schlammichte
Wesen hinweg bringen möge: Und endlich soll er seiner
Sorge empfohlen seyn lassen/ dieselbige mit Schauffeln
von denen Scheer-Haussenzu befreyen und auszuebnen.

§. 2. Nachdem auch das Vieh denen neuen Wie¬
sen / wo der Grund noch weich ist/ grossen Schaden thut/
und den Boden löchericht und ungleich machet/ mithin das
GrasjamtderWurkelherausziehet/ absonderlich wann
es weich und nasses Wetterist; Soll der Haus-Vatter
ebenfalls dahin bedacht seyn daß solches in dergleichen neue
Wiesen nicht hinein gelassen werde: Was aber die
trockenen alten Wiesen belanget/kan das Vieh nach Mi¬
chaelis bey dörrer Zeit wo! bisweilen sich in den Wiesen zu
erholen und zu tummeln Freyheit bekommen: Angesehen
hierdurch nicht allein dem Grund mit der Dung geholssen/
sondern auch das nachstehende Gras/welches ohne diß den
Winter durch verfaulen müste / dannoch dem Vieh zu gu¬
ten kommen wird / wann nur der Haus-Vatter dieses da¬
bey nicht vergisst/ daß er weder Schwein noch Gänse/
noch Indianische Hüner und dergleichen Geflügel auf seine
Wiesen treiben lasse: Massen jene sehr in dein Grund um¬
wühlen / grosseGruben bereiten / und indem sie das Gras
häuffig entwurtzeln / die Wiesen kahl / ungestalt/undun¬
fruchtbar machen; diefe aber allzuhitzige,1 Mist darauf
werffen / welcher denen Pferden und dem andern Vieh
sehr schädlich ist/ auch öffters machet / daß sie davon erkran-
cken und gar dahin sterben.

§. z. Damit nun solche schädliche Thiere auch wider
des Haus-Walters willen nicht in die Wiesen eindringen/
wird das beste Mittel seyn/ daß der Haus-Vatter diesel¬
bige/ wann sie anders nicht gar zu groß und weitläufftig
sind/mit Älancken/spalten/ Zäunen/ GeHägen
undGräben verwahre/ oder zum wenigsten nur etwan
zwey oder dritthalb Schuh hocl? von der Erden / Stangen
herum lege / welches für das Küh-und Schaf-Vieh schon

gut genug ist: Wofern aber die Wiesen gar zu groß wä¬
ren / daß sie nicht aus solche Weise bekleidet werden könn¬
ten/so müste er dahin bedacht seyn/daß die Viehtriffren da-
kinverbotten/ und nicht zugegeben werde/ daß man all-
dort in der Nahe herum Vich halte/wann ers änderst zu
verhindern Recht hat.

Rechts-Anmerckungen.
§. 2. Lgjzic,4Z.

^Eil hier der Haus-Vatter erinnert wird / daß er
Laus die neugebaute Wiesen das Vieh nicht trei«
ZZben lassen soll ; Als wollen wir bey dieser Gele¬

genheit von dem Viehtrieb und Weidgang etwas wenigs
abhandeln. Es ist aber ein Trieb oder Viehtrieb ein ge¬
meiner Weg/ durch welchen man das Vieh auf die Weyd
zu treiben pfleget/perl, inrer zAum l Z>AI.!?U. 8e»z. 7.ff.

K. Vzrrolib.4.I^in^u. !ar. Welchen Vieh¬
trieb unterweilen jemand durch ein frembdes Gut / Feld
oder Wiesen/ hergebracht / viff pr. inliir. cle lervir. lbi^.ia
VI). Von diesem Viehtrieb ist der Weydgang unter¬
schieden/als welcher ist eine Gerechtsame/das Vich aufsei-
nen eignen/oder eines andern dienstbaren Grund und Bo¬
den zu weyden. Auf seinem eigenen Grund und Boden
kan ein jeder nach seinemGcfallen wcyden/so/oaß niemand
anders sein Vieh darauftreiben darjf/ per!. 2. Lcz.L. u-
pzsc.publ. 1.1 l. L. äe tcrvir. I. 16. ff. 6e8. ?. K. Ac. Ul d
hiervon ist der l'excu- dieses ?zrzgrzpbl zu verstehen. Vicl.
Chur-Bayris. Lands-Ordn. rir.28. /.i. vers. Wir ord¬
nende. W.ttin aber einer die Weyd Gerechtigkeit aus ei¬
nem frembden Grund und Boden/entwedermittelst eines
gewissen Vertrags / oder letzten Willens/ oder auch durch
eine Verjährung hergebracht/ davon zu sehen uk.
I)L). Inliirur. cle l'ervir^ öc l. 10. ff. <i lervir. vin6ic. m diesem
Fall ist es eineschuldige Dienstbarkeit/ und muß der E gen-
thums Herr einer solchen Wiesen oder Felds geschehen las¬
sen / daß der andere/ welcher dieses Recht hergebracht/ sein
Vich darauf treibe / rr. kan auch solche Wiesen zu
nichts anders zu richten lassen/ dadurch sie der Weid-Ge-
rechtigkeik / und also der darauf Hafftenden8ervinu und
Dienstbarkeit entzogen würde / per!.,. ^ 4. ff. «ie-.qu.Lc
zczu. pluv. zrc. Dann obwol fonsten ein jeder feines Ge¬
fallens mit seinen Gütern gebahren kan/ perl. 21. L.
tlar. johat doch solches diesen Verstand/ daß es also zu¬
gehen müsse/ daß einem andern / der eine Dienstbarst
oder Gerechtigkeit aufsolchenGüternhat/ durch forhane
Veränderung kein Nachtheil zugefüget werde/ ä.I.
4. ff, cie öc pluv. zrc. Es wäre dann / daß der
Grund-Herr zu geschlossenen Zeiten (davon hierunten)
solche ungebauete Weyden zum 'Ackerbau umbrechen/oder
aus einem Acker eine Wiesen machen wolte: dann weil er
in diesen Fällen dem Weydgang (indem dersclbiqe vor-
nemlich zu geschlossenen Zeiten verbotten/) nicht hinder¬
lich ist/ alskanihme dieses nic!)t verwehret werden/ viä.
Loepoll. äe L.?. K. czp-9.n.4c>.8cbneicjevv.2(lpr. Intlicur.
äe Lervir. n, z z. 2c Lovsrruv. xrsät. cap. Z7. n. 4. Lc

5. ncc
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f. nccnonLzlcluz cle prXcripc.p.2. Princip. czuM.n.17. Sc ^.Loncl.l i^.n. 5.6:7. Lc Oerrin^.6e /ur. l.imir. I^ib r, c.

leq. Inzwischen aber ist zu wissen / daß der Eigenthums- Xl.n.; 8. Welches auch in Thüringen also Herkommens/

Herr/welchem solche Wiesen zustehet/ nichts destoweniger v. Oieckerr m Loncinuzr. liiel. pr. Lelui .i. voc. Wiesen,

auch Macht habe / sein Eigenthum zu geniessen / und sein 'vers. in l'burmUz . allwo die Felder und Wiesen von St.

Vieh darauf zu wevden: per texl. in 1.6. L. äe scr vir. 6c Georgen Tag / bis auf Michaelis Tag / und also bis

squ.lblaue8z!7cer.z6ä.Loler.eon54»n.4,Lc5c^.1ulcK. aufden Herbst geschlossen sind. Zu beschlossenen Zeiten

tom.6. Ilc.?. concl. I l 4 .N. 6c Lerlicb.p. z.concl 49. n. 6. aber/hat man das gantze Jahr durch zu weyden/aufoenm

Lcseqcz. so gar/daß/wann die Weyden denen beeden Heer-- Ungebaueten Feldern und in denen Wäldern; dochwer¬

den nicht genug sind / der Grundherr / deme das dienstba- den diejenigen Heu oder Forst ausgenommen / in welchen

re Gut zugehörig/ den Vorzug hat. Verlieb, c.l.n. 8. Sc das Eckerich/das ist/die Eicheln/und ander w ld Geaß dem

0Nr>nA.cie)ui-.^im>r.^ib ,i .csp .i l.n. tl. Ferner/daß Forst-Herrn zugehörig ist. NoeMeurer vom Jag-

derjenige / der diese Weydgangs-Gerechtigkeit her^e- undForst-Rechrp.z .ur. ObdietLicheln/Frücdr^.inS

bracht/dieselbige ziemlich ( v. i 9. ff cie lcrvir.) und gebüh! ander wild Obs dem Fstst - oder <LtgenrhuMsi

tender Massen zu gebrauchen/mithin selbige weiters Nicht zu Herrn gebühren/ §. Ob aber jemand :c' Lc ^inclzn.

«xrencliren und auszudehnen habe/ dann wie er solche von I^ib.2. cle mznci3t.c^p.4i. n 2.6cz. Weswegen man

Alters hergebracht/ srZ.l. > >§. 6- ff. uepos dann/wann dasselbige zeitig ist ohnerlaubt des Forst Herrn

1?.<le5, ki. c^.Z.n. 17. Welchem Zufolge dann/ so und ohn Eckermied/ das Vieh nicht darein treiben darff.

er die Weyd allein mit dem gehörnten Rind^ Vieh zu be- l^eicksn rom. 2.cjeci5. s.koi.i8s>ü^1mcizn.c. I. wo nicht
suchenhat/ er nicht befugt ist/ auch Pftrse/ Schwein/ ein anders Herkommens ist. Oenmx. cl. Ich c.Xl.n.4,.

Schaaf/ Geiß und Gänse darauf zu treiben/ v.Ki-iclff- ^asaberotrses betr ffr/istzuwissen/daßderjenige/jd

ner lom. l. I^ib. l.äeci!^ ;6. foi.481. Sc8cttnei6<^» die Weyd-Gerechtigkeic ohn Ausnahm hat / kein kranckes

sci pr.Inkir. 6e servir. n .Z l .verlUrzque ll prseicriptum 6lc. Vieh auf die Weyde treiben darff: damitnemlich das

Lc d«s>c»II. killst, cr. 6c czp. sub 6n. v?rs. 6c icleö ^uiz clekec Vieh des Grundherrns / oder auch eines andern / der zu«

6cc. Gleichermassen/wann er von Alters her eine gewisse gleich mit ihme den Weydgang hat/nicht angestecket wer«

Anzahl Schaf auf die Weyde zu schlagen das Recht ge- de.

habt/ so darff er nicht mehr annehmen / als er zuvor gehal- kiorbiä- f-Ä- pecus wwm corrumpic ovilc;

teN ha^/0bgleich/ (Wie bewust/daß es fast allzeit geschieht ) ^ msculet sociaz» elt senzrzncl-. LreZe.
die Zahl der Schafe sich gemehrer / immassen die Weyd-

Gerechtigkeit sich nicht vermehren lässt, v.i. ,.§. 1«. ff. cle vicZ.8clinei6e'S ?'.z <jpr.s. cleservit .n.^r. Lc seqq .Kc ^rp?.

gc>u. cjuoricl. 6i Xliiv. 6cl. I jdi^uclZzlä. L clessrvitut. p.z. c. 41. cles 8. Gestalten dann hiernicht vorbey zuge-

a6cl. kcrlicli. p.2.cc>ncl. 49.N. I0. Ak I. >,§. ü^uizikique hen/daß bisweilen die Weyd-Gerechrigkeit ihrer mehr als

kzrrol. ff. cl. icin. !,Äzque priv. Inzwischen aber ist ihm einem allein zuliehet; Und unterweilen nur eine Person/

Unverwehrt / an statt der abgegangenen andere Schaf unterweilen ein gantzes Dorffoder Gemeind die MitweiV

zu sudtiicu ren/ und in die bestimmte Zahl Zu rechnen, viä. habe/welches dann Roppelrrteb/^Sppelweid genen-

Lrrelin przx.zur.äe)uri^cli6i. infsr.^iti. 17. Okierv f. Net wird/dav0N ZU sehen/i, 1. ff. si servir. vinä.

Ja/wann er gleich die Schaf Weyd an unterschiedlichen nun die Koppelweid nur einer Person erlaubet/ sohatdie-

Orten zu besuchen hätte/ so wäre er doch nicht berechtiget/ selbige zwar Macht/ ihr Vieh auf diese Weyd zu treiben/

auf denselben eine neue Schaferey anzurichten, wo zuvor so viel sie dessen zu halten vermag / wofern nur der Mit-

nie keinegewesen ist / arg. i. 2. t. ff ue d. e. K. l. z .,. ff. Gebtauch dem andern nicht gar dadurch gehemmet und
6ez^u.ezuor.LcTltiv.zciä.Lu!er.cIccff.Zi8,0.1.6c5c^ r>.i. beN0MMeNWird. sr^.l 5». ff.cie crv>r» JstabetdieKop«
65 0etting.ciesur.I!mir. 1. c Xl.n. Za Lc j s. Ai- pelweid einemggntzen Flecken oderDorffzuständig/so hat

gesehen die Schafe der Weydschadlich/ auch das Rin^- dieselbige Gemein Macht ihr Vieh allein/und kein fremb-

Vieh nachgehends nicht gerne weydet / wo die Schafe des oder übernommenes/ öder im Bcstand-Habendes auf

vorhero gegangen sind. viä. Wickln rom. jupr. cil. 6c dieselbige zu treiben. v>ci. ?ekr» Qregor. 1"bolczs. Ild.). 8./.
6ecii. nunaberist ausgemachten Rechtens/daß einejede v .c.1 .' s.n. I s .Und dieses ist auch von dem Dörss-Herm

Dienstbarkeit ihrem Verstand nach eng einzuschrencken/ zu verstehen/ als welcher gleichfalls solcher Gemeine Weyd

und dessen Gebrauch also zu csmpcriren seye / damit das halber nicht anders als ein Unterthan gehalten wird / und

Eigenthum nicht allzusehr beschwehrt werden möge/ per solcher Gestalt auch nicht mehr Vieh als ein gemeiner Utt-
eir. rexr. Ac. Wiewol Ivloäeltin. ?iltor. cons. 16^ lNcis). terthan auf die Weyde treiben darff. Lerllclitp .z. ccmcl.

Sovielnun dieerste Frag belanget: qu.i. n.^.S!seqq. 49.N. If. v ^liner. ob5.pr.voc. Weydgang. §.uncleöc
voi .2. hierinncneineandereMeynungheget. Wer aber knicken.cle püÄis veliicur.n.yo.Lc 7). scPlenums krcel.

die völlige Weydgangs - Gerechtigkeit ohn Unterschied pr. zure-, cle surisclliH. inier. Ilk. 1. c. l 7. per wk. wiewccht

und Ausnahm hergebracht hat (welches Man Wun- an etlichen irrten Herkommens/ daß der Bdrffs-Herr so

Weyd-und Trieb-Recht Heisset:) derselbige hat Macht viel Stück Vieh/als die zwey vornehmste Bauern aufdie

dieWeyd/mit allerley Vieh zu beschlagen, perl., Weyd schlagen darff. Lrrel.cir.ioc.obl. 2. Bisweilen Ha¬

ff. cle 5. ?. k. Sc 1.7. pr. ff. donilnun. pr«.j. zclcl. c^oll cj, ben auch die Benachbarte von Alters her / durch eine ver-

tr.-,äczp,9.1,.,F.Sli'i-ucKm,Lons . 4.N. ?>v.t Wofern jährteGewonheit oder aufgerichtete Vertrag/ einen ge-

Nurdiefes (t.) zu gebührender Zeit; unddann (2.)mit meinen Zutrieb aufeine andere Marckung/ daß sienem-

gefunden Vieh geschieht: Dann rvas jenes belange/ lich die Weyd mit ihrem Vieh daraus gleichfalls besuchen

wird der Weydgang gemeiniglich entweder zu offenen mögen. Ob nun wol m diesem Fall denenselben der Weyd«

oder beschloss'nen Zeiten gebrauchet; zu offenen Zeiten be- gang nicht gleich mit Fug verbotten werden kaN. vicl. Lrt^l.

sucht man die Weyden auf den Wiesen/ehe sie beschlossen e,l.0bl 7. verlas, zurem» So kaN doch solches ohn alles

worden / welches im Frühling/wann der Schnee abgegan- Bedencken geschehen / wann ihnen der Weydgang nicht
gen ist/ gemeiniglich auf S- Georgen Tag gefthichr/ und als eine Bienstbarkeit/sondetN vielmehr aus guter Freund,
folqends im Herbst / wann das Heu und G>ometh oder schafft Und nachbarlichen Willen/erlaubet worden: Massen

Ömeth abgemehec Aufden Aeckern aber nach der Erndt/ sie dißfalls in keinen VerjahruNgs-Recht gründen können.
Wann die Fruchte emgefchnittensind, lulck. com. 6«in. viö.^ctcm^.ctt. c-x. XI, n. ZO. Sc Lrcsl. c. I. Otzs, 7- pk. se

Ll ll



Des klugen und Rechts-verständigenHaus-Vatters
c^rp2. jurispr. for. p. 2. c. 4. lief. 14. Sollen aber zwey
Gemeinden solches Recht von langen Zeiten hergebracht
haben/ und es entstünde deswegen unter denenselben eine
Strittigkeit / indeme vielleicht eine Heerd Vieh grösser als
die ander ist/ alsdann könte man wol zur rechtmäßigen Ab¬
theilung schreiten / zrx. Oenes. I ?. V. 7.8. Lc 9. V. Ijeriicb. c.
I. n.,6. ^Dann obwohln die Weydgangs - Gerechtigkeit
an und für sich selbst untheilbar ist/,rZ. pr,j äe reb.corp.
Lc mcors>. so kan doch der Grund und Boden / darauf
man weydct/ abgetheilet/und dem einem aufdiesem/dem
andern aber-auf ienemPlan seine Angebühr eingeräumet/
oder auch emem jeden eine gewisse Allzahl Viehes /oder ei¬
ne benannte Zeit zu wepden bestimmet werden, vicj.ttieron.
tsmickmznn p. l.^u. 22.N. 7s. 6c leczq Diei'zur. clec. 7 l.
incis). u5us pzsccnäi n. I. Lc seqq. In welchem fürfallen¬
den Streit die Abtheilung nicht nach den Häuptern und
Anzahl der Personen/oder Menge des Viehs anzulegen/
obschon eine Gemeine so wol am Volck/alsan der Heerd
grosser als die andere wäre; sondern es wird eine durchge¬
hende Gleichheit hier gehalten/ und derjenigen Gemeind/
die weniger Inwohner und Viehs hat / eben so viel Feldes
zugeeignet/ als Verändern/ welche so wol an Menschen
als Vieh reicher ist. Ibcszur. ciec. 22. n l 2. se^. K4e.
nock. I^w.2. srbirr.jucl. qu-li. cenr. z.cas. 24s. n.ull. in
f. Lc Oecrmß. cir. c-ip. XI. n. 26. E>NL gleiche MeyNUNg
hat es zwar auch mit der Weyd / welche einer Gemeind al¬
lein zustehet/daran ein jeder Gemeinds-Mann einen glei¬
chen TheilundNutzen hat/so/daß einer so viel Haupt-Vieh
halten mag/ als der andere / obgleich der eine viel / der an¬
dere wenig/oder gar keine Güter hat/also lehret üerlicb. p.
2»LoncI.4?.n.>4.A 19.perl.2o. js.l .liserv. vincl. ubizl.
leZ pruckmsnri. I<uin. Paris. Sc ^lcnocki. Allein es wird
heut zu Tag durch eingeführte L^ndsbräuch das Widnae
in acht genommen/und dieWeydennach Anzahl der Gu¬
ter ausgetheilet/ so daß wer viel Güter besitzt/ demselben
mehr Haupter Viehs/als einem andern / der wenig Güter
hat/ erlaubet werden. Oominic. lulcb. rom. 6 Iic.?.concl.
» Iz. n. I. il)iquc cic. Lrzveit. cons. 60. n. ). ?ilemsnn. cie
LcniAN.8vnr. i.äcc^ci. Z.V0I.7. n. 4 z. X^eiclisnerrom. 1.
I^ik. I .äe'cis. ;6.r>. fOL». Noe Meurervom Jagd-
und Forst-Recht cir. Viehtrieb. §. So ist auch nicht zu ge-
statten/:c. Welches auch heut zu Tag also in der Marck-
Brandenburg und im Hertzogthum Mecklenburg odier-
virt wird / wie bezeuget /osckim. iickepii^. zä (^onsuer.
LrznäeburZ.p.4. rir. ZO.n.f. wann er daselbst also schrei
bet: daß ernernichr mehr Viehs Hairen varff/vann
er mit seinem selbst gewonnenen und allda erwor-
denen Furrer auswintern und ausfüttern kan ;
Dann solches keineswegs mir erkauffren / oder
anderswo Hergeschaffren Flirrer gestartet wird/
a«fdaß einem andern / so allda aug) Hur und

Trifft Harz kine VersthmahlerungundUbersey-
ung wiederfchre/ zc. ü^ann wo dieses nicht war.'/wür¬
den die Weyden leichtlich überschlagen, und geschmälert/
auch die Güter der Nothdursst nach nicht gebauet werden;
Zugeschweigen/ daß dem Herkommen nach/ dievermög.
lichste Meyer und Inwohner / welche nemlich die meiste
Güter besitzen/ ihren Herrschassten und denen Gemein¬
den mitZrohnen mehr als andere/die wmig Güter haben/
dienen müssen: Nun aber ist es der selbstredenden Billich-
keil gemäß/daß derjenige / der grössere Beschwerden tragt/
auch mehr Genieß haben solle. srA.l.lo.jk.ciek.i.sä i. L^r.
rcl 6e)urisä. inser. l.ib. !. c. 17. obl- 2. inkn. Endlich ist
bey diesem Recht der Koppelweyde noch diese Frag zu er¬
örtern übrig . NOann Qcius in dem dNarctsI>.ctcn

eine freye verschlossene N7eyerey hat/weicve
der ^oppelweyd auf das nächst - daranyeiegene
Dorff zugeniej^en / in solcher seiner ^>ofn,arck
aber fünff «Soldner oder ^öbler bt fiiidlicb/wel<ve
nach ihrer Armuth ein oderzwey 'Srü l' Dich Hai,
ren; Ob diese fünff Söldner oder Nobler/ auch
die L»oppelwelv auf das bemeldre naedbarilttie
Dorfs zu geniessen/over od die Gemeinde dess^l«
den Dorffs / sie mir ihrem vteh abzutreiben
Macbr habe ^ Welche Frag also zu beantworten / daß
bemeldte Kodier oder Söldner mit ihrem Vieh nicht ab¬
getrieben werden können: Anerwogen das Recht der Kop¬
pelweid nicht der Person des l im .sondern dessen Gut an¬
hängig ist. per 1.20./ I. tf. li scrv. vinä. Weswegen d.mn
auch die aussolchem Gut befindliche Söldner oder Ksblcr
dieses Recht gemessen können. Doch / daß weder luiu^
noch seine Köbler auf die Gemeine Koppelweid des D orsis

nicht mehr Vieh treiben/ als sie auszuwintern vermö¬
gen. zrA>I>4.szr. is. cie ciamn. infeA. Lont. vmninö Dn. jok.
^lieron.imbotii Sendschreiben vonWunn-und Weyd-
Recht/äe äsro Vieis-Eck dm i.May 1692. in,kn.

§.ulreju56. Lgpic.
05^ Je die Wiesen und Felder zu verzaunen/daß sie durch
U.' das Vieh / sonderlich aber daö Wild nicht verderbet
werden/haben wir bey dem z. Cap. dieses Buchs §. i. ge¬
meldet. Hier ist noch dieses zu mercken/daß soiche Verzau«
nung von denen Unterthanen und Bauren geschehen kön¬
ne/wann sie gleich denenjemgen/welchendie Jagd-Gerech¬
tigkeit zustehet/schädlich wäre/v.(>z verc. (^cms.4. n.;. Lc
I^lenocb.äe prsesum^c. 2A .N .12. ncc non Oiecherrin don.
tin. 1l>.pr. öesolci. v. Wiesen, vcrs. pcrmilsum cli. Ja/ WO
viel Wießwachs aneinander liegt/ daselbst sind alle diejeni,
ge/ so theil daran haben/schuldig/ihren gebührenden Ort

dermassen einzufrieden / damit durch dero Verwahr¬
losung und Nachlässigkeit denen Mitbenachbar¬

ten kein Schad entstehen möge.



Drittes Buch. 6Z 5

ZesDochs

Das Xl.iv. Kapitel.
Von Abtreibung dessen/ was sonsten denen Wiesen

nachtheilig ist.

DaS

Inhalt.
5>r. Warum das Mos der Wiesen schädlich/ uud wie dasselbiqe hin¬

weg iu bringen. F. 2. Der Maulwurff ist auch denen Wiesen
schädlich/und wie derseldigezu vertreiben 7

/. I.
.Eil indessen dem Mißwachs noch andere

Sachen schädlich sind; Als wollen wir die¬
jenige gleicher Weis kürtzlich durchgehen:
Wohin wir unter andern vornemlich das
Moszehlen / welches nicht allein die Baume

in den Garten / sonderlich auch das Gras und den Grund
in denen Wiesen wie ein Schimmel überziehet / und diese!-
bigezu tragen untüchtig machet: Gestalten dasselbige
gleichsam eine Seucbe ist/ welche / gleichwie die Durch¬
schlage und Kinder-Blattern ein Thier/ alsodieses mir sei¬
nem moderhaffren Überzug die Wiesen belästiget / wider
welchen das beste Mittel ist/ den Boden mit scharfen eiser¬
nen Rechen oder Eggen bey feuchtem Wetter zu überfah¬
ren / auch entweder die Asche von Farbern / Gerbern und
Seyffensiedern / oder Schwein-Mist/ Kohlen Gestaub
anwende; wieidann dergleichen Mist/wann die Wiesen
wol damit bedunget würden / das Mos hinweg beigen/
dieselbige wieder fruchtbar machen / und verursachen ran/
daß Hernachmals schönes junges Gras darauf wächset:
Wiewol andere Hüner-und Tauben-Mist dafür zu neh¬
men pflegen / denselben wol dörren / pulvern / und im
Ausgang des Winters/ wann bald ein Regen zu hoffen/
solchen aufdie Flecken/ wo das meiste Mos ist / zu streuen
pflegen.

§. 2. NachstdemMosistderNlauIwurffdenen
Wiesen ein schädliches Ungeziefer / welcher mit seiner Mi-
nerir-Arbeit eine gleiche/ schöne/ geebnete Wiesen voller
Bergen und Hügel machet; je fruchtbarer auch und besser
der Grund ist/ je mehr stehet er demselben nach; Daher
spricht Herr ^rancilcus I^zulmi wohl: Was der Aal im
Fluß / das ist der Maulwurff in der Erde / jener kan nicht
lang ausser den» Wasser / dieser nicht lang ausser der Erde
leben. Und H-rr Wepfer zehlet dieses Thier lieber unter
die Art der Schwein/als der Dachsen; Ob gleich dessen
seidene Haut-Haare nichts borstigtes an sich haben/ dessen
Augen sind so klein / daß sie kaum einem Ackeley Saamen
zu vergleichen/ welches etwan die Ursach seyn mag/ daß
man glaubet / der Maulwurff sey blind / '7->Ipz c^cior.
welches man in der augenscheinlichfalsch be¬
findet: und kirclierus hat es gar artig befunden !.?. ?.
8... äe Kl. 5ubr. Dann ob er wohl kein gar scharffes Ge¬
sicht / so hak er doch eines. Inzwischen ist dessen Gehör so
spitzig daß er auch das stille Kriechen der Regenwurmer ge¬
nau höret/und die Stimmen derer die ihm / der noch unter
der Erden ist / ausder Erden nachstellen/fleißigauffanget:
daher nennen ihn dieBauren denHorcbernicht als wann
cr ausserliche Ohren hätte: dann diese gehen ihm völlig
ab; sondern weil er so gar leise zu hören vermag. Diesem
Schatzgräber das Handwerck darnieder zu legen/werden
unterschiedliche Mittel gebrauchet; darunter dieses wohl
dassicherste/ wann sonst nichts zu bedencken wäre- wann
man/ wie jener seinem Nachbarn gerathen / die Wiese
wohl pflastern liesse / da würde dem Maulwurff das Uber-

sichwerffen bald verbotten werden. Aber in Ernst: Es
sind etliche / die denselben mit einem todten Krebs / wel¬
chen sie in der Maulwürsse Löcher und Gange stecken / ver¬
jagen: Andere hingegen machen Schlingen von Pferd-
Haaren / fahen diese schwartze Landes-Verderberdamit.
Wiederum andere ebenen dieMaulwurff-Hauffengantz
gleich/und verscharren sie/ da dann des Morgens bey Auf¬
gang/ oder des Abends bey Untergang der Sonnen / ab¬
sonderlich wann es regnen will / und die Erde löcker ist/
der Maulwurff kommet/ und Lufft zu suchen/ die Erde
wieder frisch aufzuwerffen trachtet / welchem dannoch her¬
nach der Bauer oder Gärtner auf der Wiesen oder in
dem Garten/wanner ihm mit seiner Hauen auf den
Dienst gewartet / geschwind erschlagen kan: Jnson Ver¬
heil ist auf solche Weise das Weiblein ehe als das Männ¬
lein zubekommen; Massen jenes gantz oben nach der Fla¬
che/dieses hingegen tieffer im Boden sich eingrabet: In¬
zwischen ist hierbei) dieses zu mercken / daß man gegen den
Wind stehen müsse/, damit der Maulwurff/ welcher ei¬
nen gar scharffen Geruch hat / seinen Nachsteller nicht
mercke/ und deswegen wieder zurück gehe. Endlich gibet
esetliche/ welche die Erde hinweg räumen/ undWasser
in die Löcher giessen.- Wie dann die Maulwürsse/ wann
ihnen das Wasser auf den Hals kommet/ heraus lausten/
daß man sie todt schlagen kan/ ohnesonderlich zubrauchen-
de Fürsichtigkeit; Ein sicheres Mittel sich dieser Unthier
zu bemächtigen ist/ wann man ihm eben um Mittag auf¬
passet - dann da machet er sich auf ein Loch / wann man
dann nur mir einer Sparhe vorsetzet/ so ist er auf einmal
gehoben. Eben dieses kan rnan bey dem Untergang der
Kommen wider ihn fürnehmen. So vertreibet man auch
dle Maulwürsse/fotvohlaus denen Wiesen als Garten/
wann man einen Büschel von grünen Hanffmachet/ ihn
in eine Grube thut / bis zwey oder drey Schuh rieff/ diesen
bedecket man mir Erde/ wann er nun da dune wird / so
machet er emen solchen Gestanck/ daß die dort herum sich
aufhaltende Maulwürsse entweder davon ziehen / oder
verrecken müssen. Eben das kan man verrichten / wann
man nur Schweins - Mist hin und her ausbreitet. Wer
sie aber fangen wolte / der dörffte nur in ihre Löcher Zwie¬
beln/ Lauch oder Oel thun / so werden sie sich gar bald
lermren.

/. z. So verdienet dann dieses Thier nickt nur des
Schadens wegen/ womit es unsere Wiesen heimsuchet/
daß man ihm sorgfaltig nachstelle. Es ist auch des unter¬
schiedlichen Gebrauchs wegen noch wohl der Mühe werth/
zu sehen / daß man sich der Maulwürff bemächtige. Er
wird denen Fieberhafftigen als ein dienliches Mittel em¬
pfohlen/ wann sie ihn in der Hand so lang halten/ bis er
stirbet; dessen Haupt und Zahne dienen in denen Zahn-
Schmertzen. Die Füsse/Haare und der Koch/ denen niit
der fallenden Sucht/ mit einer Glatze und der Gelbsucht
Bekaffteten. Die Asche lasset sich gleichfalls denen mit der
schweren Noth beschlagenen / und denen Kröpfichten nütz¬
lich gebrauchen. So macht man auch Hauben/Srrümps/
und Kleider aus Maulwürff- Fellen / welche in denen
Zcmburischen-und Glieder-KranckheitenWunder thun.
Wir wissen davon ein Exempel der Landgräfin von Hes¬
sen Darmstadt Sophia Eleonorä aus dem Chur-Haus
Sachsen/ welche diesen Kranckheilenfürzubeugen/einen
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6z 6 Des klugen und Rechts, verständigen Haus, Vatters
Schlaff-Rockvon Maulwurff Häuten machen lassen.
Ja man 7ec»mmen-lirt auch gar die Maulwürff zu essen/
denen die an der Glieder-Kranckheit darnieder liegen: weil ^ci Lap. 44 h. 2.
der MaulwürffordentlicheSpeiß die Regenwürmersind/ ALUOn dem Maulwursss-Fang. v. Last». InZclius l'r.
die jederzeit wegen ihres flüchtigen Saltzes eine Pest der R vom Maulwurffs-Fang; öcl^ru^cr.vUx.clcK4u-
Gicht heissen. libus,eoruin^ueclsmnis.

Das xi^v. Zapitcl.

Vom Heu -machen.
Jnnhalt. wol was wunderliches/daß das nasse Heu/Ivann es aufeiw

L. I. Von der Hm' Erndte / lwann «nd wie dieselbe anjustellen? ander im Boden lieget / sich entzündet / und wol offters
5.2. Item I» was vor einem Lischt; worbei) dem Haus Vatter Feuer erreget hat. Ich will nicht sagen/daß ein entzunde-
derMtttel^Weg.-comm-näiretwird. Ferner/bey was tes Heu eine rechte Pest des Viehes sey. Wannnunder

/ und m in Haus-Vatter einen bald herannahenden Regen vermu-

x. l. Wurtzel stehen / als abmähen / und in der Nässe liegen zu
lassenEs waren dann einige Güsse zu befürchten: In

Oferne die Wiesen wol gewartet worden/ solchem Fall müste er freylich aus der Noth eine Tugend
so werden sie nicht ermangeln / nach dem machen: Doch hatte er hierbey diese Fürsichtigkeitzuneh-
Heu den Stall mit frischem Grummat und men/daß er das in der Tieffe und an denen Bachen stehen,
den Stall mitgenugsamen Heu/in solchem de Gras/aufHügelund erhabene Oerter zu streuen befeh-
Vorrath zu versehen/daß man auch andern le: Damit es daselbst schöners Werter erwarten / und der
was kauflich davon zukommen lassen kan. Fortreissung des Wassers/ oder dem darauf bey schlamich-

Daher traget uns nun die Ordnung zu derHeu Erndte. ten Güssen sich setzenden Letten nicht unterworffen seyn
Es hat der Haus-Vatter hierbey zu betrachten theils die dörffe. Endlich soll auch der Haus-Vatter dieses in acht
Zeir /theils die Arr und rveise/ H eu zu machen. Die Zelr nehmen/daß er das Gras in der Frühe/ weil der Thau noch
betreffend / wird das Heu machen meistenteils mitten im daran haffret/abmahe: gestalten es sodann sich viel leichter
Iunio oder Anfang des Iulii/welcher deswegen derben, umleget/ als wann esvon der Trockne des Wetters zähe
monargenennelwird/angesiellet/absonderlichauf wasse- der Sensen nachgibt/ und also nicht so lang leicht und von
rigen Wiesen/und die an fließenden Wassern liegen: An- derErdeweg fein glatt abgemähet werdenkan.
gesehen/es nichts ungewöhnliches/ daß solche Wiesen auch /. 4. Wann wir von der Are des Mähens reden
nach der Sommer-Wende durcv v»e auslauffende wollen/so ist zum voraus bekannt/ daß das Gras mitder
XVasft r gänge überj^rvcmmer und verderbet wer- Sensen / oder auch mit der Sichel oder dem Grasstumpf
den ; Weßwegen ein fleißiger Haus-Vatterdarinnen abgeschnittenwerde/ absonderlich wo Mangel an Mie¬
den Mantelnach dem Wind und der Zeit hangen mußftn ist / allwo die Leute nachzumähen / und wann etwas
damit nicht/ wann er gar zu lang / und ausGeitz ausnoch stehend geblieben/ dasselbige durch die Nachmahe/ wel-
mehreres Gras warten wolle/ auch das vorrarhige mit- chesman die rvieftn scdrapfen / iicii.repramm. nen-
einander verderbe. ^ net/ zu nutzen pflegen. Wann dann das Gras also gema-

/. 2. Ferner soll er die Abmahung im l,euen Liecht het ist / das Gras und der Boden / von dem es abgelöset
oder zunehmenden Mond verrichten / anerwogen nicht worden/ wieder trocken worden / so muß es der Haus-
allein auf solche Weise das Heu besser gedeyet und aus- Vatter ausbreiten /und erstlich mit Gabeln / darnach mit
giebet/ und nicht so leicht schwindet/ sondern auch das Rechen von der durch die Sonnen-Strahlen gedürrten
Grummat desto dicker und besser hernach wachset: Und auf die grüne Seite wenden und aufschöbern lassen: da-
hindert nichts/ daß vielleicht der Saame noch nicht völlig mit es nach und nach immer besser dürre; In Ansehung
abgezeitiget - angemercket/das meiste Grasvon Zusetzung dessen er dasabgemäheteGras / unter 2. oderTagen/
der Wurtzel wachset: zugeschweigen/daßsolches Heudem nicht einführen lassen solle/fürnemlich wann schön und
Vieh viel anmuchiger und lieblicher ist / auch demselben gu r Hei». rverrcr vorhanden und kein regnerischer
viel besser erspriesset / und sonderlich denen Kühen die Überfall zu fürchten ist; dieses der einigen Ursach willen:
Milch vermehret: Da im Gegentheil/ wann das Heu zu damit es wol dörre: gestalten der Haus-Vatter hierinnen
spat gemachet wird/und das Gras allzuzeitig worden/mit-grosse Fürsichtigkeit zu gebrauchenhat/ daßerderSach
hin seinen besten Tatst und Krafft verlohren hat / es eine weder zu viel noch zu wenig thue: Wie dann das Heu je-
gar schlechte Futterung abgiebet/ auch manchmal zu nichts nensalls/ wann es zu trocken ist / seine Krafft und den Ge¬
bessers nutzet / als daß man es dem Vieh unterstreue, schmack verlieret: Diesensalls aber / wann es noch etwas
Weßwegen am besten seyn wird / daß der Haus-Vatter feucht ist / auf dem Heu - Boden verfaulet; der andere
den Mittelweg in acht nehme / mithin weder zu früh noch Nachtheil ist im vorhergehenden Absatz schon berühret,
spat das Gras abmahen lasse: Dann wo dieses gar zu früh Weßwegen in solchem Fall rathsam ist/ daß das Gras auf
geschehe / und das Grasn och gar zu frech und grun wäre/ mittelmaffigeHauffen aufgeschobert werde: dann wann es
mustedann das Heu auf dem Boden verfaulen und ver- gleich in dem Schöbern also benetzet wird/ so kan doch der
derben. ^ .... Regen den gantzenHauffen nicht durchdringen: und daher

§. z. Das äußerliche Gewitter will nicht minder/ diesem nassenHauffen leicht wieder geholffen we:den/wann
als das vorhergehende wohl belauret und behauret wer- man denselben nach wieder herein brechendem Sonnen»
den. Gestalten nichtsverdrußlicber ist / als wann man schein/ nicht voneinander streuet/ sondern aussen vorhew
das Heu im nassen Wetter einführet. Nichts zu sagen wohl abtrocknen lässet; Wann nur die Schober selbsten
von der Gefahr / welche daraus entstehet. dann es ist ziemlich spitzig und hoch aufgeführet worden; damit der

Regen



Regen desto besser abschießen / und wofern noch einige
Feuchte darinnen/selbigevon der Sonnen und Luffr ausge¬
zogen werden könne. Wann dann dieses alles erst besag¬
ter Massen geschehen/ und das Heu die rechte Maas hat/
soll der Haus-Vatter keines Weges säumen / sondern sol¬
ches unverzüglich einführen lassen.

Rechls-Anmerckungm.
^ä cap.45. §.i.ver5 durch die auslauffendeWas¬

ser gantz überschwemmet/!c.
^Qn ÜberschwemmungderWiesen und Felder/^.
^ ^äciicion k. gä Lap. z. §.4. verb.KisweileN lei«
e den auch/jc.

Z. 4. ejus6. Lap. verlz. die Art des Mähens/zc.
dem Heuen und Abmähen hat man sich wol fürzu-

sehen/ daß man durch Ubermahen denen anstossenden
Wiesen keinen Schaden thue/ mithin die Sichel nicht zu
weit / und also zugleich in die benachbarte Wiesen greissen
lasse/welches/ wann es aus Geitz geschehen / billig vor einen
Diebstal zu achten/ und mit willkürlicher Straffanzuse¬
hen ; wofern aber aus Muthwillen/gleicherweise zu be¬
straffen ist: weßwegen im Bayerl. Land-R. uc, 27 »rr. 1.
Lc 2. weislichalso versehen: Thue jemand dem andern
Schaden/bey Tag und Nachr/ an seinem VL'iß-wach mir übermähen; ist/ das; slcb jener/ der den
Schaden genommen har/mir L.ieb und Äire güt¬

lich vertragen/ oder ihm den Schaden bezahlen

läst /nach der Nachbarn Rarh/er habe um seinenSchaden Pfand oder nichr / Sesten soll er gegen
dem Ricbrerkein Enrgelrnußhaden.Es soll auch

der Richter noch die Schergen den / welcher den

Schaden ungefehrlichund nicht fürs^igltch ge¬

than Harz darum nicht ansprechen/er habe dann

einen Anklager. Wäre aber der Schaden fürsay-

lich und gefährlich / oder aus mercklichem Un-

fleiß bey Tag oder Nachr geschehen / und der/wel¬

cher solches gethan/schwiege varzu stille/und be«
gebrre nicht jelbsten den Schaden abzuthun / und

alles wieder in vorigen Srandzu stellen/ derselbe

soll durch den Richter / wann er gleich keinen An¬

kläger hätte/ der Gebühr nach > ernstlich gestrafft
werden. Würde aber der welchem der Schade

geschehen/ stchmirdem/ der ihm solchen gechzn/

gütlich nicht vertragen sondern beklagte ihn/ daß

er ihm an seinem Gras oder andern Früchten un¬

ter Tags Schaden gethan; har er Pfand darum/

so soll ihm jener den Schaden/nach Besichtigung

und '.Lrkanrnuß zweyer Nachbarn/ vom Richter

darzu geordner/die alle Umständ der Zeir/und Se-

schaffenheit der Früchte wol in acht nehmen sol¬

len/samt denen Gerichts-Rosten wiederkehren/

und dem Richter die Suste verfallen seyn; wo-

aber solcher Schad bey der Nacht geschehen wä-

re/und der Rläger mir einem Eyd bereden möch,

te/ daß ihme von dem Anrworrer oder seinem

Vieh bey der Nacht Schaden geschehen seye/und

darum Pfand hat/ oder kans sonst beweisen / wie

recht ist/so ist der/ der den nächtlichen Schaden

gethan har, solchen Schaden/nach Erkäncnuß

zweyer Nachbarn / darzu von dem Richter ver¬

ordnet/ Mir der Zrviespiel und denen Gerichts«

Rollen zu wied-rkehren/ auch dem Richter die

Suste zu Aeben schuldig/ tc.
Unterweilen gibt es auch andere böse Leute / welche

die Wiesen abmähen / oder auch das abgemähete Gras
Ll ll z dieb
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6z 8 Des klugen und Rechts-verständigenHaus-Vatters
Geblichen entwenden - In welchen Fallen zu wissen / daß auch den Wildhafer sireissen: v. ?rir5ck. Lonrin. I'K.
)iese / welche das abgemähete Gras davon tragen und pr. Lelolö. v. Graserey.
iehlen / harter als jene zu bestraffen seyen/ die das nochste- ^ä euncj. §. vcrk. vornemlichWann schön UNd aut
>ende Gras abgemähet haben: anerwogen diese den Wetter vorbanden/?c
Grundherrn deßwegen in grössern Schaden bringen / weil f>eu einfükren s^ll tick d-f
^ Abmähenge- ^^vcßwegennicht säumen / weil ihn seine Saumselig-
w^nder hat; ^ keit öffters in grossen Schaden setzen kan / wie bereits im
^ ^xm selbst erwiesen worden. Wohin wir auch noch die-
??achtö unterstehen/harter al^ diele bestrafet weiden / die zp^i^n / dal? wann ibm l^onll leine Untertbanen das ^«>u

dem Bayer. Land.R. erwlejen haben. Regen und Ungewitter also benetzet worden/ daß es
ä6cun6 5 verk allwodle9eutenackmmäken/v aufs neu mit doppelterMühdesWendens und Trucknens

cuna. h. verv. auwo oie ^eure nacyzumayen/ze. bedarff/ daß/sag ich/ in solchem Fall/wann durch eineVer-
/^Leichwie das Nachmahen denen Leuten in gewisser saumung das Heu zu rechter Zeit nicht ins Truckene ge-
v^Maaö pfleget gestattet zu werden: also wird denen- bracht worden/dessenUnterthanen nach verrichteter Arbeit
selben die Grasens-Gerechtigkeitauch zu gewissen Zeiten/ zu einem meh:ern nochmahlen nicht angehalten werden kön-
an gewissen Orten und auf gewisse Weis erlaubet/ auch nen: da sie im Gegentheil/wann solches durch unversehens
so gar in denen Forsten undWalderndavon zu sehen xvek- Zufalle geschehen/ dasjenige/ was ihre Schuldigkeit mit
ner. vbl. pr-ict. V. Forst-Recht / verl. icem dat^ jeyr pe. Beschickung des Wieswachses erfordert/der Nothdursst
dacdr unziemliche Alchaüen/ zc. p. 117. Und zwar nachwolleisten müssen, v üerlicli.2. tiecis. 2 i».n. 4. wie¬
können dieselbige / wo überflüssig Gras anzutreffen/sich die- wol in diesem Stück jederzeit auf die l'aÄZ zu sehen, örun-

ts allenthalben an den Randen oder Rainen be- ncm,.in.Onl 160. n.7. darneben aber denen Bauersleu-
ienen; wo aber wenig Graserey ist / da gehen die armen ten keine ungewöhnliche Frondienst aufzulegen / sondern

keute bisweilen auch indiegebaueteAecker/ um darinnen denselben auch soviel zu gönnen ist/daß sie ihre Früchte ein¬
Gras und Kram vor ihr Vieh zu sammlen. Welches/ob sammlen/und sich und die Ihrige ernähren können,
es ihnen gleich nicht leicht zu wehren ist/ somußmandoch nem ml. >8.n. 6. Scini.zcz.ii. 2.ss.cicopcr.Iiderr. Von
vorsehen / daß sie hierdurch nicht die Saat zertretten/ und denen Schnitt-Heu-und Mah-Tägen aber v. iib.
also dem Grundherrn Schaden thun; und dahin gehöret 6.c. 4.». 16.

Das xr. vi. Zapitcl.
Vom Grommet.

Jnnhalt- abermal eben dieses/was Hieroben vom Heu gesagt wor-
den/ zu beobachten hat; ausser daß etliche vernünffriq wol-

,.l. Die ander« Art des yeueö wnd Kommet qenenmt. z. -- Wie ^n / es solle solche andere Abmähung im abnehmenden
Was??d-7Emfü?'ungdes G^um/ und Vwndegeschehen/gleichwie die ttsteHeumachung/vermög
welcherley Vieh es ju gebe» sey? des 2. §. des vorhergehenden Capitels lin zunehmenden

Mond fürzunehmengerathen worden / weil um dieselbige
§. 1. Zeit die meiste Lebens-Kraffr unter der Erden/ das ist/ in

^^ ^ ^ den Wurtzeln Haffret/damit sie dadurch desto besser der Er-
^ß hlehn haben wir von der ersten Urt des Saffr aus neue an sich ziehen / über Winter desto

zarten Heues gehandelt: Nachdemmablen standhaffter cusdauren/undbey nächstkommendem Früh-
aber obgedachrer massen die gute ^Vielen desto reichlicher wieder tragen mögen. Deme seye nun
zweymal gemahet werden können / und wie ihm wolle/so i>i dieses am gewissesten/daßman dißfalls
solches andere Gras oder .szeuGrumarh/mehr aufeinegiite Witterung/ als aufdesMondesZu-
Grummat/Grommet/oder Ometh/am be- st^w Zusehen babe

stenaber Grommet/ vonGrob Mat/ als grob gemähet/ ' ^ ^ Nach der Abmähung folget das Einführen,
weil dieses Heu t«m>m coräum, mcht so zart / noch jubnl/ worbey dieses zu mercken/daß man das eingeführte Grom-
sondernsiorricht-und harter als dav ersteist / genennet / als melin der Scheuren nicht an einem dumpfichten Ort / son-
wollen wir m diesem Capitel von demselben auch etwas we- Hern fxjn lüffrig in die Höhe legen; übrigens aber mit dem-
niges anfuhren. selben, wie mir dein Heu/verfahren solle / ausser / daß man

/. 2. Dieses Grommet wird / nach der ersten Heu- solches nicht leicht denen Pferden zum Futter geben mag:
Einführung gemachet; dann so bald dasselbige nach Haus angesehen sie darvon sehr matt werden / und wann sie zie¬
gebracht worden/bereitet man die Wiesen zum Grommet/ hen und arbeiten müssen / übermäßig zu schwitzen pflegen,
und zwar eben aufdiefelbige Weise / wie oben vom Heu Im übrigen kan man es für dieKühe/Schafund Ziegen/
gedacht worden; fürnemlich aber ist dahin zu sehen / daß auch für die junge Füllen und Kälber wol gebrauchen / ob
man bey dürrem und hitzigen Wetter / welches die Gras- es gleich nicht so gar übrig dün ist: Massen sie so dann das-
wurtzeln sehr verdorret/die Wiesen mit genügsamer Was- selbige desto lustiger und ehe essen / auch das Melck-Viek
serung erquicke: damit die Wurtzeln hiervon erfrischet/ de- desto mehr Milch davor zu überkommenpfleget.
WSÄS» Rechts-Anmerckungm.
sm beginne. /^ Lap. 46

§. z. Das aufdiese Wiese gepflegte Grommet kam 5M5-Nter den verschiedenen Emcheilungen der
um und von Egidii an bis an Michaelis abgemähet / und iiHSk^rücbreistaucb diese anzutreffen / da dieselben
gleich dem Heu zurechte geschaffet werden; worbey man (Wvm nscursl« Lc indluitrisie» eingetheilet werden/

dar»



Drittes Buch. 65?
darunter vornehmlich jene durch die Natur / diese aber ?offeffore, oder einem solchem Besitzer und Jnnhaber/
durch den Fleiß der Menschen hervorgebracht werden; un- weicherem frembdes Gut gebauet/ in Meynung/als ob
terjene werden die Baum/Aepffel/Milch/Füllen/Kalber/solches sein eigen wäre/ so fern er nemlich die Früchte schon
Lammer / und anders junges Vieh: unter diese aber das abgemähet oder abgenommen hat: anerwogen selbige so
Getraid / Mein / Oel und anders gezehlet/ :c. v. 1. 4 s. ff. lang und viel vor sein Eigenthum zu halten so lang der recy-
tle ullir. Sc >. 4 8 ff cie v. ^ Denen erster» ist annoch te Grundherr unbekannt ist/und das Eigenthum mit denen
das Heu und Grommet beyzufügen / anerwogen auch das- Früchten mchl abfordert/sie mögen hernach tm6ius inäu.
selbige meistencheils durch die Natur hervorgebracht wird: oder mrurzks seyn/§. z ij. -bi^ue l)v. D.I.
vici.omninn^mvl. Vinnius l .qu. 2s .P .i20« j)b 48.ffcie^.^.I).I.iz .ff .^u>b.mc )ci .usutr.amirr.I.7 ?.ff. äe
NUN wol nach denen gemeinen Men-Rechtenso wol die li. V.I.4.§^ 2.ff,Kn.reZ .6c>. 2 cleK. V. Undobgleich
frucius inciultrizles als namrales . wann der Vasall oder einigedarvor halten / ob könte der bon-e kclei ?offesior nurLehens-Mannzwischen dem Mertzen und August ein- diefruciusinciuttnzies.welche durch seinen Fleiß vornem-
schlußlich gestorben/ aus dessen Erben verfallet werden / per lichhervorgekommen/ inzwischen vor sein Eigenthum hat«
lexc .z. ?. 2 8. /. Iiiz conie^uenrer in verb.omncs tru^us zn- tM/Nicht aber dieiruÄus nsrur-iles , oder diejenige/ welche

ni.^cici. öiclc!,. ikicl. n. 7. 6cKc)lemKai cie feuciiscnp. ,0. meistetitheils von der Natur allein hervorgebracht worden;

conc!.-, 2.n. < 0. Sc seqcz. welches von uns auch in dmen An- viä, »UZ. Oonell. Itb. 4. Lommenr. ^ur.Liv. cap. 2 s. 6c L.1-
merckungen über das X. und xi Capitel dieses Buchs ge- cbov. zct i'reucl. Voi >. Dffp.l s. rb .l,. 1.6c ?. so ist doch
meldet worden - So hat es doch nach denen Sächsischen deren Meynung von anderu mit unumstößlichen Rechts,
Rechten dißsalls eine gantz andere Bewandtnuß/als nach Gründen aufs beste widerleget worden. V.ä. »zpp. sä ä.
welchen zwar die trucius inciuiisjzles .oder welche meistm- §» z s.n.) s,).c!et<.O.k''rz^Ii.tixerc.4.q'useit./.Lc
theils vermittelst unserer Arbeit und Fleiß hervorgekom-Vinn. lib .2.5,(^czp.2s. Jchhabe mit Fleiß Hieroben ge-
men/nach Bestellung der Felder denen Erben desLehen- meldet / so lang der Grundherr dieselbige niche
Manns verbleiben/ angesehenes billich zu feyn scheinet/ abfordert: dann wo dieses wäre/ müsteder K»n-r iiciei
daß derjenige/der durch seinen Fleiß die Früchte verdienet/ ?offeffor dem Grundherrn ohne alle Wider-Rede dieselbe
selbigeauch aufseine Erben verfalle: vici. zrc. 58.2.Land- ge wieder einräumen : doch alfo/ daß er die darauf ge,
Recht.iki- des Mlanns Saar / die er mir seinem wandte Unkosten von ihm begehren konnte/wie bereits an
Pflug rvürcker/dle ist verdiene/ als die «Lgde dar- einemandn'n Ort/und War in denen Anmerckungenüber
übergehet : Ac Novell. LIcA.LonM. Z2.P.). das x.und Xl.Cap dargethan worden. v.§. Zs. ibicjue
in vsib. NtichSächs.L.ehen-Recbr/rvasdieLgde OO.s.kleli.V. Vinn.i^b,i .5 .(^csp.26. Gestaltenzwarbesirichen har und unterbracht istbev dem ^.eben diese Früchte in so weit des Kon» tiäei possefforiü eigen sind/
dk-s verdorbenen / solches folgc und bleibt Venen daß er selbige verkauffen / aufzehren / oder sonst zu seinem
-lLrben/ und nichr Venen ^.ehens-Lolgern/zc. Sc Nutzen anwenden darff/ allein dieses Eigenthum wahret
xioff. Ki,. 26 cap. 6. im Lehen-Recht. Da hingegen die 5 u- nur lang/als man von dem Grundherrn nichts weiß: so

! sie«, oder weiche durch die Natur meistentheils bald aber derselbige sein von dem bovX kclei poffeffore bis,
allein hervorgebracht worden / und bey welchen unser Fleiß her in Besitz gehabtes Gut wieder abfordert / alsdann
und Arbeit wenig mirgewürcket hat/ nach eben denenselben müssen ihm alle vorhandene Früchte / sie mögen noch an
Rechten/ wann sie noch nicht abgenommen worden/ mit denen Bäumen hangen / oder auf denen Feldern und
dem Lehen dem Lehens-Folger überlassen werden müssen. Wiesen stehen ( als welche vor ein Stück des Grund und
V. zrr, s 8. llk, 2 Land-R. 6c ci. 5>sove!I. /WZM Bodens mitgehalten werden/ per 1. 44. ff. cje li. V.) oder
ttit. Z2. §, die Frucht aber/:c. ibtque Lzrp^ov.ciet 2;.^.cicl. auchschon abgenommen seyn/wieder eingeräumet werdeii/

»zrcmsn.piti. czu .24 .I1b. I. öc k<icbr. p. I .6cc. s6 .n.lo. daß also bisher der bonse ticjei ?offellor nur ein wieder«
die abgenommene Früchte aber bleiben ebenfalls denen Er- ruffliches Eigenthum gehabt/ Vinn.c.czrz. ^6. ->66.1.48.
den des Lchenmanns.u <j. rexl. 6c ^ucbor. Undobgleich ff. Ae k.. I). in verb. lnrerim 6cc. Wann aber der
IvlZttb .doler. p. 2.äe?roceffcxecur. c. z. n.Zlo. inuvv» konse kclei poffeffor die Früchte Nicht allein abgemähet
L6ir. dieserMeynung zuwider ist/und vielmehr davor halt/ und abgenommen/ sondern auch über diß in feinen Nutzen
daß das Heu und Grommet /als fruÄus nzrurzle^ de- verwendet und aufgezehrethat/indiesem Fall ist er dem
nen Erben des Lehenmanns oder Nutznießers / wann der- Grundherrn / denen qemeinsn Rechten nach / einen Ab-
selbige nach St. Urbani Tag gestorben / überlassen werden trag zu thun in keine Wege gehalten: immassen er diesel¬
müsse; so haben doch die Schöpfen-zu Jena dessen Mey- ben/als sein eigenes Gut verzchrethat: perl.4.§.^.ff.kc,.
nung nicht angenommen/sondern Anno 1626. und 1628. reZ. 6c 1.4. §- 19.ff.cte ulu c-,r>. ober gleich hierdurch sich
mens. ^u^uli. zä Lonlu car. Balthasar von Wangen- und die Seinige bereichert hatte/ cicj. II. ^äci. Vinn.cir.
heim/ gantz ein anders/und zwar dieses eingesprochen: daß -zp. 2 6. vcr5. porro c^uem-iämoclum. 6c »zrppr. -,6 §. ? s,
das Grommet / so noch im Wachsen gestanden/ H. äe K. v. n. 6-6. 6c mulr. leq^. Wiewol es in diesem

undnicdr abgehauen gewesen/dem L.ehensFoU Fall/davon einem Annhaker eine gantze Erbschafft abge-

ger gebühre; welches auch von ihnen ^nnc, 1640. mens. fordert wird/ eine andere Beschaffenheit hat/ angesehen0c1obr folgender gestalt widerholet worden: wofern die ein solcher Jnnhaber / in so weit er durch die Niessung der
Vliesen zumRltcer-Gur gehörig/und das darauf Erbschafft reicher worden/ dem rechtenErben einen Ab¬

gewachsene Gras/ bey eucrs Bruders sel.L.eben trag zu thun gehalten ist/ per I. 25. §. 11.6c I.4v.§. r.ff.

noch nicht gehauen gewesen / so ist dasselbige dem cje l-jereä. per. welches aber daher kommt / weil solche

L.ehens Fo!ger zssiandig und ihr habt euch dessen Früchte / welche der Jnnhaber einer Abschafft gemesset/

nicht anzunehmen / V-R.W- wie zu sehen bey dem alsobald zur Erbschafft geschlagen werden / und die Erb-

klickt, p.,. ciecil. s 6. > 11 . schafft vermehren / daß also selbige mit eben diesemRecht/
Gleichwie nun den gemeinen Lehen-Rechten nach/ als die Erbschafft selbst / wieder abgefordert werden kön-

vorbedeuteter Massen/so viel den Lehensmann und dessen nen; per l.2o.§. ff. äe berc^ i. per. welches aber in dem
Erden betrifft / kein Unterschied imer truÄuz inän^nzies vorangeführten Fall/ da nur ein gewisses Stück/ und
und nzrur-,ie!. gehalten wird: Also hat es / denen Kayferl. keine ^niverluzz' als dieErbsHaffr ist / besessen worden/
Rechten nach / gleiche Btwandmuß mit dem bon« ää« ein gantz anders iß. Wiewol heut zu Tag auch in diesem

Fall
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Till der Kon« 6äei Assessor, sofern er sich durch biege- 17. ^ clcnb. cons.90. n. 5. Lovzrruv. I.b l.

n 'sseund verzehrte Früchte bereichert hat / dem Grund- var.rcsol. c. 5. verl. r-rnzLanclus-o. I-cob ^enocb. re>

k !rn einigen Abtrag zu thun schuldig ist: also lehret tt-rr- meö.is.rccup po^.L-c^ov.^r.kor.5,x.p.).c.^MSN. x. 4. 2 s.n. lci^. ^ncon. ksb. llb. 4. Lonjeäi. cjct. 2 8. n. 17tc^l»

Das xl.vii. Capitel.
Von Bewahrung der Hm - Fütterung.

Jnnhalt.
F.», Das Heu muß nach der Einführung wohl bewahret werden.

5, 2. Welches am besten wird gescheht.! können / wann das

Heu trocken eingebracht worden- F. z. Wie es in denen Scheu¬
ren und ausden Böden zu verwahren. h 4. Und endlich/wit

«S auM dem Stadel unter freyen Himmel aufjudehalten j«v?

§. l»

Leichwie in keiner guten Sach gnugist etwas

erworben haben wo dasselbige nicht gebühr¬

lich unterhalten wird: Also ist es auch in die¬

ser der Haus-Lehre vom Heu und Grom-

metwolzu mercken nöthig:

iLs brauchet schlechte Runstein grSsscSGUt Zlt

kriegen;

Dochd«ß man es erhatt/das gehet schweter ein!

Dann / daß ich was erwerb / das pflegt am Glück

zu l'egcN;

weit eine großre^unstwüdam Erhalten seyn.

Daher wollen wir in diesem Capitel/nachdeme wir von der

Abmahung des Heues so wohl als des Grommets bishero

zur Genüge gehandelt / gleicherweise den Haus-Varlee

unterrichten / wie das eingebrachte Heu mit Fleiß zu erhal¬

ten seye.

/. 2. Worbeywir ihn dann vor allen Dingen dieses

erinnern wollen / daß er sürnemlich dahin trachte/ wie er

dasselbige bey guten 'Wetter jcbön u d trocken ein¬

bringe Dann gewißlich/wo dieses geschehen / ist fast das

allergedeylichste / was zur Erhaltung des Heues antra¬

gen mag/ verrichtetworden; Nachgehends muß er solches

an einen lüfftigen und cem^erirten Ort legen: Damit die

Lufft recht durchstreichen / mithin das eingebrachte Heu

durch die gar zu genaue Zusammstopffung nicht verfaulen

noch verderben möge- Durch welches Mittel es dann ein

leichtes seyn wird/ das Heu langer als ein Jahr zu erhal¬

ten/welches ihm auch zu dem Ende so wol nöthig als nützlich

seyn wird/ damit er das andere Jahr einen guten Vor¬

rath habe / falls der Sommer gar zu trocken/ oder die

Wiesen von der Überschwemmung des Wassers und vie¬

len Güssen Noth leiden sollen/ gleichwie solches aufvielfal«

tige Weise geschehen kan. ^

§ z. Es wird aber das eingeführte Heu entweder in

eigene hierzu gebaute Stadel und Scheuren (von denen

in der Bau-Kunst des vorhergehenden Buchs genügsame

Anleitung zu finden /) oder aber auf diejenige Böden/

welche über den Ställen sind/gebracht: Jenenfalls hat

der Haus-Vatter weiter nichts als dieses zu beobachten/

daß er vor der würckiichen Einführung die Stadel und

Scheuren/darein das Heu gebracht werden solle/ zu rich¬

te/und so was an denselben schadhafft / bey Zeiten aus bes¬

sere/gleichwie wir demselben bereits an einem andern Ort

zenugjamen Unterricht hiervon ertheilet haben: Diesen-

,'alls aber/ solle er vorhero den Boden mit trockenen oder

dürren Stroh / wenigstens einer Handquer dick wohl

unterstreuen/ und sodann das Heu'darauflegen/ auch

oben mit Stroh wol bedecken: Allermassen hierdurch

nicht allein das Heu von allem Dunst / der sich von den

Vieh-Ställen über sich hinaufzieher/ rein erhalten wird;

sondern es ziehet auch das Stroh selbst solchen Dunst a»

sich/daß er das Heu nicht berühren/ hingegen das Heu auf

solche Weise von der Faulung erhalten werden kan.

/. 4. Unterweilen aber kan sich der Haus-Vatter

weder der ersten noch der andern Gelegenheit bedienen;

Ja welchem Fall ihm dann zu rathen / daß er das Heu

auf einen etwas erhöheten Platz / an einer in der Mute

vest und starck gesteckten Stange Schoberweis ausrichte/

darneben Mten etwas weit zusammen schlage: hingegen
oben spitzig mache / daß das Wasser abfchiessen könne/

ziemlich mit Stroh bedecke/ mithin es unter freyen Him¬

mel also Tag und Nacht stehen lasse ; Massen es derge¬

stalt Wind/ Regen und Schnee/ sonder Schaden/ ehe

alsetwan diebische Hande/ausdauren wird; Und obschon

die Feuchtigkeiten in das Heu hineinbringen solren/ und

dasselbige angeloffen und schwartzlicht machen / so wird es

doch über eine Spann liess nicht austragen / im übrigen

aber innwendig das andere/ so wohl Färb als Güte be¬
halten.

Rechts-Anmerckungen.
ää egp.47. h. 2. voll! Bey guten Wetter schön

und trocken einbringen.
Aßviel an dem Einbringen des Heusund Grom-

^ metsgelegen/ bezeuget unter andern auch der Edle

^ Herr von Seckendorss in seinem Teutschen Für¬
sten-Staat: tut) cir. Bestellung eines Amt Schrei«

Vers n. 6.P. 73 s- wann er daselbst also schreibet : Den

LVießwach» soll der Amt, Schreiber eufs beste

durch die darzu besteuere Vliesen. Vogt oder

Z^nechr/oder nachGelegenheic des Herkommen?/

durch die Fröhner in ackt nehMen/dieGraben öss,
nen di?DornerundLüscdauereuren/dietNaul-

wursss«Hügel verziehen, und den Iahtwachs an

HettUndGrumerhzu bequemer Jahrs--Zeit ein»

bringen laste n /!c. Worinnen er auch der VOiesen-

Vögr/ oder Rnechr Meldung rhul/welche sonsten auch

Feld-und Fluhr-Schützen / Item Fluhrethgenennet wer¬

den/ V. Oierberr. in Lonrinuzr. 'I'kcl'. prs ^.öelolcj. v .Wie-

seN/X. vers. in l'burin^iz. Von welcheNM Orä 8ax. d,c>»

tkzn. P.2. c. rit. 2 7. dieses verordnet. Dieweil die Feld,

UndGa:ren-D»ebereyfist gemein ist/und niemand

das Seinige recht behalten kan/ancb durch wie«

sen/Zlecker und Garren unnörhiger lveiß/unge,
bührlicbe Vvege gemacht werden/ aber biUich va«

hin zu sehen ist / daß demselben Stehlen und Be¬

ginnen aufs beste gestellter / U ld jeder bey dem

Seinigen erhalten wezden möge; Als wollen wir/

daß man bey allen Gradten/Flecken und Dör fern

unserer Fürstemhum und L.a«de darauf bedache

seye/damir ein oder mehr geschrrorneSchüyen gc«
ordnelwerde. Lrporro mieizcj.DteFluhr,Schlitten

sollen
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sollen beyAnrrercung ihrer Dienst ernstlich befeh- denzupfanden / und die Pfande zum kVahrzei«
jichrwerden/auffoicheFeld-undGarten»Dleb/ chenindie Gericht/ alldathnen hingegenzuih-
und diejenige/sonst in FeldernSchaden rhun/zu rerPfand-Gebührgeholffen werden solle/ nebst
Tag und Nacht gute Aufsicht zu haben/ und nie- umständiglichen Lerichr/ wie es um den verüb«
mandhierinnen nachzusehen / sondern diejenige/ ren Diebstakloder Schaden bewandr/ einzullef-
welche überder That betrerren werden/alsobal- fern, v.krirtcn. ?r. «Ze^ure^mversuat. s^ror.

Das Xl.vm. Zapitel.

Von dem Futter des Viehs.
Znnhalt. §- 4.

5>i. Das Lieh wird nicht alleinmit Heu / sondern auch mit an- Wann NUN dieses Kraut also gewachsen / kan MSN
dem Saä»n gcs.ttter^ § und zwar unter andern auch sich zum Abmähen rüsien: Worbey aber dieses zu beob-mltemcm Kraut/welmes»erdz ^l-äicagenennet wird. s , >,.6
Von dessen Zuaend / Beschaffenheit und Aussaung gehandelt achten / daß man einen schönen hellen ^.ag erwahlö / Und
wird. F. 4. Was bey der Abmahunq dieses Krauteszude. weil das Kraut dlck/UNd zusamiN- gezogen ist/ es desto
obachten/ und auf was Weis es dem Vieh i» geben ? F. ?. öffter umkehre / damit es von der Sonn bald durr ge.
Endlich werden auch andere Arten der Fütterung angefüh, macht werde / mithin über zwey Tag auf seinen Grund

nicht liegen bleibe; Gestalten es sonsten das Wieder-An-
^ . treiben der Wurtzeln verhindert ; Wann aber Re-

>Jr verwahren aber das .Heu zu dem Ende gen-Wetter einfallet/muß man es auf seinem Grund nicht
so wohl / damit wirs für das Vieh znm liegen lassen / sondern an einen andern Ort bringen / und
Futter haben möge: Weil nun nebst dem daselbst abdörren. Inzwischen soll es dem Vieh nicht zu
Heu / dem Vieh noch anders Futter ge- überflüssig gegeben werden; Dann gleichwie es demsel-
reichet wird ; Als wollen wir von demfel- hen / in bescheidner Maß / eine Artzney ist - Also kan es
ben in diesem letzten Capitel noch mit wem- jhm im Gegentheil / wann man es demselben gar zu über-

gen etwas melden. flüssig darreicht / wegen seiner grossen Hitze/^ viel Scha
den verursachen ; weil es das Geblüt dermaßen vermeh-

2» ret/ daß / wann es das Vieh gar zu hauffig geniesset/
^ .. selbigesöfftersin seinem eignen Blut ersticken muß;wes,

Un er solches Futter zehlen wir billlch das, emge Kraut/ wegen es ihm auch dürr viel qesünder als frischund grün
welches zu Latein genennet wird/angesehen es dem ist/ angesehen es der übermassigen Feuchte weqsn/wel-
Vieh licht allein zum Futter/sondern auch zurArtzneyd.e- He große Hitze bey sich hat/ öffters davon siech und
net. D»e Frantzosen geben demselbigenunterschiedliche kranÄ wird.
Wamen/immassensie es nicht allein wegen seines Ruffs/
und daß es für die beste und köstlichste Weyde gehalten ^ -
wird / foin, Heilig Heu; Gesund Heu; Son¬
dern auch an etlichen Orten wM seiner Blumen douppe Ferner zehlen wir unter das Vieh-Futter/ Haber/
en vm. oder die Supp im Wem; Anderwerts aber Gersten / Wicken und Linsen / welches öffters unterein-
kom 6e LourZoZne,das ist BurgundischHeu; Und IN ander angebauet / hernach grün abgemähet / und nach
der l>.czrckc?omZnM. Das ist/ grossen Klee/nennen/und nach dem Vieh vorgegeben wird / auch demselben
anerwogen dieses Kraut eine Art vom Klee ist. Deme ein nützliches und köstliches Futter reichet. Weiters ae-
sey nun wie chme wolle/ so ist es doch gewiß/ daß dieses hören hieher die Trebern von denen Brauhäusern/aus qe-
Futter ein solches herrliches und furtreffliches Kraut ist/ festen Obst / Wein-Trauben / Brandewein brennen:
daß es wol werth / wann man es in seinem Felde saet und Item/die Abschnitt und Blatter vom Kraut/die Rüben
auferziehet. und andere Dinge mehr/welche das Vieh sehr wohl aus-

^ mästen: Und dieses Futters bedienet man sich zwar bey
§' Z« grossen und weitläufftigen Wirthschafften; In denen

< geringen Wirchschaffren aber/ muß man/ in Er-
Man muß aber vor allen Dmgen hierzu eme gute/ manglung etwas anders / die gemeine Weyde / nebst dem

doch mehr fandicht-als leimichte Erd erwählen/ die zu- Heu/ Waitzen-und Habersiroh/:c. gebrauchen/ und da-
deme dermassen ei,geebnet sey / daß das Wasser darauf mit das V-eb unterhalten. Au welchem Ende es an vie-
ablauffen könne; Ferner muß eme solche Erde wol von len Orten Feld-Gärten oder Gras-Böden gibt / darein
Bäumen und Sträuchen ausgesaubert werden / dame- man die Roß und anders Vieh lauffen/und darinnen gra¬
ben auch sich ohne Schatten befinden: damit allenthal- sen lässet,
ben die Sonne/ welche diesem Gras wol bekommt / dar¬
über scheinen möge; Und endlich muß man siebeyEin-
gangdes Winters mit gutem Dung versehen. Wann
dann dieses gesckehen/kan man zum Aussäen/Schneiden/ ... . .
und ohngefehr im halben Mertzen oder etwas später/ Lspuc ulc. §. ulc. v. ,n geringen Wlttyschaff-
nach dem der Winter-Frost nachgelassen / die Saat ten/tt.
verrichten/und zwar nicht allzudünne / damit das Un- ^
kraut keinen Platz finde; Nachgehends aber die Erde mit ^M Jne lobwurdige Gewohnheit ist es/ die an vielen

-1--""6 >— - '- 5>rtendeut zuTaa beobachtet wird / und welcher
einer Egge überfahren / und dieselbige von allem Unkraut denen Anmerckungen über das 4z. Cap.§.
reinigen. Mm mm ^.gedacht
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2.gedacht haben/ daßnemlich niemand mehrViehe auf kommensist/v.Bayrisch. Policey-Ordnung ;.ur. 14.
die Weyd ausschlagen darff/ als er von seinem eigenen zrc.^.zäcZ^ricl.I^uiier.in przci.civjl.rer.torenl.r-5ol. I l 6.N.
Heu und Stroh auswintern und ausfuttern kan; Wel- s.s-6.Lc xrre!.clejuns6.infer.i.ilz.2.czpi7.0Ks.2.Undso
ches nicht aliein in der Marck-Brandenburg und im Her- viel von denen Anmerckungen über das dritte Buch. Was
zogthum Mecklenburg/ davon zu sehen 5cb!ep>? zcl contue- aber insonderheit bey denen Trebern/Obst/ Brandenwein
ruä.Lrünc^eolzurA.p^.czp. 20. n. s. sondern auch in Sach- und Wein zu obierv iren/soll an einem bequemern Ort
sen und Bayern/wie auch in derPfaltz am Rhein also Her- und Stell angeführet werden.

Ende des dritten Buchs.
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